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VORWORT. 


Das ornithologische Publicum wird mit Verwunderung fragen, 
warum beschreibt der Verfasser die Vogelwelt einer kleinen Insel, " 
deren Dasein man in entfernteren Gauen Deutschlands kaum dem 
Namen nach kennt ln der Tat, auch nach meiner Anschauung 
ist es höchst gleichgültig, ob ein Vogel hier vorkommt oder nicht 
Und dennoch erhält die Ornis dieser Insel ein hohes ' Interesse, 
weil sie uns das Vogelgetreibe der deutschen Nordseeküsten auf ^ 
kleinem Raume in grosser Vollkommenheit bietet Hier können 
wir mit leichter Mühe studiren, wie die Millionen Wandervögel 
sich .am Meeresgestade benehmen und welche Arten sjch in der 
, Nachbarschaft der Salzflut häuslich niederlassen. Kein Wald und 

kein ausgedehntes Feld ziehen die Binnenlandsvögel an. Ver- 

* 

kümmerte Baumkrüppel und niederes Dorngestrüpp, feuchte 
Wiesen und tiefliegende Ackerstücke behagen nur wenigen un- 
serer Singvögel und manche, die hierWonung und Narung finden 
könnten, scheinen sich vor der Nähe des Meeres zu fürchten. 
Dagegen begegnen wir Sumpf- und Schwimmvögeln , welche die 
' See lieben, in grosser Menge , theilweise brütend , und die andern 
zu Tausendefi auf dem Zuge, ln unendlichen Scharen kommen 
sie aus dem Norden herab und veranstalten ein so lebhaftes 
Getreibe, wie man es im Innern Deutschlands nicht ahnt Selbst 
an der Küste ist es weniger bunt als auf den Inseln, weil es 
sich nicht auf einen so kleinen Raum drängt Zudem gibt ihr 
Leben dort kein so getreues Bild von ihrem Benehmen am Ge- 

* 

« 
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stade selbst, da der dichtere Holzwuchs und die weiten Felder 
zu sehr dem Innern des Festlandes gleich sehen. Auf den Inseln 
aber ist beides bis auf ein Minimum beschränkt, und Walt und 
Aussenweide, Strand und Düne sind nur der Grenze zwischen 
Meer und Land eigentümlich. — Nirgendwo kann man so gut 
und sicher die Zugverhällnisse beobachten, weil eine nur geringe 
Zal Vögel hier brütet, die meisten aber als ausschliessliche Wan- 
dergäste dieselben berüren. Auch wird dort das Beobachten , 
nicht durch weite Entfernungen erschwert. 

Unter den deutschen Inseln eignet sich aber Borkum mehr 
als die andern zur Beobachtung. Denn ziemlich auf der Milte 
der Nordseeküste und vor der schlammigen Dollartbucht liegt es 
tiefer in der See als die Nachbarinseln und ist mit eigenen narungs- 
reichen Watten umgeben. Dass Borkum zugleich ein sehr be- 
suchtes Seebad ist, stört das Vogelleben durchaus nicht, weil die 
Vogelmassen nur auf dem Zuge erscheinen und ihren Aufenthalt 
auf jenen entfernten Watten nehmen, welche den meisten Bade- 
gästen unbekannt sind. Wir dagegen wurden durch manchen 
Badegast in der Kenntniss des Vorkommens verschiedener Vögel 
bereichert. 

Diese Gesichtspunkte veranlassten. dass ich mich auf Borkum 
beschränkte. Jedoch habe ich stets die benachbarten Inseln und 
Küsten berücksichtigt, was um so leichter ist, da das Vogel! eben 
an den verschiedenen Orten nicht von einander abweicht. Kennt 
man die Neigungen der Vögel Borkums, so weiss man zugleich, 
wie sie sich auf Nordernei, Jüst und auf den niederländischen 
und oldenburgischen Küsten und Inseln benehmen. Nur ist das 
Getreibe an einem Orte lebhafter als • an einem , andern. Die ' 
wenigen Unterschiede stellte ich unter Benutzung zalreicher 
Schriften als Anhang, in der vergleichenden. lieber sicht der im süd- 
lichen Nordseegehiete vorkommenden Vögel, dar. 


■ piQiti zeä bvGo()gl£ 
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Der Hauptzweck des Buches ist, dem Leser das Vogelleben 
des deutschen Nordseegeslades lebendig vorzufiiren, dem Bade- 
gaste als Wegweiser an die Hand zu gehen und ihn an eigene 
Warnehmungen zu erinnern. Darum bestrebte ich mich, die 
Eigentümlichkeiten in der Erscheinung der einzelnen Vögel mög- 
lichst genau darzustellen, damit der Liebhaber sie auch in der 
freien Natur erkennen könne. 

• ^ 
Das Gesammtgetreibe der Vogelwelt fasste ich zusammen 

und suchte in der Physiognomie des borkumer Vogellebens dem 

entfernten Leser ein treues Bild davon zu geben. Zur Brutzeit 

ziehen sich die Sumpfvögel in Wiesen und Weiden zurück, um 

dort ungestört in lustig-buntem Gemenge zu nisten. Die Möwen 

aber gründen grosse Colonien, von denen der Mensch seinen 

Tribut erhebt. Ersteres ist besonders lebhaft auf Ostland, — 

# 

Besuch bei Ostlands fiistvögeln — letzteres auf der Eierinsel 
Bottum — Rottum — . Demnächst wandern die Slrandläufer in 
märchenhafter Menge durch, breiten sich bei Ebbe über die 
meilenweiten Watten aus und werden durch die Flut auf die 
Insel zurückgedrängt. Die Trennung hach Ebbe und Flut ist also 
nalurgemäss. Weil aber die Vögel wärend der ersten Stunden 
der Ebbe in träger Untätigkeit verharren, suchte ich diese lang- 
weilige Zeit durch ihr Erwachen am frühen Morgen zu verwerten. 
Mit dem September verschwinden die Strand vögelhorden, wo- 
gegen sich die Wasservögel einstellen um grossentheils zu über- 
wintern. Der grössere Theil aber liegt Tag und Nacht draussen 
auf der See, und lässt sich nur durch Stürme zwingen, auf dem 
‘Lande Schutz zu suchen, wie es in' der Sturmflut beschrieben 
wurde. Der kleinere Theil aber, die Süsswassereiiteu, besuchen 
die Insel zwar regelmässig, aber in finsterer Nacht. Da man in 
der Dunkelheit sich unmöglich eine üebersicht verschaffen kann, 
so verliess ich den objectiven Standpunkt und schilderte dieses 
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nächtliche Getreibe so, wie ich es kennen lernte, als Jäger auf 
dem Entenstriche, 

Indem manche der Wandervögel zur Charakterisirung der 
Küsten - Ornithologie nichts beitragen , so glaubte ich im Interesse 
des Buches zu handeln, wenn ich sie so vorübergehend behan- 

t 

delte,. wie ihr eigenes Erscheinen ist. Auch liess ich absichtlich 
alle, wenn auch interessanten, Eigenschaften der Vögel fort, welche 
auf deren Lebensweise an der Küste keinen Bezug haben. 

Oftmals fand ich mich io die traurige Notwendigkeit versetzt, 
gegen die Ausartung der Jägerei, sowie gegen das zügellose Eier- 
rauben sprechen zu müssen. Siehe bei Lerche, Star, Rotschenkel, 
Fluss-Seeschwalbe und Silbermöwe. Diesem Unwesen könnte 
gesteuert werden, wenn die Königl. Regierung eine Schonzeit 
festsetzte, in welcher das Tödten der Vögel so gut wie das Eier* 
rauben untersagt würde. Das Möwenschiessen gänzlich zu ver- 
bieten, halte ich für unzweckmässig, weil es ein Verbot wäre, 
welches nie würde beobachtet werden. Auch sind im Winter die 
Möwenfelle als Damenpelzwerk kostbar. Die Strandläufer, Schne- 
pfen, Enten und Gänse wandern aber vom August bis November 
in unabsehbaren Horden durch. Es würde unbillig sein, das 
Jagen auf sie zu verhindern, zumal die meisten im unerforschten 
Norden heimaten. Wenn das Jagen auf alle Arten Möwen, See- 
schwalben, Strandläufer, Tüten, Kampfhäne, Kiebitze, Schnepfen, 
Enten und Wasserhüner vom 45. April bis ultimo Juli, und das 
Eierausnehmen nach dem \, Juni untersagt wäre, würde 'der Vogel- 
weit ein durchaus genügender Schutz gegeben sein. Ganz ähnliche 
Gesetze haben in den Niederlanden durchaus woltätige Erfolge 
erzielt. 

Mittlerweile (Winter 68/69) hat die Königl. Landdrostei zu 
Aurich eine Verordnung mit woltätigen und jedenfalls wolgemein- 
ten §§. erlassen, welche indess nicht genügen können, da sie 






Digitized 




XI 


I 


nicht der Natur der Sache angepasst sind. §. 4. sagt u. A.: 
„Das Schiessen auf Seevögel, au^er von Schiflfen aus, sowie 
„ferner die Jagd auf Enten und andere Vögel von sogenannten 
. „Polhütten aus an den^ überschwemmten Niederungen ist auf den 
„Inseln verboten.“ Einestheils ist der Begriff Seevogel aufgestellt, 
welcher schwerlich von irgend jemand wird definirt werden kön- 
nen. Jedenfalls werde ich vom Standpunkte des Naturforschers 
sicherlich ganz etwas anderes darunter begreifen , als die Königl. 
Landdrostei. Sodann ist nicht einzusehen, wesshalb man diesen 
idealen Seevogel von Schiffen aus tödten darf. Dass ferner eine 
für die ganze Einwonerscbaft so gewinnreiche Jagd, wie das, 
Entenschiessen von Poüiütten ans (Entenstrich), untersagt wurde, 
hat mich auf das Allerhöchste erstaunt. Wenn die Königl. Land- 
drostei zu Aurich keinen Badegast bewaffnet die Insel betreten 

i 

Hess, so würde mich das weniger gewundert Ifaben. Ich kann 
' nicht den Sphein eines Grundes auffinden, warum man nicht auf 
die im Spätherbste zu Tausenden erscheinenden Strandläufer und 
Enten jagen soll. Keinerlei Eigentum wird dadurch geschädigt, 
und auch den Dünen nicht das allergeringste Leid zugefugU Als 
die Königl. Landdrostei diese Verordnung erliess, hatte sie sicher- 
lich keine Einsicht in das Vogelleben unserer Küsten. 

Zum Schluss bitte ich die verehrlichen Leser um Nachsicht, 
dass ich nach dem Vorgänge mehrerer beliebten Schriftsteller zu 

\ 

der von unserm grössten Sprachforscher, Jacob Grimm, ange- 
regten Schreibweise übergegangen bin. Ich bedaure nur, dass 
man des Verständnisses wegen, heutigentags noch nicht die rich- 
tigen Hegeln consequent durchfüren kann. 

Die in diesem Buche angewandten Masse begreifen sich in 
CentimeteJtn, Zu erklärende Abkürzungen sind: S = Männchen; 
2 = Weibchen; juv. = Jugendkleid; J. f. 0. = Cabanis, Jour- 
nal für Ornithologie. Sodann versteht man unter Iris, Augenstern; 
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. unter Tarsen, Lauf oder fälschlich Unterschenkel; Fersengelenk, 
sogenanntes Kniegelenk; Bug des Flügels, das Handgelenk, in 
welchem der Flügel in der Ruhe zusammengelegt wird; Mantel, 
hei den Möwen derjenige Theil des Gefieders, welcher in der 
Ruhe den Oberkörper deckt. 

Sodann will ich es auch nicht unterlassen , meinen Freunden 
herzlich zu danken, welche mich nach Kräften in meinen For- 
schungen unterstützten. Vor allen nenne ich hier als unermüd- 
lichen Beobachter meinen treuen Jagdgefärten den Grenzaufseher 
Ah rens, ferner die Professoren Altum und Blasius, den Pastor 
Boismann zu Gimbte, Dr. Metzger zu Göltingcn, meinen 
Bruder Max und meine Vellern die Freiherren v. Böselager 
zur Nette. 

Hülshoff, (jcn 1. Mai 1869. 


Ferdinand Baron Drösle. 
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15—49 

1 Besuch bei Ostlands Nistvögeln . 




17 

2 Rottum ..... 




22 

3 Ebbe . . , . * 




29 

4 Flut ..... 



* * « 

35 

5 Entenstrich .... 




4t 

6 Sturmflut .... 




46 

Systematische üebersicht der Vögel Borkums. 


» 

Familie Falken, Falconidae 




53—79 

1 Wanderfalk, Falco peregrinus . 

• ♦ 



53 

2 Lerchenfalk , „ subbuteo 




56. 

3 Merlin , ,, aesalon 




57 

4 Turmfalk, Cerchnets tinnunculus 




61 

5 h^ischadler, Pandion haliaetos . 




63 

6 Schlangenadler, Circaetos gftllicus 




64 

7 Seeadler, Hediaetos atbiciUa 




66 

^. '8 Rauhfussbussard, Buteo lagopus 




71 

9 Mäusebussard, ,, vulgaris 




78 

10 Sperber, Astur nisus . 




73 

11 Uünerhabicht , „ palumbarius . 




74 

12 Rohrweihe, Circus aeruginosus , 




75 

13 Kornweihe, ,, c^aneus . 




78 

14 Wiesenweihe, ,, cineraceus 




79 

Familie Eulen, Strigidae . , 




79—82 

1 Schleiereule, Strix ßammea 




79 

2 Waldohreule, Aegolius otus 




80 

3 Sumpfohreule, ,, brachyotus 


1 


80 

Familie Spechte, Picidae . 




83 

1 Wendehals, Jjrnx torquilla 




— 

2 Grünspecht, Gezinus viridis. 




— 

3 Buntspecht, Picus major. 




— 

^ 4 Mittelspecht, ,, medius. 



\ 

— 


»’ t. 
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Familie Kuckucke . Caculidat .... 

Kuckuck, Cuculus canorus , . . , 

Familie, Eisvögel , AlccJidae .... 

Eisvogel, Alcedo ispida .... 

Familie Wiedehopfe, Upupidae . . . . ^ 

Wiedehopf, üpupa epops ... * 

Familie Tagschläfer, Caprimulgidae . i 

Nachtschwalbe, Caprimulgus europams . . 

Familie Segler, Cfpselidae . ; . - 

Mauersegler, Cypstlus apus .... 

Familie Schwalben, Hirundinidae 

1 Fensterschwalbe, Chelidon urbica . ^ 

2 Hausschw'albe , Hirundö rustica ' * 

3 Uferschwalbe, Cotjrle riparia . . j 

Familie Fliegenfänger, Muscicapidae 

1 Weissschwarzer Fliegenfänger, Muscicapa atvicapilLa 

2 Grauer „ Butalis grisola 

Familie Würger, 'Laniidae .... 

1 Grosser Würger, Lanius excubitor 

2 Neuntödter, ,, collurio 

Familie Seidenschwänze, Ampelidae 

Nordischer Seidenschwanz, Jmpelis garrulus . 

Familie Meisen, Paridae . . . < 


1 

2 

3 

4 
6 
6 

7 

8 


Wintergoldhänchen, Regulus cristatus 
Sommergoldhänchen , ,, igmcupillus 

Schwanzmeise, Orites caudatas . 
Blaumeise, Parus coeruleus . 

Kolmeise , „ major . 

Sumpfmeise, „ palustris * 


Tannenmeise , „ ater 


Spechtmeise, Sitta europaea 
Familie Baumläufer, Ccrthiidae . 

Grauer Baumläufer, Certhia familiaris 
Familie Schlüpfer, Troglodjrtidae 

Zaunkönig, Troglodytes pat'vulus . 

Familie Drosseln, Turdidae 

1 Amsel, Turdus meruUt 

2 Ringamsel , ,, 

3 Misteldrossel , ,, 

4 Dopp Krammetsvog., ,, 

5 Einfacher „ 

6 Singdrossel , 

Familie Sänger, Sylviidae .... 

1 Gartenrotschwanz, Ruticiüa phoenicurus 

2 Schwarzer „ ,, tithys 

3 Rotkelchen, Erythacus rubecula 

4 Nachtigal, Lusciola luscinia . 4 


t? 


ff 


torquatus.' 

viscivorus 

pilaris 

iliacus 

musicus 


fag. 

' 84 

84 

I 

85 
85 
8.5 
87 


88 

8S 


89 

89 

89 

90 


91 

9t 

91 

92 

93 


94- 


-101 

94 

95 
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XV 


7 

8 
9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 


5 Steinschmätzer, Saxicolä Oenanthe. 

6 Schwarzkelchen, Pratincola rubicola 

Wiesenschmätzer, ,, rubetra 
Heckenbratmelle, Accentor modularis 
Grartengrasmücke, Sylvia hortensis 
Plattenmönch , „ atricapilla 

Domgrasmücke, „ cinerea 

Müllerchen , ,, curruca 

Waldlaubvögelchen, Phjrllopneuste sibilattix 
Pitis , ff trnchilus 

Weidenzeisig, ,, rufa 

Spottvogel, Ficedula hypolais . 
Schilfsänger, Calamodyta phragmitis' 
Heuschreckensänger, Locustella locustella 
Sumpfrohrsänger, Calamoherpe palustris 
Rohrsänger, „ arundinacea 


95 


.98 


99 


Familie Bachstelzen, Motacülidae 


1 

2 

3 

4 

5 

6 
7 


Weisse Bachstelze, Motacilla alba 
Gelbe ,, Budjrtes ßava 

Wiesenpieper, Anihus pratensis 


1 # 




f* 


arboreus 


aquaticus 

Bichardi 


ff campestris 


Baumpieper , 

Wasserpieper , 

Sporapieper, ' 

Brachpieper , 

Familie Lerchen, Alaudidae 

1 Feldlerche, Alauda arvensis 

2 Haidelerche , „ arborea 

3 Haubenlerche, Gederida cristata 

4 Berglerche, Otocoris alpestris , • 

Familie Finken, Fringillidae , . 

1 Grauammer, Cynchramus miüiaria 
Goldammer, Emberiza citrinella 4 
Ortolan, ,, hortulana ' , 

Rohrammer, „ schoeniclus . 

Schneeammer, Plectrophanes nivalis . 
Birkenzeisig, Acanthis linaria . 
Hänfling, Linota cannabina 
Berghänfling, „ montium 
Fichtenkreuzschnabel, Loxia curvirosträ 
Dompfaff, Pjrrrhula vulgaris 
Erlenzeisig, Chrjrsomitris spinus 
Distelfink, Carduelis carduelis . • 

Grünfink, Chlorospiza chloris , 
Buchfink, Fringilla coelebs 
Bergfink, „ monti/ringilla 
Feldsperling, Passer montanus . • 

Haussperling , „ domesticus 


2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 
9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 
17 


100 


lÖl 

102 

103 


104 

105 

106 

107 
# 

107 et 369 
109 


109 

111 

112 


113 


114 


115 
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Familio Stare, Sturnidae .... 



115 

Star, Sturnüs mropaeiis^ . . . 


• ^ 

— 

Familie Raben, Corvidae .... 

4 , 

» 

116 

1 Dohle, Corvus monedula . . , 



— 

2 Rabe , „ corax .... 



— 

3 Satkräho , ,, frugilegus , . 



— 

4 Rabenkrähe, „ corone .... 



117 

Nebelkrähe, cornix .... 



— 

5 Elster, Pica candata . . 



119 

6 Nussknacker, Mucifraga cariocatactes . 



— 

7 Markolf, Garrulus glandarius . * 



120 

Familie Tauben, CoUimbidae .... 


4 

121 

1 Ringeltaube, Columba palumbus . . 



— 

2 Felsentaube , „ livia . ' . 



— 

4 Holtaube , „ oenas 



122 

5 Turteltaube, Peristera turtur 



— 

Familie Sandhüner, Puroclidae .... 


. 123- 

-134 

Steppenhun, Sjrrrhaptes pavadoxus 

123—134 et .389 

Familie Feldhüner, Perdicidae .... 



134 

1 Feldhun, Perdix cinerea .... 



— 

2 Wachtel, Ortjrgion coturnix 



— 

Familie Waldhüner,*7c£raomV/ac 

1 


135 

Birkhun, Tetrao tetrix .... 



— 

Familie Wasserhüner, GalUnulidae 


. 136- 

-138 

1 Wachtelkönig, Crex pratensis . 



136 

2 Kl. Sumpfhun, Ortygometra porzana . 



« 

3 Wasserralle, Raüus aquaticus . 



137 

4 Wasserhun, GalUnula chloropus 



— 

- 5 Blässhun, Fulica atra .... 



138 

Familie Regenpfeifer, Charadriidae 


. 138- 

-168 

t Kiebitz, Vanellus cristatus 



1,38 

2 Kiebitzregenpfeifer, Squatarola helvetica 



140 

3 Goldregenpfeifer, Charadrius pluvialis 



145 ^ 

4 Momellregenpfeifer, Eudromias morineüus . 



148 

5 Sandregenpfeifer, Pluvialis Juaticula • 



149 

6 Flussregenpfeifer, „ ßuviatilis 



153 

7 Seeregenpfeifer,- >, cantianus 


% 

153 

8 Steinwälzer, Strepsilas interpres 



157 

9 Austemfischer, Haematopus ostralegus 



161 

Familie Schnepfen, Scolopacidae .... 


. 168—250 

1 Säbler, Recurvirostra avocetta . 



168 

2 Wassertreter, Phalaropus cinereus 



171 

3 „ ,, rufescens . . 



174 

4 Hellfarbener Wasserläufer, Totanus glottis 



176 

5 Dunkler „ >, fuscus . 



181 

6 Rotschenkel, ,, calidris 



.183 

7 Bruchwaaserläufer , ,, glareola 



189 
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9 Uferläufer, Actitis h^poUucos . 




195 

10 Geiskopfschnepfe, Limosa aegociphala 




198 

11 Rote Limose, ,, rufa 




202 

12 Kampfhan , Philomachus pugnax 




205 

13 Isländisch. Strandläufer, Tringa canutus 




210 

14 Felsenstrandläufer, „ maritima 




214 

15 BogenschnäbeligerStrandl., ,, subarcuata 



216 

l6 Alpenstrandläufer, „ cindus 




219 

17 Zwergstrandläufer, „ minuta 




224 

18 Temmincks-Strandläufer ,, Ttmminckii 



227 

19 Sanderling, Calidris arenaria . 




229 

20 Schlammläufer , Limicola pygmaea 




232 

21 Kl. Wasserschnepfe, Telmatias gallinula 




234 

22 Gemeine „ ,, gallinago 




236 

23 Pfulschnepfe , „ major . 




239 

24 Waldschnepfe, Scolöpax rusticola 




240 

25 Gr. Brachvogel, Numeniua arcuata 




245 

26 Recfenbrachvogel , „ phaeopus . 




249 

Familie Kraniche, Gruidae 




251 

Graue Kranich , Grus cinerea. 





Familie Reiher, Ardeidae . . . . . 




2>2 

1 Graue Reiher, Ardea cinerea . 




252 

2 Zwergrohrdommel, Ardeola minuta . 




255 

3 Rohrdommel, Botaurus stellaris 


1 


255 

Familie Störche, Ciconiidae 




255 

1 Der weisse Storch, Ciconia alba. 





2 Löffelreiher, Platalea leucorodius 




257 

Familie Enten, Anatidae .... 




258—314 

l Höckerschwan, Cygnus otor 




• 258 

2 Singschwan, „ musicus . 




259 

3 Graugans, Anser cinereus 




260 

4 Satgans, „ 'segetum . 




262 

5 Blässengans, ,, ' albifrons 




265 

6 Rottgans, Bernicla brenta . 




267 

7 Weisswangengans, „ leucopsis 




271 

8 Brandente, Vulpanser tadorna . 


a 


272 

9 Löffelente, Bhynchaspis clypeata 




276 

tO Knäckente, Anas querquedula . 




278 

11 Krickente, ,, crecca . 




280 

12 Stockente, ,, boschas 




283 

13 Spiessente, ,, acuta . 




287 

14 Pfeifente, ,, ptnelope 




290 

15 Tafelente, Fuligula ferina 




293 

16 Morente, „ nyracca 




295 

17 Bergente, ,, marüa 




296 

18 Reiherente, « cristata 

• 

• 

• 

298 
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20 

Fisente, Harelda glacialis 




302 

21 

Eiderente, Somaten'a mollissima 




304 

oo 

Trauerente, Oidemia nigra 




307 

23 

Sametente, ,, fusca 




309 

24 

Kleiner Säger, Mergus albellus 




310 

25 

Gänsesäger, „ castor . 




312 

26 

Mittlerer Säger, „ , serrator 




314 

Familie Pelicane, Pelecanidae .... 



315- 

-320 

1 

Cormoran, Halieus carbo .... 




316 

2 

Basstölpel, Dysporus bassanus . * . 




318 

Familie Möwen, Laridae ..... 



320—369 

1 

Kentische Seeschwalbe, Sterna cantiaca 




32t 

2 

Douglas - „ ff Douglasii . 




326 

3 

Arctische ^ »» macroura 




327 

4 

Fluss- ,, ff hirundo 




328 

6 

Zwerg- „ „ minuta 




.332 

6 

Schwarze „ Hydroclielidon ßissipes 




335 

7 

Lachmöwe , Larus ridibundus , 




.337 

8 

Dreizehenmöwe, ,, tridactjrlus 




341 

9 

Sturmmöwe , „ canus 




344 

10 

Silbermöwe, ,, argentatus 




346 

11 

Heringsmöwe, „ fuscus 




352 

12 

Mantelmöwe, „ marinus 




353 

13 

Eismöwe, „ glaucus 




356 

14 

Polarmöwe , „ Uucopterus 




357 

15 

Grosse Raubmöwe, Lestris catarrhactes 




358 

16 

Gemeine „ ,, parasitica . 




359 

17 

Kleine „ „ longicauda 




.362 

18 

Albatros, Diomedea exidans 




364 

19 

Eissturmvogel, Procellaria glacialis . 




.365 

20 

Kleiner Sturmvogel, Thalass idroma pelagica 




.367 

21 

Leachs „ ,, Leächü 




369 

Familie Alken, Alcidae ..... 



370—376 

1 

Krabbentaucher, Mergulus alle 




370 

0 

Lumme, Uria lomvia .... 




372 

3 

Tordalk, Alca torda .... 




.374 

4 

Lund, Fratercula arctica 




.376 

Familie Seetaucher, Eudrtidae .... 



377- 

-.381 

1 

Nordischer Seetaucher, Eudytes septentrionalis 




377 

2 

Polar- „ ff arcticus 




379 

3 

Eis- „ glacialis . 




381 

Familie Lappen taucher , Colrmbidae 



382- 

-389 

1 

Haubentaucher, Colymbus cristatus 




382 

2 

Rothalsig. Steissfuss, ,f rubricollis . 




384 

3 

Nordisch. „ ,, covnutus 




385 
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4 Ohren - Steissfuss , Coljrmbus nigricolUs 

5 Kleine „ ,, minor 
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387 


Anhang, Vergleichende üebersichl der Vögel der süd- 
lichen Nord- und Ostseeküslen .... (i)_(i6) 


Seite 66 Zeile 7 liea HaliaStos 

— 76 — 6 — häufigen 

— 77 — 16 — Weihen 

— 82 — 8 schalte ein (nach £ulen) „streichen sie“ 

— 104 — 3 lies „ist aber an der Kele auffallend'* etc. 

— 145 — 1 — „watet aber nicht“ etc. 

— 206 Masse SS £2 

— 230 Zeile 26 lies Sitcha und auf Kamschatka 

— 276 — 1 herliefeu 
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Topographische Einleitung. 


Werfen wir einen Blick auf die Lage der Insel Borkum, so 
sehen wir, dass sie so zu sagen ein vorgeschobener Posten eines 
grossartigen Watten- und Sandbanksystemes ist. Schon in dem 
ostwärts gekrümmten Dollart nehmen die Watten ihren Anfang, 
und ziehen sich, aus demselben heraustretend, rechts der ost- 
friesischen Küste entlang und legen sich links um das Groninger 
Land herum. Durch den Dollart fliesst als Fortsetzung des Ems- 
flusses, und auch selbst die „Ems“ genannt, ein tiefes Farwasser, 
welches auch für grössere Farzeuge schiffbar ist. Dieses Far- 
wasser verlässt in zwei Armen den Dollart als Oster- und Wester- 
Ems, durchschneidet das Watt und erreicht rechts und links von 
der Insel Borkum das offene Meer. Baaken *) und Boojen *) 
bezeichnen dem Schiffer den Weg, welchen er einhalten muss, 
um sich nicht auf Untiefen zu verirren. 

Westlich und nordwestlich schiebt sich vor unser Eiland das 
berüchtigte „borkumer BifiF“, harte Sandbänke, von denen nur 
die allerhöchsten Rücken bei tiefen Ebben an’s Tageslicht treten. 
Im Südwesten sieht man die weissen Dünen der Vogelinsel Rot- 
tum, dagegen im Süden die breite Westerems mit der holländi- 
schen Küste im Hintergründe. An all’ diesen Seiten ist der Strand 
an Vögeln arm, weil hier die Ebbe keine narungsreichen Watten 
öffnet. Anders ist es aber ostwärts, wo auf dem grossen Watt 
Tausende von Strandvögeln Narung finden. 


*) Stangen mit einem Reisigkopfe , welche längs der höheren Sandbänke 
in die Erde gepflanzt wurden, und zum Theil aus dem Wasser her- 
vorsehen. „Treibbaaken“ nennt man sie, wenn sie an ein schwim- 
mendes Stück Holz befestigt vor Anker gelegt wurden. Dieses ge- 
schieht an Niederungen, welche zur Schiflart zu seicht sind. 
Verschieden geßlrbte Tonnen, liegen im tiefen Wasser vor Anker 
meist an Stellen, wo sich Farwasser vom Hauptarme abzweigen. Ihre 
Lage ist auf der Seekarte genau fixirt. 
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Die Insel selbst zerfällt in zwei Hälften. Der süJwestlich 
"elei^ene , an l'iächenraum bedeutendere Theil wird vorzugsweise 
Borkum genaniit. Blicken wir von der Ostspitze über die Insel 
hin, so breitet sich vor uns ein grosses, dunkelgrünes Weideland 
aus, weiches in der Ferne in einem Deiche'*) seine Begrenzung 
ßndel. Hinter diesem schaut dann eine Gruppe von Häusern und 
niedrigen Bäumen und vor allen der hohe, viereckigle Leucht- 
turm hervor. Das Ganze umgibt hufeisenförmig eine Kelle weiss- 
>licher Düiien, auf deren westlicher Rundung sich drei eigentüm- 
liche schwarze Balkengerüsle erheben, die sogenannten Kaapeii*). 

Der andere, nordöstliche Theil der Insel, das „Ostland“,, 
ist mit dem vorigen durch eine breite unfruchtbare Sandebene, 
durch das „Twüschendoor“ verbunden. Hier umfasst gleichfalls 
ein Dünenring das Wiesen - und Weideland von drei Seiten. Auf 
den Ostdünen steht ein Kaap; unter den Westdünen liegen fünf 
Gehöfte in Baumgruppen versteckt. Ungefär auf der Milte der 
Insel verbindet ein Deich die beiden Dünenketten und scheidet 
das aussenliegende Weideland von den innern Wiesen- und Acker- 
ländereien. 


' Die Dünen. 

Wer aus dem fruchtbaren Innern Deutschlands zum ersten 
Male die Seeküsten besuchte, dem mögen wol die Dünen einen 
originellen Kindruck hinterlassen haben. Diese Flugsandhügel, 
welche Berge nachäffend, zerrissene Schluchten und Felsen, kegel- 
förmige Köpfe und sanft erhobene Hügelreihen mit eingeschlos- 
senen Tälern darstollen wollen. Ihre weisse Färbung mit mehr 
lichtgrauer als grünlicher Vegetation beduflet, trägt auch das 


*) Unter Deich versteht man einen berasten, hohen Erdwall, welcher 
zum Schutz gegen hohe Fluten aufgefürt wurde. 

Diese bis 90' hohen, turmartigen Gerüste von Eisen oder schwerem 
Holze dienen den Schiffern zur Orientirung, um aus deren wechsel- 
w^eiscr, oder aus deren Stellung zum Leuchtturm die Durchgänge des 
Riffs berechnen zu können. Damit die Kaapen auch des Nachts be- 
nutzt werden können, tragen sie als Kopf ein Gatter, dessen Stäbe 
bei jedem Eaap verschieden geordnet sind. Eällt dann das Leucht- 
feuer durch eines der Gatter, so weiss der Schiffer, an welchem 
Zugänge des Riffs er sich befindet. 

3 Baueru und 2 Heuerlinge. 
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Ihrige dazu bei die Eigentümlichkeit zu erhöhen. Im allgemeinen 
bilden sie mehrere nebeneinander fortlaufende Hügelreihen, in 
denen dann hin und wieder ein besonders hoher Kopf sich auf 
Kosten seiner Nachbarn verbreitet und sich stralenförmig mit klei- 
nen Hügeln umgibt. Auf der Nordwestseite nehmen sie mehr 
den Charakter von grossen, wüsten Sandhöhen an, mit einzelnen 
durch ihren Sandhafer erretteten Köpfchen, die ringsumher wie 
durch ein Messer beschnitten erscheinen. Uebrigens sind diese 
Sandrücken kal und durchaus vegetationslos, weil hier der Sturm 
zu arge Gewalt hat. Selbst die der See zugewandte Seite, das 
„Strandreep“ der Holländer, zeigt doch wenigstens eine ziemliche 
Bestockung mit gemeinem Dünenhafer (Elymus arenarius), dem 
sich das breitblältrige Dünengras (Arundo arenaria) und aus dem 
Reiche der Blumen eine dickblättrige Salzpflanze, die fusshohe 
Kakile maritima anschliesst. Im Innern des Hügellabyrinls ver- 
dichtet sich die Pflanzendecke, »vervielfältigen sich die Arten. 
Anfangs freilich behauptet jener widerharige, dürre Helm®) fast 
allein das Reich, doch gesellen sich immer mehr der gelbblü- 
henden Compositen, Broromberen und Weiden (Rubus glaucus 
und Salix argentea)' hinzu. Endlich auf der innern Seite der Dü- 
nen verschwindet der Helm fast ganz unter der Masse anderer 
Kräuter und dort nehmen auch die Dünen eine dunkelgrüne Fär- 
bung an. Unter den vielen Arten Gräsern und Cariceen findet 
sich in Masse der Schotenklee (Lotus corniculatus), die stachel- 
lose Hauchechel ( Ononis replans), das ächte Galium, die blaue 
Jasione etc.^ etc. und die Brommberen und Weiden bilden weit- 
läufige Gestrüppe. Hier flattern viele Schmetterlinge, krabbeln 
Tausende der Rüssel- und Junikäfer’), hier wonen viele Vögel 
und auch die Kaninchen haben hier vorzugsweise ihre Hölen 
gescharrt. 

Die borkumer Dünen sind folgendermassen eingetheilt und 
benannt: Von der Südostspitze bis zur Kievitsdäle reichen die 
Woldedünen, auf deren hohen Köpfen die Adler gerne über- 
nachten. Der zum Strande fürende Weg nach Weyers Gatt schei- 
det die Wolde von der Kievitsdäle. Die Dünen zwischen der 
Kievitsdäle und dem Strande füren nach dieser ihren Namen; 


®) Elymus arenarius. 

’) Cneorhinus gemminatus und Phyllopertha horticola. 

\ * 
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die auf der andern Seite, zunächst der Äussenweide, heissen Füür- 
gloppen®). Die Süddünen rechnet raan von einem Wege, der 
zum Strande fürt, dem Paleglopp bis zum Ende des langen Was- 
sers, von wo die Westdünen bis zum eisernen Kaap reichen. 
Diese beiden Partieen enthalten viele mit Weidengestrüpp über- 
wucherte Buchten, welche Lieblingsplätze der Waldschnepfen 
sind. Gleiche Plätze bietet die folgende Partie, die Quappe. 
Dieses ist der schwächste Thcil der ganzen Dünenkette, welcher 
alle Jar noch mehr verschmälert wird. Noch nicht sehr alte 
Leute versichern, dass sie sich einer Dünenkette mit grossen 
Tälern, welche' weit auf dem flerrenstrande gelegen sei, gut 
erinnern könnten. Rechts vom hohen Kaap beginnen die Op- 
holmdünen, und die nordwärts liegenden Sandfelder heisst man 
Norddünen. Vom Deich an ostwärts erstrecken sich die Bandje- 
dünen. Diese verlaufen allmälig als einzelne Ilügelchen, welche 
mit vielen sumpfigen Tälchen durchzogen sind. 

Die Dünen Ostlands sind dichter bewachsen als zu Borkum. 
Man unterscheidet: Süd-, West- und Norddünen, am Kaap die 
Oldemannsdünen und die von hier verlaufende Spitze die Steern- 
klippe 


Die Dünentäler. 

Durch ihre Niederungen, die sogenannten Däien*®), erhalten 
die Dünen ein etwas freundlicheres Ansehn. Lebhaft grüne 
Rasen, dichte Dornen- und Weidengestrüppe oder eine dunkle 
sumpfige Niederung bringen eine angenehme Abwechslung in das 
einförraige Grauweis der Dünen. Doch sind nicht alle Täler 
durch einen dichten Pflanzenwuchs bevorzugt. Bei einer grossen 
Anzal findet sich das gerade Gegentheil. Auf dem festen, ziem- 
lich tonhaltigen Boden wachsen nur vereinzelte Büschel spär- 
lichen Schilfgrases oder niederer Binsen. Dagegen deuten die 


Glopp 'muss man ofienbar von „Geläuf“ also Laufen ableiten und 
würde es demnach soviel als Weg bezeichnen. , 

®) Wegen der Menge Seeschwaiben (Steern), welche früher hier brüteten. 
Ich halte die allgemeine Schreibweise „Delle“ für total unrichtig-, 
denn man betont es wie das englische „dale“ und es ist offenbar 
dasselbe Wort wie das englische „dale“, das niederdeutsche „Deele“ 
und „Daal“ und das altdeutsche „Tal“, welches ursprünglich Niede- 
rung bezeichnet. 
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häuGg umheriiegenden Gehäuse der grossen Nordseeschnecke ' •) 
und grosse Muscheln auf eine nicht zu ferne Herrschaft des. Mee- 
res hin. Doch trotzdem ist es oftmals nicht zu erklären wie das 
Meer hierhin einen Zugang sollte gefunden haben. Dagegen ist 
es das Regenwasser, welches järlich diese abzugslosen Tiefen für 
einige Monate in Teiche verwandelt, und desshalb ein Aufgrünen 
verhindert. Würde man einen Abzug schaffen, so würde hier 
so gut wie in Rottum ein Rasen entstehen. Jetzt aber schwim- 
men hier im Winter und Frühjare Enten und Möwen und laufen 
Rotschenkel und Regenpfeifer an den Ufern. Wenn dann im' 
Hochsommer das Wasser verdunstet, kann natürlich nichts dar- 
aus entstehen, als was es eben ist, eine vegetationslose Ebene. 
Eine sehr grosse Däle von dieser Beschaffenheit liegt in den 
Norddünen. Dieselbe war seinerzeit ein Lieblingsplalz der Sleppen- 
hüner, welche hier das einzige nicht ausgetrocknete Süsswasser 
in der Gegend fanden, desshalb nannten wir Jäger sie zur leich- 
tern Orientirung die Hünertränke. Auch auf Ostland liegen ein 
par gleichbeschaffene Niederungen, die Oldemannsdäle und das 
Kaapwasser, welche ich desshalb anfüre, weil an den Herbst- 
abenden die Enten dort gerne einfailen. 

Eine Menge grosser und kleiner Täler zeigt nun ein stufen- 
weises üebergehen von den vegetationslosen zu den dicht be- 
grünten Niederungen. Meistenlheils ist die Vegetation lückenhaft 
und mehr oder minder auf die erhöhten Theile der Sole be- 
schränkt. Man sieht, dass auch hier das Wasser keinen direclen 
Abfluss Gndet. Weil aber die Täler höher situirtsind sickert das 
Wasser durch den Boden bis es dasselbe Niveau mit dem Was- 
serstande in andern Tälern erreicht. Desshalb werden jene nie 
so tief überwässert als diese und trocknen weit früher aus. — 
Einige dieser Täler eignen sich ebenfalls im Herbst zum Abend- 
anstande auf Enten und darunter insbesondere die grosse Kiel- 
stücksdäle in den Norddünen Ostlands. 

Alle übrigen Dünenniederungen kann man in zwei Klassen 
trennen. Entweder der Boden ist tiefliegend und wasserhaltig, 
oder das Tal ist mit einem natürlichen Abzug versehen ünd ist 
alsdann die Talsole mit einem saftig- grünen Rasen überzogen. 
Vielleicht ist auch die Tiefe morastig und demgemäss mit Sumpf- 


1 ») Bucemura undatuin. 
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kräutern bewachsen. Bei der zweiten Klasse nun ist der Boden 
' sandig und trocken und wuchern dann am Ende undurchdring- 
liche Sanddorngestrüppe (Hippophae rhamnoides) mit Weiden und 
Gräsern durchflochten. Dieses sind die bevorzugten Schlu[)fwin- 
kel zaireicher Kaninchen, welche sich ihr6 Gänge durch das 
Dornenlabyrinth genagt haben. Ausserdem sind sie natürlich 
erwünschte Brutplätze für Wiesenpieper, Bachstelzen, Hänflinge ctc. 

Die Doodemannsdäie ist von dieser Art die grösste auf Borkum. * 
Bedeutend sind auf Ostland in den Wesidünen die Kalverdäle, 
und am Kaap die Wuilpendäle und Kaapendornen. 

Die Kievilsdäle. 

Dieses Ideal eines Dünenlales ist auf der Südseite der Insel \ 
gelegen und zieht sich mit einem Flächenraume von etwa 100 ' 

Morgen, als lange Niederung von Westen nach Osten. Die ganze 
Mitte nimmt ein morastiger Teich ein, dessen Wasserspiegel durch 
viele kleine Inselchen, sowie durch Schilf- und Binsendickungen 
unterbrochen ist. An seinen Rändern geht er in ein sumpfiges 
Weideland über, welches, wenn auch nicht vom Wasser bedeckt, 
doch stets sehr nass ist. Sanddorngestrüppe der benachbarten 
Hügelränder schliessen sich daran und sind die Brutplätze von 
einer unglaublichen Masse der Wiesenpieper. Unter den Blumen 
finden sich hier in Menge die schöne weisse Pyrola rolundifolia, 
die wolriechende, rosenrote Gymnandenia conobsea, die Epipactis 
palustris und viele weniger seltene. 

Ganz ähnliche Verhältnisse bieten im kleinen Massstabe, das 
lange und das Bandjewasser. 

Das Acker- und Gartenland. 

Auf Borkum ist von beiden nicht viel vorhanden und das 
wenige legt sich, der Buchtung der Dünen folgend, im Halbkreis 
um und durch das Dorf. Nur bei dem separirt liegenden Bfuiern- 
hause Opholm ist etwas bedeutenderes Ackerland, welches sich 
gut zum Rapsbau eignet. Originell ist die hiesige Art der Ein- 
friedigung durch einen mauerähnlichen * Erd wall, welcher aus di- 
cken Rasenklötzen aufgebaul wird.* 

Auf Ostland nimmt das Ackerland mit dazwischen liegenden 
Wiesengründen den ganzen eingedeichten Raum ein. Der Boden 
hat hier einen bedeutend höheren Schlickgehalt und Raps wie 
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Weizen gedeihen sehr gut. Sämtliche Ländereien liegen in einer 
Fläche und werden durch kanalartige Gräben und HolzeinlViedi- 
gungen abgelheill. 

Die Binnenwiesen. 

Der grösste Theil des eingedeichten Landes zu Borkum wird 
als Wiese bewirtschaftet.' Als Boden wechselt hier ein dürftiger, 
humoser Sand mH fruchtbarem, sandigem Schlickgrunde. Kanal- 
artige Gräben schlingen sich in grossen, unregelmässigen Bogen 
durch die mehr als 300 Morgen haltende Fläche. In der Mille 
erheben sich aus breiten Wassergräben die Wälle einer vierecki- 
gen Schanze, welche einst von den Franzosen aufgeworfen wurde. 
Die ungemeine Zersplitterung macht dem Eigentümer die freie 
Bewirtschaftung seiner Fläche unmöglich. Nach jetzigem Ge- 
brauche liegt die ßinnenwiese bis zum Mai der Viehherde zur 
Weide offen, alsdann folgt ein einmaliger Schnitt des Grases und 
später die Nachweide. Ich kann es nicht unterlassen, auf die 
hier lebende erstaunliche Masse von Fröschen aufmerksam zu 
machen. 

Die D e i c h k 0 1 k e . 

Wo die Gewalt des Wassers den Deich brach, spülte sie 
zugleich tiefe Löcher aus und dieses sind die sogenannten Deich- 
kolke. Bei der Reparatur wurden sie umgangen und daher rüren . 
die zickzackförmigen Biegungen des Deiches selbst. Diese Kolke, 
obwol unbedeutend, werden doch mit Vorliebe von vielen Surnpf- 
und Wasservögeln besucht und ich hab manches seltene Stück 
dort erlegt. Ausserdem sind sie ausserordentlich reich an Alen. 

Die A u s s e n w c i d e. 

Vom Deiche ostwärts schauend, blicken wir eine dunkel- 
grüne Weidefläche entlang, welche fern im Osten mit dem flim- . 
mernden Watt verschmilzt, rechts und links aber von Dünen- 
ketten eingefasst wird. Ein silberglänzender Faden, das breite 
Hopp zieht sich vom Horizont her in das Grünland hinein. Zu 
seinen beiden Seiten ist die Fläche besäet mit vielen kleinen 
Wasserspiegeln von allerlei Gestalten. Bald scheinen sie Gräben, 
bald Tümpel oder tiefere Kolken zu sein, oder blos überwässer- 
tes Grünland, hie und da sind es morastige Lachen mit Binsen- 
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büschen durchsetzt, oder wirkliche Sümpfe oder schlammige, 
halb ausgetrocknete Fladder. AU’ diese nennt der Ostfriese die 
grossem Meeren, die kleinern Fley’s. 

Das Hopp reicht als Meerarm in das Grünland hinein, theilt 
sich hier in mehrere grosse Aeste, welche sich ihrerseits in viele 
kleine Gräben spalten und die Aussenweide in unregelmässige 
Felder zerreissen. Die beiden Hauptgräben stehen in Verbindung 
einerseits durch het Ziehl mit den Abzugsgräben der Binnen- 
wiesen, andrerseits mit dem Ackerlande von Opholm. Die Grä- 
ben und Rillen sind senkrecht abfallend, tief eingeschnitten und 
der Boden insgemein ein weicher, tintenähnlicher und sehr übel- 
riechender Schlick. Das Hopp selbst hat einen mehr sandigen 
Grund. Dasselbe erreicht seine grösste Breite unweit der Grenze 
der Aussenweide, Dort umfliesst es ein kleines grünes Insel- 
chen und dürften an dieser Stelle 200 Gänge kaum hinüber- 
reichen. Das Flutwasser steigt das Hopp hinauf und speist durch 
die Nebenrillen verschiedene Tümpel. Wenn die Flut die obige 
Insel passirt hat, braucht sie noch eine Stunde Zeit bis sie za 
den äussersten Endpunkten der Nebenrillen gelangt. Durch den 
Zufluss von Regenwasser ist der Salzgehalt im obern Hopp be- 
deutend mehr abgeschwächt, als im untern. 

Das Grünland der Aussenweide bietet ebenfalls manche Ver- 
schiedenheit. Gleich vorn rechter Hand liegen ein par sumpfige 
Stellen, die sogenannten Kuhlatschen, welche als vorzügliche 
Beckassinengelegenheiten einer Erwähnung verdienen. Der weiche, 
wasserhaltige Grund ist vom Vieh zertreten, und unzälige grüne, 
handgrosse Knubbel wechseln mit gleich unbedeutenden Schlamm- 
stellen. Auch die gegenüberliegende Seite der Aussenweide hat 
sumpfige Stellen aufzuweisen, welche aber mit Binsen und dich- 
tem Rasen bewachsen sind. Die östlichen Ränder enthalten so- 
dann viel Flugsandbestandlheile, sind trocken und nur mit einer 
spärlichen Vegetation bedacht. Bei weitem der grösste Theil der 
Fläche zeichnet sich durch ein fruchtbares, stark mit Schlick 


Dieselbe bietet die vortheilhafteste Lage um die vor dem Hochwasser 
aufwärts streichenden Strandvögel zu erlegen. Siehe „Zu Borkum 
im Entenloche“ I. f. 0. 1865. Einige Spassvögel tauften das Hopp 
den mexicanischen Meerbusen und seit der Zeit wurde das Entenloch 
nur mehr die Batterie im mexicanischen Meerbusen genannt. 
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gemengtes Erdreich ans. Manche graue Büschel des pikant duf- 
tenden Straiidwermutes (Artemisia marit.) heben sich aus dem 
kurzen, ungemein üppigen Rasen und auch gar viele schöne 
Blumensträusse der Seenelke (Statice limonium), der Slrandaster 
(Aster tripoliens), der gemeinen Cineraria und der hochgelben Ar- 
nica monlana. Von andern bemerkenswerten Pflanzen wachsen 
hier Armeria vulg. Plantago marit., Schoberia marit.; auf sandi- 
geren Plätzen Glaux marit., an Gräben zwei Arten Coehlearia 
und an den fetten üferstellen des Hopps Salicornia herbacea. 

Es ist natürlich, dass ein so beschaffenes -und dabei so gros- 
ses (etwa 1200 Morg.) Vorland alle Arten Sumpfvögel sehr anzie- 
hen muss. In der Tat wird es in der Zugzeit oft von einer 
erstaunlichen Menge derselben besucht, fm Sommer jedoch, 
wenn durch das bübische Eierausnebmen die häufigen Brutvögel 
vertrieben sind oder die um ihre Brut besorgte» Alten gar von 
Badegästen getödtel wurden, dann wird man freilich nur traurige 
Andenken eines vor Jaren so lebhaflen Vogellebens finde». 

Die Aussenweide Ostlands ist etwa halb so gross als jene 
Borkums und bietet im Verhältniss die gleichen Verschiedenheiten 
dar. Nur ist sie vorwiegend sandig und das groole Schloot we- 
niger verästelt als das Hopp. Dennoch ist das Vogelleben un- 
gleich lebhafter, weil die Vögel weniger beunruhigt werden. 

Der Strand. 

Er hat eine untergeordnete Bedeutung. Sandig, trocken und 
lodt sind die Eindrücke, welche er hervorruft. Nur einige Rol- 
len Seeregenpfeifer laufen dort und einzelne verirrte Steinwälzer v 

und Austernfischer durchsuchen die Seegrasbündel am Wasser- 
rande. Dicht an den Dünen sind zuweilen Tausende von Muschel- 
schalen hoch als weisse Bank aufgeschichtet und schlagen dann 
Zwergseeschwalben und Sandregenpfeifer hier ihre Wonstätte 
auf. Selleuer sind die Flächen, welche mit Glaux maritima be- 
grünt sind. 


Das Twüschendoor. 

Dasselbe wurde schon zu Anfänge, als die beiden Inseln 
Ostland und Borkum verbindend, erwähnt. Es hat die Beschaf- 
fenheit eines weich - sandigen Strandes. Seil mehreren Jaren ist 
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man mit der Anlage eines künstlichen Dünenwalles beschäftigt, 
wodurch die beiden Inseln dauernd verbunden werden sollen. 
Gelingt dieses, so wird das Twüschendoor sich alimälich in 
ein Grünland umwandeln. Da nun diese Coupirung nicht auf 
dem höchsten Punkte angelegt wurde sondern in einer Niede- 
rung, so entstand zu beiden Seiten ein seeartiger Wasserspiegel, 
welcher grösser und kleiner ist je nachdem Regen oder hohe 
Fluten Wasser zufürten oder heftiger Wind es forUrieb. An die- 
sem Teiche nehmen Slrandlaufer, Säbler, Brachvögel, Möwen 
und namentlich Enten gern ihren Aufenthalt. Die Ränder des 
Twüschendoors an beiden Dünengrenzen gehen in breite Glaux- 
Wiesen über. Von fern glaubt man einen Rasen vor sich zu 
haben und erst in der Nähe bemerkt man, dass die Pflänzchen 
nur einzeln stehen und nirgendwo ein Hervurschauen des nackten 
Bodens verhindern. Ehemals nannten wir Jäger diese Partie die 
Brachwiese, weil man hier stets Brachvögel (Numenius) antraf. 
1863 lagen hier sehr häufig Steppenhüner. Goldregenpfeifer und 
Brandenlen lieben es sehr, erslere im Herbst die andern im 
Fühjare, sich hier herum zu treiben. 

D a s W a t l. 

Die Borkumer Aussenweide ostwärts verfolgend gelangen wir 
auf das grosse Watt. Der dichte Rasen lichtet sich immer mehr, 
bald schon schimmert der weisse Sand durch die fein verzweig 
len Gräser (Poa marit. ). Als letzte Ausläufer der Dünen, 
setzen sich nun winzige Hügel fort obenher bewachsen mit 
derselben Poa, wärend die zwischenliegenden laichen eine 
dralle Salzpflanze, die Glaux marit, begrünt. Auf dem bleifar- 
benen fettig-glatten Grunde in der Nähe des Hopps ist es dage- 
gen nur noch die salzstrotzende Salicornia herbacea, welche dort 
gedeiht. Doch auch diese dürftige Vegetation verliert sich und 
die Gegend nimmt weit und breit dieselbe braune Färbung an. 
Anfangs hat noch wol auf einzelnen Sandhöhen die Poa festen 
Fuss gefasst und eine ganze Gruppe solcher Hügel liegt näher 
nach Ostland zu; es sind die sogenannten Humpelts, die äusser- 
sten Vorposten des Grünlandes. — Wenn wir bei Ebbe weiter 
in das Watt eindringen, so dürfen wir ungefär eine Stunde weil 
marschiren ehe wir in unsrer Wanderung durch einen Meeres- 
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arm aufgehalten werden. Und versetzen wir uns über jenen fort 
noch eine Stunde und eine weitere ostwärts, so erstreckt sich 
dennoch die braune Ebene so weit das Auge reicht. 

Betrachten wir die Gegend au^ der Vogelschau so bemerken 
wir, dass mit den Inseln Borkum und Ostland nur ein kleiner 
Theil des Watts zusammenhängt, welcher an seinem Südostende 
am breitesten ist, wo er die ronde Plaat genannt" wird. Das 
eigentliche Watt aber ist durch einen Meerbusen getrennt. Von 
der Westerems aus legt sich in grossem Bogen ein breites Far- 
wasser, die Fischerbalge um die ronde Plaat, sendet dann 
nach links das Hopp bis in das Herz der Insel und setzt sich 
seinerseits weiter nordwärts fort, bis es mit der Osterems in 
Verbindung tritt. • In diesem Meerarme gibt es nur eine Stelle, 
welche man bei Tiefebbe durchwaten kann. Fast das ganze 
Waltsystem jenseits der Fischerbalge nennt man den Randzel; 
spricht man aber vom Randzel insbesondere, so meint man den 
der ronden Plaat gegenüberliegenden Theil. Links von ihm brei- 
tet sich das enorm grosse Hooige Field aus, daneben die Oester- 
bevaringe. Fern im Osten der Meeuwensleert; nach Juist zu der 
Köpper und Memmert-Zand etc. etc. 

Das von der Tiefebbe trockengelegle Wa(t, weist mannich- 
fache Verschiedenheiten auf. Da sind schon eine grosse Menge 
Rillen und Wasserstreifen aller Arten, welche sich in grossen 
Bogen durch die Sandbänke schlingen, doch oft auch- nur als 
Einbuchtungen und Sackgassen hineinreichen. Nur sehr wenige 
ziehen sich durch das ganze Watt hindurch und stellen eine 
Verbindung zwischen Oster- und Westerems her. Die meisten 
tragen den Namen irgend e'mes Schiffers, dem das nie feiende 
Gatt angehängt wird. Nicht alle Gatts aber können zur Flul- 
zeit von kleinern Schiffen benutzt werden, denn gar viele sind 
trügerische Gatts, da sie bei Leewaler **) im Schlamm verlaufen. 
Tiefere Farwasser findet man in der Regel nur dort wo sie steile 
Sandrücken von einander scheiden. 

Insgemein sind die tiefsten Lagen des Watts beinahe hori- 


In derselben legen die Schiffe^ an. 

*♦) Gatt beaeichnet ursprünglich: Loch, Oeflfnung. 
1*) Tiefster Stand der Ebbe. 
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zontal. Das Wasser läuft von diesen weit ausgedehnten Strecken 
nirgend vollkommen ab und die Meeresbänder winden sich in 
unbestimmter Begrenzung hindurch. Ueppig wächst hier das 
Seegras (Zostera marina und nana) und der Blasentang (Pucus 
vesiculosus) und Muscheldrusen vertheilen sich dazwischen. 
Der fette Boden von bleiblauer Farbe ist sehr weich und schlam- 
mig. Man sehe sich wol vor, diese Stellen zu betreten. Der 
Fuss findet nur schwankenden, trügerischen Halt, bei jeder Se- 
kunde längern Verweilens sinkt er tiefer ein. Wo aber der Grund 
eine schwarze Farbe annimmt, dort kehre schleunigst um, 
sonst dürfte man leicht in tintenschwarzem, stinkendem Schlamm 
versinken. Der Küstenbewoner nennt diese Orte Unland und 
meidet sie so viel er kann. Zuweilen erheben sich solche blaue 
Schlickgrunde steil am Ufer einer Bucht und mehrere Fusse über 
der niedrigsten Grenze der Ebbe. Zumeist sind diese nicht so 
; weichgrundig als die tiefliegenden Plätze dieser ArU Ein gutes 

I Kennzeichen gibt die Färbung des Bodens ab; je heller derselbe 

ist, desto eher darf man ihm vertrauen. So z. B. ist die Muschel- 
bucht am hooigen Field durchaus nicht gefärlich. Nebenbei ge- 
I sagt, ist der Grund und die Ufer dieser Rille weithin mit Mu- 

scheln aller Arten buchstäblich gepflastert. Nirgendwo anders sah 
ich dieselben nur annähernd in solcher Menge. 

Ein wenig höher gehen diese Flächen in die Region der 
Strand Würmer -Colonien über. Auch hier ist das Gefälle, im Ver- 
hältniss zu der enormen Ausdehnung, ein sehr geringes. Der 
Boden ist fest, bedeutend schlickhaltig und von höchst eigen- 
tümlicher und charakteristischer Gestaltung. Die ganze Gegend 
weit und breit gibt nämlich in kleinem Massstabe das Bild eines 
vom leichten Winde gekräuselten Wasserspiegels, plastisch, durch 
eine ungeheure Masse von Miniatur- Rillen wieder. Da ich kein 
Wort für diese Eigentümlichkeit kenne, so habe ich sie fortan 
mit gerifftem Boden bezeichnet. Millionen der Strandwürmer 
i (Arenicola piscatorum) haben hier, zumal in den höheren Thei- 

j len ihre Rohre. • Wärend der Ebbe schieben sie den durch die 

I Flut eingespülten Sand aus ihrer Wonung wieder heraus und 

I schichtet sich dann dieser wurmartig über das Loch auf. Diese 


*®) And’re Arten als Mytilus edulis und Gardium edule sind selten. 

I 
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unzälbarcn Erdhäufchen wurden schon oft Tiir den wirkfichen 
Wurm angesehen. Seegraspflänzchen sind hier noch nicht gerade 
selten, wol aber sind dieses die Tange. Der geriffle Boden mH: - 

den Strandwürmer-Colonien reicht nicht weiter aufwärts als etwa 
bis zur halben Flulgrenze. 

Was sich höher erhebt, sowie auch die meisten steilen Hänge, 
das sind nur glatte dürftige Sandebenen, oft hart, oft aber auch 
im trocknen Zustande staubig, und nass ungemein weich. 
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Besuch bei Osllands Nistvögeln. 


Wer ein lebendiges Bild von dem wechselvollen Frühlings- 
gelreibe der Nisivögel mil sich nehmen will, den muss ich billen 
mir nach Oslland zu folgen. Ein Gang durch die Dünen, berg- 
auf, bergab, ist wol mühsam; mühsamer noch die Wanderung 
über die öde Sandfläche des „Twüschendoors“. Der Sand, so 
weich, lässt uns oftmals bis an die Fersen tief einsinken und das 
„osllanljer Kaap‘", der Wegweiser unsrer Richtung, spreizt noch 
in verschwimmender Ferne seine Hölzer. — Endlich haben wir 
sie überwunden die unleidige. Ebene und wir fülen feslbenarblen 
Grund unter den Füssen; und bald liegen wir ziemlich erschöpft 
auf der Düne um unserm erhitzten Blute Zeit zu geben sich in 
etwa wieder zu beruhigen. Dort in der Ferne reihen sich Bor- 
kum^s Dünen, hinter welchen der Leuchlturm hervorlugt; hier 
auf der lodten Fläche verläuft die Linie uns’rer zurückgelass’ncn 
Färte und zu unsern Füssen trippelt ein Seeregenpfeifer Pärchen. 
Hoch richtet sich der eine Regenpfeifer auf und lugt herüber; 
dann, „flüil“, fliegt er auf, umkreist uns in gewandtem Fluge 
und setzt sich wenige Schritte hinter uns, um uns auch von die- 
ser Seile mit langgerecktem Halse anzuslaunen. „Flüit“, sagt er 
verwundert und nun läuft er hurtig hinter Sandhaferbüschen ge- , 
deckt fort, es seiner Ehehälfte überlassend, sich nun ihrerseits 
von uns’rer Harmlosigkeit zu überzeugen. 

Steigen wir durch die unbedeutenden Dünen und ihre grü- 
nen Tälchen und wir sind am Endpunkte des Deiches. Auf der 
saftig-grünen Fläche der Aussenweide, welche sich weithin in 
die umgreifenden Dünen hinein schiebt, lagern am Fusse der 
jenseitigen Sandhügel die bunten Gestalten einer bedeutenden 
Viehheerde. Rechts auf jenen weniger saftigen Strecken, wo der 
weisse Sand durch mattes Grün schimmert, weidet ein halbes 
Hundert Schafe, deren Hüter, ein dunkellockiger Knabe, barfuss^ 
die Hosen bis zu den Knieen aufgerollt und im blaugestreiften 
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SchilTerhemde, auf naher Sanddüne liegt und sich im Dolce far 
nieiite übt. Kine Anzal brauner Pferde zerstreuen sich hier und 
da ; dort waten gerade vier durch das „groote Slool“ und schnob- 
bern auf dem blinkenden Salzwasser. Ebendort lässt sich ein 
Reiher mit fallschirmartig -gespannten Flügeln herab, er parirt 
und hockt dann ungeschickt auf. Viele weisse Doppelpunkte, 
thoils Silbermöven, meistens aber Brandenten, vertheilcn sich 
über den grünen Rasen. Einzelne solcher Lichtgestallen ziehen 
in sanften Bogen einher, bald dicht am Grunde, bald weiter 
davon entfernt; und als lange Kreuzfiguren flattern Seeschwalben 
fast siillstehend über den Wassern. Fern aber, wo auf hoher 
Düne das „Kaap“ mit schwarzem Gebälk zur wolkenklaren Bläue 
hinaufragt, schweben und schiessen zallose weisse Sterne spie- 
lend durcheinander und lassen die Sonne von dem Gefieder 
wieder glitzern *). Und ein wenig mehr nach rechts, wo die 
Düne mit langer Spitze in die grüne Weide hineingreift, .da scheint 
eine Herde Schneeflocken in Bewegung zu sein, so durcheinander 
flattern hier die weissen Seeschwajben auf und nieder. Gegen 
das Meer hinaus? Dort zittern in zitternder Luft einige Schiffe auf 
spiegelglatter Flut. Von einer Vogelwelt gewaren wir in dieser 
Richtung nichts, nur das sanfte Flöten eines rotfüssigen Wasser- 
läufers klang herüber. Es ist bald Hochwasser und die Mittags- 
stunde noch nicht sehr lange verflossen und dann halten die 
Vögel ihr Schläfchen. 

Bei unserm Weiterwandern über den zickzackförmigen Deich 
muntern - wir die befiederten Insassen zur Genüge auf. Gleich 
anfangs eilen mit „diü“ zwei Rolschenkel von dem kleinen 
Tümpel fort und „diüüü“ folgt ihnen mit grosser Hast ein dritter. 
Da kommt auch schon ein andrer derselben Art, welcher oben 
auf den Sanddornbüschen Wache gehalten halte, mit angsterfüll- 
tem „Dick, dick, dick“ uns entgegen und damit ist das Signal 
zum allgemeinen Aufrur gegeben. Rotschenkel, Auslernfischer. 
Kiebitze, Fluss- Seeschwalben fliegen eiligst in Menge heran und 
alle geben uns das Geleite und schreien dazu in ihrer Art. Die 
entfernteren Familienväter unter diesen Vögeln unterlassen es 
gewiss nicht, auf Geländer, Pfäle oder auf den Deich zu klet- 
tern, um dem Verlauf des Spectakels mit grösserer Aufmerksana- 


*) Silbermöven. 
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kcit folgon zu können und um dann auch im richtigen Moment 
durch kräftiges Schreien ihren Beifall zu bekunden. . Wir aber 
haben den Fürm bald satt und ziehen uns in möglichste Verbor- 
genheit hinter den Deich zurück. Doch selbst da werden wir 
noch nicht sobald in Ruhe gelassen; denn ein einzelner Austern- 
fischer hält es eine geraume Zeit nachher immer noch für ge- 
boten, ab und zu über den Deich herüber zu flattern und durch 
» ein hastiges „ Quickquickquick etc“ seinen Kameraden unsre 
ärgerliche Anwesenheit milzutheilen. — Von Zeit zu Zeit ver- 
scheuchen wir einzelne Rolschenkel und Alpensträndläufer, welche 
mit den gewönlichen Rufen forteilen. Soeben verlässt ein Pär- 
chen Brandenten die blanke Wasserfläche und auch der daselbst 
stehende Reiher empfiehlt sich. Doch schau, dort zwei Avocet- 
ten! Die weisschwarzen Gestalten, auf den hohen bleiblauen 
Ständern ruhend, nehmen sich prächtig aus; dazu verleiht ihnen 
der feine aufwärtsgebogne Schnabel ein höchst fremdländisches 
Aussehen. Jetzt beginnt die eine vorwärts zu schreiten mit lan- 
gen gemessenen Schritten, sie senkt den Vorderkörper und schlägt 
mit dem Schnabel seitwärts auf und ab, rechts und links durch 
das schlammige Wasser. Curiose Manier! Nun halten auch sie 
es für ratsamer ein entlegeneres Plätzchen aufzusucheri. 

Demnächst wären wir am „Ziehlkolk“ angelangt und schauen 
vorsichtig mit abgenornmener Mütze über den Deich. Ah! zwei 
Brandenten schwimmen auf dem Wasser und auf dem sandigen 
Ufer sitzt ein zweites Par. Das kleinere Weibchen schnattert an 
den Schilfstengeln, wärend das Männchen sein Rückengefieder 
zurecht zupft, ln solcher Nähe brillante Erscheinungen in ihrem 
bunten Farbenschmuck. Wie der korallenrote Schnabel leuchtet 
und der Augenstern goldig blitzt! Der Austernfischer, weicherauf 
dem sich schief übers Wasser beugendem Pfale steht, nimmt 
sich gegen sie warhaft armselig aus; und er kann doch sonst 
Anspruch auf Schönheit machen. — Ueberall, wo sich ein par 
der vielen kanalartigen Gräben schneiden, behaupten kleine Rot- 
ten Kampfhäne die Ecken. Männchen, Weibchen, weisse, schwarze, 
rostrote, graue, glänzende stehen in den verschiedensten Stel- 
lungen durcheinander. Die Männchen sind in steter Bewegung, 
bald stehen sie stolz aufgerichtet, bald schlagen sie mit den Flü- 
geln oder laufen mit aufgeblasenem Gefieder gegen einen vor- 
iiberfliegenden Vogel an oder sie drohen sich gegenseitig und 
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rennen gegeneinander. Viel ruhiger verhalten sich die übrigen 
Vögel, wenn man deren zeilweises Schreien ausser Acht lässt. 
Die meisten Rolschenkel und Austernßscher stehen ernst Posten 
auf ihren Lieblingsposilionen, den Staketen, welche die Kornfelder 
einhegen; und der übrige Theil geht wie die Kiebitze nachden- 
kend im Grase spaziren. Die Fluss-Seeschwalben flattern in be- 
trächtlicher Anzal über allen wa&serreichen Gräben oder sitzen 
gleichfalls auf den Geländern. An einem etwas entlegeneren 
Graben pirscht ein Reiher mit vorgebeuglem Kopfe; daneben 
wuchtelt ein Kiebitz, und im Uintergruhde schliessen die Dünen, 
über welchen eine Rohrweihe reviert, und die rotdachigen Gehöfte 
mit ihren krüppclhaflen Bäumen das Gemälde. Gerade hisst 
Klaas Ackermann an seinem Flaggenstock einen Korb hoch und 
auf dieses Vesperbrod- Zeichen bewegen sich verschiedene hemd- 
ärmelige Gestalten gegen die Häuser und auch Michel Olsens 
schafhütender Sohn stürmt über' den Deich. 

Wir aber wollen nun auch den Möven und- Seeschwalben 
unsern Besuch abstatten. Den schon aus der Ferne wargenom- 
menen weisson Punkten sind wir mittlerweile ziemlich nahe ge- 
rückt, wir können überall deutlich die Brandenten von den Silber- 
möven unterscheiden. Von ersteren sitzen wol an die fünfzig 
Pare bei einander, wärend die letzteren sich parweise über die 
ganze Fläche vertheilen. Die spielenden Möwen sind verschwun- 
den und ruhen warscheinlich in der Nähe ihrer Horste, auf der 
zunächst dem Strande liegenden Dünenkette. Ueber den vorde- 
ren, mit dichterm Grün bezogenen, Sandhügeln ist dagegen nach 
wie vor ein arges Gefliege, denn hier wont eine Colonie der 
Fluss-Seeschwalben. Jetzt betreten wir ihren Neslbezirk, doch 
unser. Besuch wird höchst unwillig aufgenommen. In dichten 
Haufen tanzen sie über uns, ihr Missfallen durch ein rauhes 
grääk“ kund gebend. Die in der Nähe nistenden Austernßscher, 
sowie die nirgend feienden Rotschenkel lassen sich angelegen 
sein, den ohnehin schon argen Lärm möglichst zu vermehren und 
uns nach Kräften auszupfeifen. Auch die Colonie der Silber- 
möwen gerät dadurch in Allarm und sieht sich veranlasst, mal 
nachzusehen, was es besonderes gäbe. Nachdem die einzelnen 
Individuen mit tiefem „Hahaha“ Kenntniss genommen haben, be- 
ginnen sie wieder mit lautem Kiau - Geschrei in hoher Luft auf 
und ab zu gleiten. 
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Horch, was ist denn das hinter uns für ein gewaltiger Lärm? 
Eine vorwitzige Krähe hatte sich in die Wiesen gewagt und wird 
nun von den entrüsteten Austernbeissern und Seeschwalben unter 
Protest ausgewiesen. Drei von jenen sind ihr dicht auf den Fer- 
sen und versuchen ihr von hinten und von der Seile einige ener- 
gische Püffe beizubringen, indess eine ganze Rolle von diesen 
ihr köpflings in’s Genick zu stürzen sich bemüht. Die Krähe 
wirft sich von einer Seile auf die andere und sucht schleunigst 
in die Dünen zu entkommen. Die kehrt gewiss so bald nicht 
wieder. 

Doch nun sind wir am Ende des Deiches angelangt und 
„damit, meine Herren Vögel, gehabt euch wol, denn ich habe 
grossen Durst und es zieht mich gewaltig zur Kaffee-spendcnden 
Mutier Slehboom“. 
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Einige Seemeilen südwestlich von Borkum lie gt unweit der Gro- 
ninger Küste das holländische Eiland Rotlumer-ooge Als Vogel- 
insel ist sie für unser Borkumer Vogclleben von grossem Inter- 
esse, wesshalb wir versuchen wollen Ihre Verhältnisse in Kürze 
darzustellen. 

Die Insel ist wol nicht so gross als Ostland und bei weitem 
die Hälfte des Areals wird von Dünen eingenommen. Diese tür- 
men siclr im Westen zu hohen mächtigen Sandbergen auf, dachen 
sich nach Osten ab und gehen in niedere Hügel über und schie- 
ben dann auf jeder Seite der Insel je mehrere flache Dünen- 
ketten vor. So lässt sich auch hier die hufeisenförmige Anord- 
nung der Dünen nicht verkennen. Aber der dadurch entstan- 
dene ebene Theil der Insel, ein offenes Weideland, ist von keiner 
bedeutenden Ausdehnung. Es steht nur ein einziges nach hollän- 
discher Manier erbautes Gehöfte auf dem Eiland, die Wonung 
des Eiervogtes. Dieser ist von der niederländischen Regierung 
angestellt, sowol um die Dünen in gutem Stande zu halten, als 
auch um bei den leider nicht ungewönlichen Strandungsfällen, 
einerseits das angelricbene Strandgut zu bergen und andrerseits 
eventuell den Schiffbrüchigen Hülfe zu leisten. Dafür hat der 
Vogt denn unter andern die vollständig freie Benutzung der Insel. 
Da niemand ihm diese Benutzung zu schmälern im Stande ist 
und seit Generationen der Vogtsposlen vom Vater auf den Son 
überging, so ist es einleuchtend, dass die Vögte ihr ganzes Stre- 
ben auf Verbesserung der Insel richteten. Und in der Tat, sie 
haben Erstaunliches geleistet. Obschon das Erdreich mager und 
wenig schlickhaltig ist, viel schlechter als der Durchschnittsboden 
von Borkum, erfreuen sich doch die Weiden einer ausserordent- 
lichen üeppigk^it. Aber da ist auch keine Mühe gespart. Jedes 
auch das kleinste Tälchen ist mit einem 'Abzugskanal versehen, 
welcher oft unter Dünen fortleitet, damit nicht das abzugslose 
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Regenwasser hier monatelang einen Teich bilde. Wenn man im 
Verhältnisse nur die halbe Mühe auf Borkum verwenden wollte, 
• wie anders würde es dort aussehen. Was für einen fruchtbaren 
Theil würde die Aussenweide z. B. bilden, wenn sie in einer 
vernünftigen Hand wäre. 

Einen gleich auffälligen Unterschied zwischen den beiden 
Inseln ßnden wir in den Dünenverhällnissen Ob das System des 
roUumer Vogtes, den Sand der hohen Westdünen möglichst auf 
das Innere des Landes wehen zu lassen, das richtige ist, vermag 
ich nicht zu entscheiden. Jedenfalls können im übrigen aber die 
Dünen so gut wie die Weiden als Muster dienen. Die äussern 
Ketten sind ungemein dicht mit Sandhafer bewachsen, wärend 
die innern ein fester Rasen von Gräsern und Kräutern überzieht, 
unter denen der weisse Klee und der gelbe Schotenklee keine 
unbedeutende Rolle spielen. Die Kaninchen sind, als den Dünen 
schädlich, ausgerottet und von den verderblichen Wülmäusen *) 
bemerkte ich keine Spur. Das Hauptgeheimniss des blühenden 
Aussehens der Dünen liegt aber in den Vogelcolonien. Haupt- 
sächlich sind es die Möven, welche ungemein düngen und zwar 
durch die Ballen unverdauter Schalenreste , welche sie durch den 
Schnabel wieder von sich geben. Auf allen Dünenketten, über 
die sich ihre Colonie ausdehnt, dürfte man schwer eine Elle 
Landes finden, auf dem man nicht ein oder anderes Häufchen 
dieser zerriebenen Muschelreste erblickte. Ausserdem ist es un- 
schwer zu berechnen eine wie bedeutende Düngung die Excic- 
raeule von so vielen Tausenden Vögeln dem Boden geben müs- 
sen, insbesondere da sich diese ja als ständige Gäste den ganzen 
Sommer lang dort aufliallen. 

Die Colonie der S i 1 b c r m ö w e n. 

Rings um die Insel, alle äussern Dünenketten haben die 
Silbermövven oder, wie der Vogt sagt, meine Kobben occupiit. 
Es ist ein herrlicher Anblick, wenn man so in einer Rundschau 
Hunderte dieser schönen Möwen übersieht. Die mächtigen Elü- 
gej unbeweglich haltend gleiten sie in sanften Bogen durch alle 
Täler,' über alle Höhen fort. Soweit die Dünen sich aneinander 


•) Hypudieus ainphibius, Wasserratze oder Mollniaus. 
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reihen, überall schiessen sie dicht am Boden, wie in höherer 
Luft kreuz und quer durcheinander. Dicht über uns hin strei- 
chen sie, neugierig schauen sie auf uns herab und grossen mit 
tiefem „Ha ha ha“. Andere, die Eigentümer naher Nester, flat- 
tern umher ein ängstliches „Kgau, kgau, kiau-uh“ rufend. Eine 
gleich grosse Anzal als in der Luft umherfliegt sitzt am Boden, 
in den Tälern, auf den Hügeln, parweise, hier und dort auch 
einzeln und hier und dort hocken Weibchen auf den Nestern. 
Ab und zu reisst dann einer den Schnabel weit auf und heult 
laut anhaltend „Kiau, kiau, kio-oh“. In einem ausserordentli- 
chen Contrast zu ihrem rauhen Geschrei steht doch ihre zarte 
Färbung. Ein sanfteres Blau, als ihr Mantel trägt, ein tadellose- 
res Weiss, als das ihrer Unterseite gibt es nicht; und der gelbe 
Schnabel, mit dem leuchtend - roten Fleck vermehrt noch ihre 
Schönheit. — Erneuern wir nach anderthalb bis zwei Monaten 
den Besuch, so finden wir das Bild bedeutend verändert. Die 
Zal der Alten ist merklich geringer geworden, dagegen wimmelt 
die ganze Gegend von grauen, missgestalteten Jungen, die in 
allen Grössenstadien umherkrabbeln. Das schrille „SzrjiiK“ der- 
selben nimmt kein Ende. Wenn nacheinander die alten Möwen 
anlangen, kreischt die ganze Nachbarschaft auf und wärend sie 
der Brut die Narung vorwürgen, reisst sich dieselbe um jeden 
Bissen. Diese jungen Möwen sind unbeschreiblich hässlich und 
widerlich in ihren Manieren, man sollte kaum glauben, dass sie 
späterhin so schön werden könnten. 

Die Anzal der Silbermöven gab der Vogt im Jare 1867 auf 
circa 5000 Pare an, w^as mit meiner Schätzung, die auf Zälung 

der Nester eines Düneniheiles beruht, ziemlich übereinstimmt. 

/ 

1867 begannen sic am 11. Mai zu legen und einige Zeit später 
beginnt das Eiersuchen. Der Vogt hat die Colonie in verschie- 
dene Districte gelheilt, sodass er jeden fünften oder sechsten 
Tag dasselbe Terrain vornimmt. Anfangs werden alle Nester aus- 
genommen, später nur diejenigen, welche weniger als 3 Eier 
enthalten, und gegen Ende Juni hört das Einsammeln ganz auf. 
Findet er 3 Eier im selben Nest so bezeichnet er dasselbe durch 
einen Knoten, welchen er in das Dünengras schlägt. Ein so be- 
zeichnetes Nest darf nicht ausgenommen werden. Gegen Schluss 
der Sainmelzeit werden die blauen Varietäten und die Spuleier 
sehr häufig. 
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II. Die Colonie der Brandenten. 


Steifen wir über die Dünenketten der Silberrnöven und 


dringen weiter gegen die Mitte der Insel vor, so erwartet uns 
bald eine Augenweide wie sie das Vogelleben deutscher Küste« 
nicht anziehender bieten kann. Da unten in einem einzigen aber 
saftig grünem Tälchen lagern in verschiedener Gruppirung 40 — 50 
Pare Brandenten; Meist sitzen sie parweise zusammen, das grös- 
sere, lebhafter -gefärbte Männchen neben seinem Weibchen. Ein- 
zelne Männchen stehen aufgerichlet in der Nähe von Erdlöchern 
Wache und verraten, dass ihre Weibchen sich in den Hölen 
befinden. Dort zeigt sich gerade ein solches am Eingänge einer 
Ilöle und schaut erst lange heraus, ehe es ganz zum Vorschein 
kommt. Unter die Brandenten mischen sich dann noch einzelne 
Austernüscher , Seeschwalben, Kampfhäne und Rotschenkel. Als 
ich zum ersten Male das Vogelleben der Seeküsten kennen lernte, 
wurde ich von keinem Anblicke mehr überrascht und an keinem 
fand ich ein grösseres Wolgefallen als an der Brandcnten-Colonie. 
Und fürwar, ihr weiss und fuchsrotes Kleid, der dunkelgrüne 
Kopf mit dem goldig-blitzenden Augenstern und dem Korallen- 
schnabel machen grossen Effect, zumal auf einem Untergründe 
von grünem Rasen. Zudem sind sie so zutraulich, dass sie den 
Menschen sich bis auf 20 — 30 Schritt nähern lassen. Wenn so- 
dann der ganze Schwarm plötzlich mit lautem „Gak gak gak‘" 
auffliegt, erscheinen sie fast noch schöner als sitzend. 

Die Brand- oder wie der Vogt sie nennt die Bergenten ver- 
theilen sich in etwa 400 Paren über die verschiedenen kleinen 
Täler. Die künstlichen Nislhölen sind meist in den niedern Rand- 
. bügeln angebracht. Es sind einfache mehrere Fuss lange Minen 
an deren jedesmaligen Endpunkten sich das Nest befindet. Ueber 
das lelzlere ist dann eine Vorkehrung zum Aufdecken getroffen. 
Die Enten verlassen beim Aufheben des Deckels fast nie die 
ganze Hole, sondern ziehen sich nur in den Gang zurück. Wenn 
sie aber bereits mit dem Brüten begonnen haben, verlassen sie 
das Nest nicht und beissen in die dargebotene Hand. Die Eier 
werden alle 2 Tage fortgenömmen. Zeigt indess eine Ente, dass 
sie brüten will, so legt man ihr 10 frische Eier unter, nimmt 
aber alle andern fort, damit keine Unregelmässigkeit im Ausfallen 
der Jungen entstehe. 
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IN. Colonie der kentischcn Seeschwalben. 

Die kentischen Seeschwalben „de Kritsteern“ haben die 
beschränktesten Bezirke, obwol sie an Anzal die Möwen über- 
treffen. Die Colonie bewont in drei Abtheilungen drei der höch- 
sten innern Dünen. Nicht ein einziges Par baut sein Nest an 
einem abgesonderten Platze. Das Gewimmel auf diesen drei 
Hügeln kann man sich unmöglich vorstellen. Von fern möchte 
man glauben, man sehe einen Kreidefelsen vor sich, wenn nicht 
die fortwärend ab und zu fliegenden Seeschwalben das Leben 
des Berges verrieten. Betritt man den Berg, so stöbert die ganze 
Masse auf und flattern Tausende als enorm grosser Knäuel über 
demselben. Sie schichten sich stellenweise so dicht aufeinander, 
dass es unmöglich ist etwas anderes zu sehen, als die auf und 
nieder tanzenden weissen Figuren, wie sie die unverhältnissmässi- 
gen Flügel regellos durch einander schlagen. Es ist unbegreif- 
lich wie ein solches Gewimmel ohne ein unablässiges Ziisammen- 
prallen bestehen kann.' Man kann es nur mit dem Anblick ver- 
gleichen, den ein Schneegestöber gewärt, gegen welches man 
in die Luft schaut. Der Lärm, den sie veranstalten, ist sinnver- 
wirrend. Alle, ohne Ausnahme, schreien in kurzen Pausen 
„kirrrhit, kerrrhit“ und „krääh“. Den musikalischen Eindruck, 
den ein solches Musikcorps macht, kann man sich vorstellen. Es 
ist übrigens nicht geraten lange in dem Bezirk zu verweilen, 
sonst möchte man über und über mit Kot beschmutzt fortsehen. 

Auf jedem der drei Hügel bezeichnet der Vogt durch cin- 
geschlagene Pfäle einen Bezirk, innerhalb dessen Grenzen kein 
Nest ausgenommen werden darf. Alle übrigen Nester werden 
ihrer Eier beraubt. Da die Seeschwalben nach dem zweiten 
Gelege kein drittes machen, so kommt niemals die ganze Masse 
zum Brüten. 

IV. Die Colonie der Fluss-Seesch walben. 

Sehen wir die kentische Seeschwalbe sich sehr absondern, 
so ist gerade das Umgekehrte bei den „Steernkes“, den Fluss- 
Seeschwalben der Fall. Sie erfüllen mehr oder weniger den 
grössten Theil der Insel. Sobald man von den Mövencolonien zu 
den innern, mehr mit niedern Kräutern bew'achsenen Dünen geht, 
begegnet man ihnen überall. Oft wonen sich schon auf zwei 
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verschiedenen Seilen eines Dünenlales Möwen und kleine Sec^ 
schwalben gegenüber. Je weiter nach Innen desto mehr steigert 
sich ihre Häufigkeit, bis sie in unmittelbarer Umgebung des Ge- 
höftes in staunenerregender Masse brüten. Auf jedem Hügel, oft 
auch in den Tälern, ja selbst im Garten des Vogtes befinden 
sich ihre Nester. Dasselbe Getreibe, was bei den keutischen 
Seeschwalberi auf einen kleinen Fleck zusammengedrängt ist, ver- 
breitet sich hier über die ganze Insel. Auf Schritt und Tritt 
begleitet uns ihr „kipp, kipp, kjirräh“. Ringsum über dem gan- 
zen Eilande hüpfen ihre weissen Gestalten in der Luft auf und 
nieder, es gleicht aber nicht mehr wie vorhin einem wilden 
Schneesturme, sondern mehr einem muntern Tanze weitläufigerer 
Schneeflocken. 

Die Anzal der Pare, welche die Insel bewonen, wird sich 
etwa auf 8000 belaufen. Der Vogt schlägt den Ertrag der Eier 
nicht hoch an und desshalb wird das Einsaraineln weniger ratio- 
nell betrieben. Meistens werden die Eier nur in der ersten Zeit 
des Legens ausgenommen. 

V. Die Colonie der Austern fisch er. 

\ 

Diese ist an Kopfzal die schwächste und wird wol nicht 
3 — 400 Pare übersteigen. Da der Ertrag der Eier schon dess- 
halb gering ist, so sucht der Vogt die Auslernfischer hauptsäch- 
lich als Schutzmänner für die Seeschwalben zu verwerten. Man 
kann sich nicht darüber wundern, dass die räuberischen Silber- 
möwen es sich möglichst angelegen sein lassen, die Nester ihrer 
schwachen Nachbarn zu plündern. Ja, nach der Erzälung des 
Vogtes sollen sie die Fluss-Seeschwalben an den Flügeln vom Nest 
ziehen und dann die Brut rauben. Gleichviel, die Austernfischer 
als wehrhafte Vögel widerselzen sich jedem Raubeinfall in einem 
gemeinsamen Brutbezirk, ohne Rücksicht darauf ob ihre eigenen 
Nester oder die ihrer Nachbarn in Gefar sind^). Demgemäss 
. geht nun das Streben des Vogtes dahin, zu bewirken, dass die 
Austernfischer möglichst unter den Fiuss-Seeschwalben nisten. Zu 
dem Zwecke zerstört er ohne Unterschied jedes Nest, was aus- 
serhalb jener Colonien liegt und schont die andern. 


Siehe „Besuch bei Osilands Nistvögeln“; und den Artikel „Austern- 
ßscher“. 
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VI. Die neue Aitsiedlung der Stockenten. 

Noch nicht seit langen Janen haben die Stockenten angefan- 
gen sich hier niederzulassen und da sie seither sehr geschont 
wurden, so sind sie auf etwa 20 — 30 Pare angewachsen. Es ist 
dies ein höchst interessantes Vorkommen, weil sämmtliche Süss- 
wassergelegenheiten Holtums in ein par kleinen und durchaus 
vegetationslosen Kolken bestehen, in welchen die Enten so wenig 
Schutz als Narung finden. Es bleibt uns desshalb keine andere 
Wal, als die Annahme, dass sie mit ihren zärtlichen Jungen gleich 
aufs Meer hinaus wandern und dort gleich den Brandenten ein 
Wattenleben Türen. 


VII. Die übrigen Brutvögel der Insel. 

Die Arten und Individuenzal ist sehr gering. Ich fand in 
wenigen Paren : 

Hirundo rustica. Saxicola oenanthe. 

Ficedula hypolais. Motacilla alba. 

Anthus pratensis. Budylcs flava. 

Alauda arvensis. Sturnus vulgaris. 

Passer domesticus. ' Tolanus calidris. 

Anas querquedula (1 Par). Philomachus pugnax. 

Nach andern Angaben sollen hier die kleinen Regenpfeifer 
und Zwergseeschwalben nisten. 'Ich konnte sie nicht entdecken 
und bin auch gar nicht verwundert darüber, denn wie sollen 
Vögel, die gleich diesen separirt für sich, in den äussern Dünen 
oder auf dem Strande leben, in unmittelbarer Nachbarschaft der 
Möwen-Colonie ihre Brut. gross ziehen können. Die Vögel, welche 
ich möglicherweise übersehen habe, sind: Cuculus canorus, Pas- 
ser roontanus und Linola canabina ^). 


Denjenigen Leseni, welchen die lateinische Nomenclatur nicht geläu- 
fig ist, hiermit die deutschen Namen, wie sie in diesem Buche ge- 
braucht sind. 

Hausschwalbe. Steinschmätzer. 

Hofsänger oder Spottvogel. Weisse Bachstelze. 

Wiesenpieper. Gelbe Bachstelze. 

Feldlerche. Star. 

Haussperling. Rotschenkel. 

Knäckente. Kampfhau. 

Die drei Letzten: Kuckuck, Feldsperling, Hänfling. 
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Vor kurzem empfal sich der Mond; ünd er, welcher die ganze 
Nacht hindurch der Finsterniss gew^ehrt hatte, lässt nun, da bald 
der Tag dämmern wird, unausstehliche Dunkelheit eintreten. Ein 
leises Rollen verkündet, dass die See ihre Täiigkeit nicht ein- 
gestellt hat, aber dies Geräusch ist nur sehr schwach und ver- 
hallend. Hochflut muss auch schon vorüber sein und der Wind 
scheint für heute schlafen zu wollen. Die Slrandvögel verhalten 
sich mäuschenstill, nur selten, dass mal einige Austernflscher oder 
Brachvögel leise kichern. Die Schwimmvögel <:dagegen sind in 
voller Munterkeit; schwätzen und zanken sich und dann quakt 
eine alte Stockente aus vollem Halse dazwischen, oder ein Pfeif- 
erpel stösst einen gellen Pfiff aus. 

Die Morgenfrische wird empfindlicher; der Morgenhimmel 
beginnt sich zu lichten und eine eiskalte Luft drängt sich von 
dorther heran; und dann windet sich im Osten, als Halbkreis, 
ein heller Schein herauf, das Tagesrad. Höher und höher hebt 
es sich, klarer, lichter wird” die Luft, frostiger der Wind und 
dreister das zaghafte Geschwätz der Strandvögel. Da flötet der 
Rotschenkel sein sanftes „Diü“ zwischen das harte „Tiütüi“ sei- 
nes Vetters, des hellfarbenen Wasserläufers. Dann mengt sich 
mal ein Kiebitzregenpfeifer ein mit weitschallendem Pfiff, ein 
Austernfischer oder ein grosser Brachvogel mit gedämpftem, rau- 
hem Lockten. Jetzt im Zwielicht zeigen sich in schwarzen Um- 
rissen einige nicht zu entfernt ankernde Schiffe und die näheren 
Dünenketten. Die Enten sind lauter und lebhafter als vorhin und 
nach und nach eilen ihre Schwärme dem Meere zu. 

Die Finsterniss ist gewichen, des Himmels Bläue schiebt den • 
Nebelschleier zurück und lange rotgoldene Wolkenstreifen glän- 
zen im Morgen. Dort an jener breiten Wasserrille lagert eine 
bedeutende Horde Austernfischer und etwas entfernter, oben auf 
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ticm Irockcnon Grünland, Hunderte von Brachvögeln * *)> Limo- 
sen *) und auch grosse Massen kleiner Strandläufer. Zum Thcil 
liegen sie platt am Boden, and’re stehen oder trippeln auf und 
ab, dann sperrt einer gähnend den Schnabel oder pfeift seine 
Kameraden an und alle haben das Gefieder dick aufgeblasen und 
den Kopf zwischen die Schultern gezogen, denn sie scheinen die 
Morgenkälle sehr zu empfinden. Nun steht jener grosse Brach- 
vogel auf und ruft mit schlaftrunkner Stimme „loäh“; dann gähnt 
er, schüttelt sich und wiederholt den klangvoller werdenden Ruf 
mehrmals nacheinander, bis jetzt dieser dann jener Genosse, 
bald hier bald dort die Vögel ringsumher einstimmen. Und wä- 
rendess blitzt der erste Sonnenstral über die Wellen hinüber und 
langsam steigt von blutrotem Dunstkreise umgeben die flammende 
Sonnenkugel aus dem gekräuselten Meere auf. Sie gibt das Zei- 
chen zum allgemeinen Munlerwerden der Vögel. Dieser schüttelt 
sich, ein andrer reckt die Flügel, noch ein andrer gähnt oder 
macht ein natürliches Morgengeschäft ab, vor allem wird aber 
probirt ob die Stimme über Nacht nichts von ihrem Klange ver- 
loren hat, und jeder pfeift und lärmt nach seiner Weise tüchtig 
d’rauf los. Schau wie der prächtige Kobberich“), der da neben 
seiner Ehehälfte steht, den Hals reckt, den Schnabel sperrt und 
ein heulendes „Kiau kiau etc.“ zu Tage fördert. Die jungen 
Möwen und Seeschwalben stürzen sich mit schrillen, heisshungri- 
gen Tönen den allen entgegen um sie anzubetleln. Bald wenden 
sie sich an diese bald an jene, überall aber ernten sie ingrim- 
mige Püfle und Bisse, denn fast alle wurden schon als selbst- 
ständig sich selbst überlassen. Allmälig wälzt sich der ungeber- 
dige Haufen weiter gegen die See hinaus und auch die Strand- 
läufer erheben sich herdenweise um an den Meeresrand zu fliegen. 

Die Ebbe ist schon bedeutend herabgesunken; das Wasser 
weit vom Strande fort gewichen. Mit gedämpftem Murmeln und 
unter Flüstern kommen kleine, flache Wogenreihen herangehüpft; 
jetzt laufen sie den flachen Strand herauf und springen schnell 
wieder zurück. Hier fürt eine lächelnde Welle den sich sträu- 
benden Seestern den Sand hinauf und nun entzieht sie ihm plötz- 


>) Keilhaken oder Tütewelle, Numenius. 

*) Grosse Strandschnepfe oder Sumpfwader. 

*) 5 der Silbermöwe. 
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lieh ihre verräterische Hand und lässt ihn hilflos auf trocknefn 
Grunde zurück. Noch einmal kommt sie herauf, doch wie zum 
Hohn gibt sie ihm nur die Spitzen ihrer Finger zu fülen und 
verschwindet dann für immer. Nicht lange so fült der unglück- 
liche Fünlfuss eine andere Hand; heftig ergreift ihn der Schnabel 
einer Silbermöve und versucht es ihn in den grossen Schlund 
Iiinunterzuwürgen. Dieses erblicken indess ein par Schwestern, 
die ungestüm herzuslürzen, um den leckem Bissen zu erkämpfen. 
Die erste flieht, die andern folgen. Da wird gerauft und ge- 
zwickt und gekreischt und die eine reissl einen Stral ab. Nun 
fällt irn Getümmel gar der ganze Seestern herab und wäre fast 
wieder in sein heimisches Meer gelangt. Aber gerade ehe er 
es erreicht fängt ihn eine neu hinzugekommenQ Möwe auf und, 
da er verkleinert und arg zerquetscht ist, so gelingt es ihr ihn 
sofort hinunter zu schlucken. Da nun die Möwen den Grund der 
Balgereien verschwunden sehen, entfernen sie sich eiligst, um 
einen andern Bissen aufzusuchen. — Die andern Vögel verursa- 
chen zwar nicht einen solchen Lärm wie die Möwen, doch sind 
sie darum nicht weniger tätig. Bis jetzt noch stehen sie meist 
am Wasserrande bunt durcheinander gemischt und lesen das 
kleine Gewürm auf, welches die Ebbe zurück liess, oder laufen 
auch wol in die Welle hinein, um etwas aus dem Wasser zu 
holen. Hier und dort erhebt sich demnächst ein oder anderer 
Austernfischer, um mit aufmunterndem Lockton zur See hinaus 
zu eilen. Dieses ist ein untrügliches Zeichen, dass die hohen 
Sandbänke schon ihre Rücken aus der Flut hervorheben. Die 
Vögel wissen ganz genau die Zeit, wann im Watt das erste Land 
sichtbar wird. Und siehe, -das Beispiel der Austernfischer findet 
baldige Nachahmung unter Möwen und Brachvögeln. 

Das nächste Terrain, welches die Ebbe entblösst, ist eine 
fast horizontale Fläche mit vielen kleinen, muldenförmigen Ver- 
tiefungen. Das Wasser zieht sich ungemein schnell zurück. Was 
eben noch eine kleine Bucht erschien, liegt plötzlich als seichter 
Tümpel auf dem Trocknen. Zalreiche kleine Fische wollen durch 
die letzte Verbindungsstrasse entfliehen, doch eine Welle drückt 
sie zurück und dann ist es zu spät. Sie sind vom Meere ab- 
geschnilten und sicherin Verderben preisgegeben, denn kaum 
fingersbreit tief rieselt das Wasser durch den Abfluss, welcher 
bald ganz verschwinden wird. Auch manche Krabbe hat sich 
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hier verspätet und sucht sich nun möglichst in den Boden des 
Tümpels einzuwülen, um den Blicken der Möwen zu entgehen. 
Solcir ein Tümpel ist eine Goldgrube für die hungrigen Strand- 
vögel. Den vorerwähnten Abfluss besetzen einige Wasserläufer; 
es ist grad’ der geeignete Platz, um ihre bewunderungswerte 
Beweglichkeit zeigen zu können. Jedes kleine Tischchen und 
jede Garnele, welche dem Meere zugespült wird, fangen sie im 
Wasser auf, und springen dabei bald mitten herein, bald mit 
einer Beule heraus, oder suchen schreiend dem Nachbar eine 
solche zu enlreissen. Aber hier gibt es nicht wie bei den Mö- 
wen lange Raufereien; die einzelnen haben keine Zeit zu ver- 
geuden und es bleibt bei einem gelegentlichen Zugreifen. .In 
den Tümpel selbst waten Brachvögel und Limosen hinein und 
schnattern Enten darin und schliesslich kommen die Möwen, um 
grössere Fische fort zu fangen. 

Je weiter das Meer zurückweicht, desto narungsreicher sind 
die Plätze, welche der Vogelwelt eröffnet werden, und einen 
gleichen Schritt hiermit hält die Lebhaftigkeit der Vögel selbst. 
Besonders ungestüm wird das Getreibe, wo die ersten Strand- 
würmer- Colonien trocken gelegt werden. Indem auch diese sehr 
horizontal liegen, so geschieht es gleichfalls mit einer grossen 
Geschwindigkeit, und da die Minialurrillen des gerifften Bodens 
stets quer im Zuge des Wassers liegen, so bleibt in denselben 
eine erstaunliche Menge von allerlei Seeiieren zurück. Garneelen 
und kleine Fischbrut springen ungeduldig auf und ab oder schnel- 
len sich über die winzigen Rücken hinüber. Aber was hilft’s; 
die langen Schnäbel der Wasserläufer, Brachvögel und Auslern- 
fischer greifen sie um so sicherer. Was diesen aber durch hur- 
tige Sätze entgeht, wie die floharligen Cruslaccen wird im Sturm- 
schritt vom See- oder vom Kiebitzregenpfeifer erwischt. Und 
was sich unter den Blättchen des Seegrases verbirgt oder in den 
Muscheldrusen, das wird von den bedächtigen Tringen und Stein- 
wälzern, die ihren Schnabel unter alles stecken, erspäht. Selbst 
die im festen Boden wonenden Strandwürmer sind nicht sicher, 
denn wärend sie den durch die Flut eingespülten Sand aus ihrem 
Gange herausschaffen, lauert ihnen der Austernfischer auf und 
erfasst sie, sobald sie der Oberfläche nahe kommen. 

Die weilen Strandwürmer- Colonien werden immer weich- 
grundiger je tiefer sie gelegen sind. Die Miniaturrillen werden 
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unterbrochen und verlieren sich allraälig ganz. Die Seegras- 
pflänzchen stehen dichter und sind mit Tangen untermischt und 
die Muscheldrüsen liegen häußger umher. Hier entfalten die Trin- 
gen eine - weil grössere Tätigkeit als vorhin. Mit leisem „ Trij, 
trij “ fliegen sie von einer schlammigen Wasserpfütze zur andern, 
emsig laufen sie darin umher mit dem kleinen Schnabel den 
Schmutz sondirend. Andre trippeln von einem Pflänzchen zum 
andern und spähen bedachtsam unter jedes Blättchen* Auch die 
Brachvögel und Limosen wagen sich auf diese Schlammslrecken, 
ungeachtet sie manchmal lief einsinken. Sie geben gerade die- 
sem „ünlande“ an den niedersten Orlen des Watts den Vorzug. 
Denn hierj wo sich die Meerarme in unbestimmter Begrenzung 
durch stinkenden Schlick winden, hier wimmelt ja jede schmutzige 
Pfütze von kleiner Krabbenbrut. Zwar verkriecht sich dieselbe 
in lockerm Schlamm, aber der lange prüfende Schnabel findet 
unter der Masse leicht eine heraus. Schleunigst erfasst der Brach- 
vogel seine Beule und stapft nun ungeschickt über den unsichern 
Boden aufs Trockne. Dort legt er sie zuerst hin um sie regel- 
recht zu fassen, und dann schleudert er sie sich mit einei* 
zuckenden Bewegung in den Rachen. 

Das Meer hat jetzt all’ seine Grenzprovinzen verlassen, und 
nicht lange Zeit wird noch anslehen, so beginnt es wiederum 
dieselben in Besitz zu nehmen. Desshalb dürfte es wol gerecht- 
fertigt sein, wenn wir uns einen kurzen Ueberblick über die 
Vertheilung der Vogelwelt gestatteten. — Das stundenweite Walt 
gleicht dem Bett eines Irockcngelegten See’s. Zalreiche Meer- 
arme und Buchten schieben sich durch und in die theils schlam- 
migen, theils sandig-festen Grunde* Diese sind weniger besucht 
als die andern. Einige Austernfischer und einige Wasserläufer 
spaziren am Ufer. Hier und dort ruht eine Möwe und vielleicht 
ist auch ein Seehund den steilen Hang hinauf geklettert. In 
jener Bucht fischt mit vielem Lärm ^ine Horde Seeschwalben, 
welche aber auch alle andern Farwasser entlang ziehen. Das 
Gleiche tun die Möwen, die sich aber nicht blos auf die Wasser- 
streifen beschränken, sondern ebenso gut die trocknen Flächen 
abrevieren* In den sumpfigen Meerarmen stehen einige Reiher, 
und die üfer, sowie alle gleich schlammige Flächen sind besäet 
mit Tausenden von Tringen, Brachvögeln und Limosen, unter 
welche sich auch einige Möwen mischen. In der Region der 
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Strandwiirraer treffen wir noch immer die grosse Masse der 
Austernhscher und hier rennen im Slurmteropo fast alle Kiebitz- 
regenpfeifer. Auch einige Tringen blieben hier zurück, Wasser- 
läufer durchwaten die Tümpel und Möwen watscheln umher. 
Auch die wenigen Enten und Rottgänsc, welche in dieser Jares- 
zeit bereits angelangt sind, pflegen sich gern hier aufzuhalten. 
Dieselben Vögel verbreiten sich auch noch höher aufwärts, so 
lange der Boden schlickhaltig ist und das Seegras wächst, aber 
weiter hinauf wird uns kaum etwas anderes begegnen als Sand- 
und Seeregenpfeifer. 
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Flut. 

(Ende August.) 


Eine ertödtende Sonne heftet vom wolkenlosen Himmel herab 
ihre heissen Stralen auf das flimmernde Deck des kleinen Schif- 
fes; zum Auflodern erhitzt glühen die geteerten Planken. Das 
Meer, spiegelglatt, zeigt nicht ein vom Winde gekräuseltes Fleck * 
eben und schlalF hängt das Segel von der Spiere.- Es ist die 
Scheidung zwischen Ebbe und Flut. — Siehe dort! ein dunkler 
Streif auf fernem Wasser. — Er verschwindet; — taucht von 
neuem auf. — Und nun! Ein Schatten legt sich über die Fläche; 
das Segel klappert an den Mast; und rauh, von kleinen Weil- 
chen gekräuselt» erdunkelt das Meer. Das Schiff schwankt; der 
Steuermann ruft und hastig versetzen die Schiffer das Segel. 
Nun bläht es sich auf, denn der glühenden Stille folgt mit der 
Wachsenden Flut eine leichte, kühle Brise. 

Noch liegt das Watt, über welches der frische Seewind 
streicht, als weite braune Ebene. Schmal nur winden sich die 
Meeresfäden, die Farwasser und trügerischen „Gatts“, durch die 
schlammigen Grunde. Hierhin gelangt nicht die Wellenbewegung 
der See; ruhig strömt das Wasser durch die Zugänge die Arme 
entlang; ruhig, fast unmerklich bebt es sich und benetzt ganz 
allmälich weite Strecken. Die Tringen *), welche über die 
schlammgrundigen Tiefen trippeln, kümmert dieses nicht, denn 
nun wird ihnen ja auf den ausgetrockneten Stellen in nicht zoll- 
tiefem Wasser neue Narung zugefürt. Auch die Limosen und 
Brachvögel, welche am Ufer waten, und die Reiher, die ernst- 
haft mitten im Wasser stehen, ficht dieses noch nicht an. Lang- 
sam aber unaufhaltbar dehnen sich die Meeresarme aus; und 
nicht lange nachher sind eben jene Vögel auf einen kleinen Raum 
beschränkt. Das „Gatt“ steht im Begriff sich mit einem andern 
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in Yeibinduni^ zu sclzcn und gerade auf diese gerärdelc Stelle 
haben sich jene vorzugsweise zurückgezogen. Schon sickert’s 
ihnen um die Füssc, als sic emsig so lang es eben geht auf- 
ralTen, was sich für Beule bietet und endlich ungern von dem 
verlor’nen Terrain enlflichen. 

Jetzt sollen auch andern Strandvogeln ihre Narungsplälze 
entrissen werden. Hurtig, unter geheimnissvollem Summen, 
schleicht sich das Wasser durch jene zallosen Miniatur -Rillen, 
welche ich mit geriffiem Boden bezeichnet habe. Hier überrie- 
selt es kleine Höhen, dort füllt es Furchen an, in denen bald 
Fischchen und Garnelen auf und ab springen. Totanus - Arten *) 
bringen hier reges Leben, wenn auch nur für kurze Zeit, denn 
bald zieht einer nach dem andern flötend hoher hinauf, weil das 
Wasser zu weil um sjch gegriffen hatte. Dieses läuft nun die 
Strandwürraer- Colonien hinauf und schiebt die dort zerstreuten 
Möwen, Auslernfischer, Kiebitzregenpfeifer und Strandläufer ein- 
fach auf die Seite, indem es von den vielen Tümpeln Besitz er- 
greift und so, rasch die ganze Fläche überflutet. Die Kiebitz- - 
regenpfeifer auf, ihnen nicht zusagende, sandige Rücken gedrängt, 
entfliehen nun wie die Totanus, welche sie bald überholen, da 
sich diese an all’ den seichten Stellen der Furchen aufhalten, 
über die das Wasser hastig fortsprudelt. Sie eilen vielmehr gleich 
bis zu den hochgelegenen Rillen inmitten oder nahe beim Grün- 
lande. Von Möwen und Enten schwimmt ein Theil auf den jetzt 
schon sehr breiten Farwassern oder fliegt unruhig hierhin, dahin. 

ie Seeschwalberi aber suchen vorzugsweise die Nordwestseite 
des Watts, um dort in steilen Buchten, wo kräftige Wellen an- 
schlagen, zu fischen. Von andern Strandbewonern bemerken wir 
auf jener Seile, ausser Seeschaum durchsuchenden Sanderligen ®), 
nicht viel. 

Wo todler Sand vorher war, schwappen nun salzige Wellen, 
nur noch wenige langgestreckte Rücken und ein par grosse Fef- 
der erheben sich daraus. Fast erscheint es unmöglich, die Form 
dieser schmalen Sandbänke zu erkennen, eine solche Masse 
Slrandvögel hat dorthin seine Zuflucht genommen. Jenes grosse 
„Field“ freilich, das ist noch lange nicht bedeckt. Nur einzelne 
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Rollgänse, Eulen und Möwen walschein auf seiner Mille, welche 
muldenförmig verlieft ist, wesshalb dort das Wasser niemals ganz 
abläuft. Nahe dem Wasserrande stehen auch hier Äusternüscher, 
Limosen, Brachvögel, Strandläufer und Möwen in hellen Haufen. 
Fortwärend ist hier Bewegung, da jede neue Welle einigen ihre 
Plätze raubt und sie zwingt entweder höher hinauf zu rücken 
oder sich andern Sammelplätzen zuzuwenden. Nachgerade hat 
die Flut eine Höhe erreicht, dass an mehreren Ecken zugleich 
die Welle über den Rand fort schiesst. Laut kreischen die Vögel 
auf, die dort ihren Stand hatten, und zwängen sich zur Seile, 
Doch im nächsten Augenblicke sprudelts auch hier nass um ihre 
Füsse, und nun flattern sie auf, entweder dem Inselgeslade oder 
meistens den letzten, höchsten Sandbänken zuziehend. 

Auf dem Strande Ostland’s ist in diesem Augenblicke schon 
ein nicht zu verachtendes Getümmel. Jedoch wollen wir die 
Betrachtung desselben aussetzen bis das letzte Bollwerk des Watts 
von der See verschlungen wurde. Gerade vor uns in etwa tau- 
send Schritt Entfernung liegt eine Sandbank, eine der allerhöch- 
sten. Dieselbe ist vollgepfropft von Vögeln; ein Stückchen Boden 
zu sehen, ist vor der Menge buntfarbiger Gestalten unmöglich; ja 
es fällt schwer die einzelnen Individuen zu erkennen. Auslern- 
fischer, Brachvögel, kleine Möwen und Strandläufer aller Arien 
bilden den Hauptbestand ; so gut wie möglich sind sic nach den 
Arten gesondert; ausserdem heben sich einzelne Reiher und grosse 
Möwen daraus hervor. Waren sie vorher schon nicht zur 
Schweigsamkeit aufgelegt, so brechen sie nun in lautes Gelärme 
aus, denn eine Welle reckt die nassen Finger in das Wirrsal 
ihrer Beine. Die davon berürlen Vögel springen und flattern in 
die Höhe. Doch im nämlichen Moment verschwand das Wasser 
und sie sinken wieder herab. Nur einzelne der grossem und 
viele der kleinen Strandvögel wandern scheltend dem Strande 
zu. Der ersten folgt die zweite Welle, dieser eine dritte und 
vierte, alle mit gleichem Erfolge; bei jeder mehrt sich der krei- 
schende Lärm, da jede mehr Beine zu benetzen sich bestrebt. 
Endlich wird’s zu arg, das Wasser breitete sich über die ganze 
Höhe. Alle Vögel erhoben sich und, mit Ausnahme einer Partie 
Möwen, fliegen alle schreiend und schwätzend im regellosen 
Durcheinander der Insel zu. 

Dem Leser ein Bild zu entwerfen von dem Vogel und 
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Vogelstimmen -Gewirr, welches sich nun über Oslland’s Gestade 
verbreitet, ist warlich keine geringfügige Aufgabe. Längs dein 
Wasser, da sind sie aufmarschirt, soweit das Auge reicht in un- 
unterbrochenem Gewimmel. Dort sitzen Tausende kleiner Trin- 
gen, daneben grosse Brachvögel, dann mal allerlei durcheinander, 
dann Austernfischer, ein Schwarm Enten, Wasserläufer, weisse, 
graue, schwarzrückige, grosse, kleine Möwen, nehmen erstaun- 
lich grossen Raum ein. Grosse, gewaltige Vogelwolken wälzen 
sich in geringer Höhe auf und ab. Unter mächtigem Brausen 
schiebt sich eine solche, als lange Walze, gegen uns an; nun 
schwenken sie zur Seite, tausendkeliges Zwitschern wird laut; 
aufsteigend hallt sie sich im Knäuel zusammen und wickelt sich 
wieder ab; jetzt ziehen sie auseinander, denn ein Theil will hier-, 
der andre dorthin, nun hält die Mitte nur noch ein dünner Fa- 
den, er reisst und beide Theile schwenken auseinander. All* 
diese Manöver werden mit erstaunlichem Geschick und enormer 
Geschwindigkeit ausgefürt. Dies war eine Wolke der Alpenstrand- 
läufer, von denen stets einige unterwegs sind. Die Horden der 
Austernfischer, Brachvögel, Limosen und Rotschenkel erkennt 
man leicht in weiter Entfernung an ihrer geringem Beweglichkeit, 
Ausser jenen Wolken sind aber noch zallose kleine Gesellschaf- 
ten und einzelne Individuen in fortwärender Bewegung. Silber-, 
Mantel-, Lach- und Sturmmöwen, grosse und kleine Seeschwal- 
ben, Limosen, Brachvögel, Austernfischer, See-, Sand- und 
Kiebitzregenpfeifer, Steinwälzer, Enten und alle Arten Strand- 
läufer wissen in Masse noch kein bequemes Plätzchen zu finden 
und ziehen zwitschernd, schäkernd, schwätzend, flötend, pfei- 
fend, krächzend bin und her. Dort erhebt sich plötzlich eine 
Horde; gleich einer Rauchsäule steigt sie auf, hin und her schwan- 
kend. Vor und nach eilen Flüge, Schwärme, Wolken davon fort 
und doch scheint die Masse nicht verringert. Allmälig sinkt das 
Gefliege wieder zu Boden und der betäubende Lärm legt sich. 
Mit einer Aufstörung ist es indess lange nicht vorbei, eine folgt 
der andern bald auf dieser bald auf jener Seite. Da stürzt sich 
plötzlich aus einem solchen Vogelchaos eine kentische Seeschwalbe 
pfeilschnell heraus und nicht minder hurtig folgt ihr ein brauner 
Unhold. Die arme Seeschwalbe mag sich drehen und wenden, 
jener lässt nicht von ihr ab; steigt sie auf, so reisst er sie am 
Schwänze, schiesst sie hinab, so zwickt er ihre Seite, dass sie 
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laule Schmerzensschreie ausslösst, währenddess er selbst ihr ein 
wildes „Jah“ in die^ Ohren rufu Endlich des grausamen Spieles 
müde biegt er seitlich ab und lässt sich gemächlich aufs Wasser , 
nieder. Es ist die Raubmöwe, welche von jedem Slrandvogel 
gleich gehasst und gefürchtet wird. — So folgt eine Scene der 
andern; die Bilder drängen und häufen sich im selben Augen- 
blicke; das ganze Gelreibe verschwimmt zu einem unentwirrba- 
ren Chaos, welches man mit dem Auge kaum zu erfassen ver- 
mag, geschweige denn es mit todlen Buchstaben warheitsgetreu 
wiedergeben kann. 

Nach und nach ist der Wind schwächer, immer schwächer 
geworden, fast total .verschwunden. Aufs Neue brennen die 
Sonnenslralen unerträglich heiss und spotten der Ungeduld des 
Schiffers. — Auch die Vögel scheinen erschlafft, nur wenige irren 
langsam umher, mit schläfrigem Lockion. die Genossen suchend. 
Dort aber ist eine weite Strecke mit isländischen und Alpen - 
Strandläufern bedeckt. Tausende sitzen dort dem Meere zu ge- 
wandt, theils liegen sie auf dem Bauche, theils stehen sie, den 
Kopf zwischen den Schultern ruhend, und — schlafen. Da, die 
langbeinigen Reiher, wie sind sie zusamraengesunken! Sie haben 
sich auf das Fersengelenk gestützt und — schlafen. Die See- 
schwalben liegen platt am Boden, die Möwen grösstenlheils auch, 
— auch sie scheinen entschlummert. Die ganze Vogelwelt war- 
tet das fallende Wasser ab und hält derweilen seine Siesta und 
alle schauen in das geliebte Meer und träumen höchst warschein • 
lieh von einer recht tiefen Ebbe. . ' 

Anders aber ist es, wenn sich die steigende Flut dem wil- 
den Winde vermählt. Ungestüm dringt von Nordweslen her das 
Wasser in die Schluchten und Farwasser des Watts. Ungestüm 
. wälzen lange Wogenreihen gegen die Sandbänke an, schleudern 
nassen Staub weithin fort und reissen steile Hange entzwei. 
Schneller fürt der Wind die Flut von Norden und Westen heran, 
lässt sie dagegen im Osten nur langsam Vordringen. Hier behält 
das Meer seine ruhige Gestaltung bei und iliessend und rieselnd 
ergiesst sich das Wasser über die Fläche. Dort ziehen lange 
Wogensäulen polternd, brummend auf und in langem Anlauf stür- 
men- sie die Bank. Die Vögel vermeiden darum sorgfältig die 
dem Winde ausgesetzten Stellen und ziehen sich hinter schützende 
Sandbänke zurück. Doch auch dieser Zufluchtsort wird zu un- 
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ruhig, sobald das Meer die Oberherrschaft im Wall erlangt. 
Wenn die braunen Sandbänke nur noch schmale Rücken aus 
. dem Wasser hervorheben, dann entfliehen die Strand vögel bis 
auf den letzten. — Am Strande selbst , da ist es so ungemütlich, 
der heftige Wind wirft die schwachen Vogel oft ganz zur Seite. 
Mit Anstrengung fliegen sie dicht am Boden hin zu den schützen'* 
den Dünen. Zu Tausenden ziehen Möwen, Austernfischer, Brach- 
vögel, Strandläufer aufs Grünland, und zum Theil, namentlich 
die Reiher, suchen sie schützende Dünenbuchten auf. Jenes 
lebensfrohe Lärmen ist durchaus von ihnen gewichen; sie machen 
eine so trübselige Miene, als ob sie nie den Schnabel zu freo' 
digem Schrei hätten aufzusperren gelernt. 
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Der Entenstrich. 

(Im October.) 


Heut’ Abend, Rolf, da gehen wir aber auf den Enlenstrich, nach 
Ostland. Es sind nur noch ein par Tag’, bis die Hochflut zum 
Strich zu spät fällt ^). 

Nicht lange nach Mittag, da wandern zwei banditenmässig* * 
ausstafßrle Personen den langweiligen Weg über das „Twüschen^ 
door**. Lange, schwere Wasserstiefel, einläuflge, lange Enlen- 
flinte, kreuzweise mit einer Seehundtasche über blauen SchilFer- 
rock gehängt und grosser Teersüdwester darüber, aus welchen 
allen von dem langen Rolf nichts als eine verwetterte Nase und 
ein par blitzende Augen hervorsehen. Und der „lütje B.“ steckt, 
wie gewönlich, im ältesten aller Jagdröcke und ist mit einem 
unentwirrbaren Chaos von Leinen, Patrontasche, Fernrohr, Jagd- 
flasche, aufgeschürztem Jagdkittel etc. umwickelt. Sein Doppel- 
rohr allein verrät, dass er wol mehrerorts als sein Waidgenosse 
zu jagen gewont ist. Der dritte im Bunde ist der unzertrennliche 
Pudelbastart Jacob, welcher die Entenjagd viel besser als seine 
Gefärten versteht. 

Wie soll die Losung heissen, „ Südquette ? Die würde mir 
heute am besten gefallen, obschon das „groote Sloot“ auch seine 
Vorzüge hat. Aber die „Südquetle“ ist halt so bequem, denn 
die Dünen sind nahe, und Helm*), den müssen wir haben eine 
grosse Menge, sonst ist es viel zu nass. Auch die Bretterbrocken 
'Sind prächtig zu brauchen, nimm sie nur mit, Rolf! Damit wird 


*) Alle Süsswasser- Enten pflegen nachts das Süsswasser aufzusuchen. 
Sie verlassen aber insgemein erst dann das Meer, wenn die Watten, 
w'O sie ihre Narung finden, von der Flut überschwemmt werden. 
Desshalb muss man beim Entenstrich stets Rücksicht auf die Flut 
nehmen. 

*) Matroseuhut. 

y) Düuengras, 
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nun das „Schul“ ausgepolslert, so gut es geht. So, jetzt liege 
ich drin; ein bischen sehr hintenüber, doch der Kopf darf nicht 
über den Rand lugen, die Enten scheuen jede ungewonte Erhö- 
hung. Der pudelige Jacob dreht sich noch einige Male in die 
Runde, und dann legt er sich dicht an meine Seite. 

'Die Sonne hat sich schon längst empfohlen, die einzelnen 
Formen der Dünen verschwimmen ineinander und ein weisslicher 
Nebel wogt auf und nieder einige Schuh über der Schwaben 
Aussenweide. Dort, und auch da links, schreiten zwei, drei 
beentenfli niete Borkuraer zu ihren „Schulen“. Sie haben Eile 
und mit Recht. — Welch’ geheimnissvolles Murmeln drüben auf 
dem Walt? Leise rauscht es und wachsend, bald verhallend wallt 
es zu uns hinüber, das eigentümliche Rauschen des aufwärts 
eilenden Flutwassers. — Und wie der Strand sonderbar kni- 
stert* *)! Wie deutlich trägt doch die Seeluft das geringste Ge- 
räusch zu uns hinüber. — Nun? „Tljeich!“ Was dieser Lockton 
des Kiebilzregenpfeifers doch für ein schöner, heller Pfiff ist, 
zumal, wenn man zum Vergleich jenes Rottgansgoschrei hat. 
Diese scheinen mal wieder recht lustiger Laune zu sein, „raok, 
raok“ und immer wieder dasselbe harte „Raok“, mit einer Con- 
sequenz und Einförmigkeit geschrieen, die ihresgleichen sucht. 
Wüssten wir nicht, dass sie droben auf dem „hooigen Field“ 
sässen, das will sagen, eine halbe Stunde entfernt, wir wären 
versucht sie jeden Augenblick bei uns zu erwarten. — Da unten, 
da am Deich, schlug dort Jemand Feuer? Nein, n Irrlicht tänzelt. 
Vorn zwinkert das Leuchtfeuer uns zu; alle Augenblick putzt es 
seine Stralen ab und dann reicht es uns freundschafllichst auch 
oft ein par recht lange herüber. 

Ei, da flatieri’s unmiUelbar vor mir, setzt sich mir auf den 


An allen zum Enteiifall geeigneten Plätzen sind seit Generationen 
solche „Schulen“ eingerichtet. Dieses sind flache Erdlöcher, nur 
einen Spatenstich tief, weil eine grössere Tiefe die Dodennässe ver- 
bietet. Die gewonnene Erde wird als liaud aufgesetzt, im Kücken 
am höchsten und nach vorn verlaufend. 

*) Dieses interessante Geräusch kann man immer dann vernehmen , wenn 
bei Windstillen das Flutwasser über die Strandwürmerkolonien* rie- 
selt. Stark ist es indess nur bei Abendfluten. Es gleicht ganz genau 
dem Knistern sprühender Funken und wird durch die Arbeiten der 
Strandwürmer verursacht. 
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Stiefel; nein noch einige Fusse davon. „Kätsch“ flüstert die eine, 
„hähä“ die andere, als ob sie ganz was besonders ausgefürt 
hätten. Zwei Beckassinen. Die nächste sperrt den Schnabel; 
bleibt ruhig sitzen. Jetzt aber hebt sich die Hand mit einem 
Stecken; die ßeckassine bückt sick, der Stab fällt und fort fliegt 
sie; durch die Unebenheit des Bodens war sie gedeckt®). Bald 
darauf kreist ein Schwarm Alpenstrandläufer in unsrer nächsten 
Nachbarschaft; doch sehen wir nichts davon, es ist schon zu 
finster. Nun müssen sie dicht neben uns umherlaufen, ab und 
zu wird leise geschwätzt „trij trij, oder Irerrrrit“; und bald 
schnurren sie wieder im Zickzack auf und ab. Jetzt ein stärke- 
res Rauschen und „plunk“ liegt eine Krickente auf dem Tümpel, 
wo sie schwarz gegen das blanke Wasser absticht. Anfangs liegt 
sie unbeweglich, -den Kopf hoch haltend, dann trinkt sie mal 
und schwimmt zuletzt in den dunklen Schatten des Ufers. 

Auf dein Meere ist es mittlerweile recht munter; ununter- 
brochen schleifen die Pfeiferpel ihr „Huiju“ und dazwischen 
„naak, naak“ quaquaquakt die Stockente. Sieh auch unsVe 
„lüije“ Kricke gibt ihr heiseres Stimmchen zum Besten. Und 
dann natürlich die Rottgänse, die sind ungewönlich aufgeräumt; 
feiern holters wol die Einfürungszeremonio eines neuen Regimen- 
tes. Auch das Flutwasser ist lauter wie vorher. Dies aber kann 
doch nicht das Rauschen der See sein? Lauter, stärker wird 
es, — gerade über uns sich in vielfaches „Witititit“ verwan- 
delnd. Zugleich seh’ ich ein — zwei , — ’s Zälen ist unmöglich, 
aber dicke, schwarze Körper waren’s, eine ganze Menge. „Hm! 
Hm! Warum haben Sie nicht geschossen?“ „Halt’s Maul, Rolf!“ 
„Schu, schu.“ — „Witititit.“ Nichts gesehen! „Schuhu, hu, 
hu,“ Man kann ja fast den Luftzug fülen, — „wititit“ — und 
sie mit Händen greifen; „futtututut“ aber eher fliegen meine 
Augen aus dem Kopfe! „wititit“ rechts, — „schuhuhu“ links; 
„fututut“, überall finster; „wititit“, kolpechrabenfinster — rrrumm! 
armdicken Feuerstral befördert Rolfs Kabilenflinte in die Luft! 
Endlich sehe ich ein Dutzend flatternder Enten und schicke meine 
Schüsse in die ungefäre Richtung, denn von Zielen kann keine 
Rede sein, dafür ist ein zu grosser Segen an Dunkelheit vorhan- 
den. Lautlose Stille und Beschämung tritt nun ein, Jacob, der 
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umher gerannt ist, kommt sehr indignirt zurück, hat natürlich 
nichts gefunden, ’s müsste auch eine Ente geradezu vor Schreck 
gestorben sein- „Raok, raok*' höhnen die Rottganse. Rolf steht 
steif gefroren und ladet, ich auch. Jetzt fült man est wie kalt 
es eigentlich ist. Aber es dünkt mich, als ob es heller sei als 
vorhin? Ja, kein Wunder! Schräg hinter uns kommt der Mond 
zum Vorschein. Langsam kriecht er über die Düne herüber; ’s 
sieht doch grad’ so aus als ob er mit der Nachtmütze winkle 
und uns auslachte. 

Schon saust es wieder, desshalb nur schnell voran gemacht. 
Auch fallen dort drüben Schüsse. Wir brauchen nicht lange zu 
warten, denn bald beginnt das Spiel von neuem, ärger als be- 
vor. Nun ein grosses Gebrause mit dem obligaten „Witilif*. 
Noch saust es vorüber, aber gegen den monderleuchtelen Him- 
mel gewaren wir, wie der grosse Schwarm im Bogen zurück- 
kehrt. Alles ist fertig, das Doppelrohr, so gut es bei der un- 
bequemen Lage gehen will, am Kopfe; und Jacobs Augen sprü- 
hen Feuer. O, wie dicht die fliegen — rum, bum, bum! Jacob 
wirft mich bald über den Rand und stürmt fort und Rolf füll 
gar nicht, dass Kälte steif macht. Jeder hat eine’Ente erfasst 
und Jacob weiss, trotz seiner Gichtschmerzen, mir mit vieler 
Grazie den „Langhals“ '^) zu überreichen, und bemüht sich mir 
in Anerkennung meiner Verdienste einen Kuss zu geben. — Nicht 
lange nachher liegen wir wieder auf der Lauer und dieselbe 
Scene spielt mit einigen Abwechslungen aber- und abermals. 

Der Mond stand schon hoch am Himmel, als die beiden 
Entenmörder sich schweren Herzens entschlossen, aufzubrechen. 
Immer noch vernahm man das abwechselnde Rauschen und die 
pfeifenden Flügelschlagstöne der Enten. Aber frostig und unge- 
lenkig stolperten halb, halb gingen sie den ostianijer Häusern 
zu und, wenn man der Fama glauben darf, huldigten sie dort 
dem oslfriesischen Nationalgetränk. 

Draussen aber auf der „Südquette“ ist ein Leben anderer 
Art. Unbehelligt flattern und schnattern und trinken und quaken 
allerlei Enten; und die Strandläufer zanken sich und der Brach- 
vogel flötet altklug dazwischen, und das Leuchtfeuer liebäugelt 
mit den Sternen; der Mond aber wirft einen langen Schein; und 
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auf dem Walt, da flüslert’s und knistert’s wie vorher; und die 
glitzernden Wellenreihen laufen mit lauterem Murmeln heran, 
denn ein feuchikaller Wind weht herüber. Doch, nun? Was 
scheinst du so blass, Mond? Hu, wie kalt! Wo ist denn das 
freundliche Leuchtfeuer? Und auch der Mond wirft keinen Schein 
mehr? — Ein achter Seenebel, dick, dass man ihn mit Messern 
schneiden kann, sagt der Schiffer, und eisig kalt, verhüllt alles. 
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Sturmflut. 

(November.) 


Nun Jacob glaubst du nicht, dass wir heute gute Jagd haben 
könnten? Verschmitzt schielt der schwarze Pudelbaslart auf diese 
Anrede zu mir hinüber und zwinkert mit den Ohren, ohne in- 
dess den Kopf zu heben. Ruhig bleibt er am flackernden Kamin- 
feuer der Länge nach ausgestreckt liegen. Es scheint ihm hol- 
lers nit einzuleuchten, was man ihm übrigens nicht verdenken 
kann, denn da draussen wie ächzt und knirscht die Flaggenstange 
in der Wucht des Windes. Und am Leuchtturm erst gar, da 
sausst und heult der Sturm und rüttelt an diesem Freunde der 
Schiffer, als ob er ihn in Grund und Boden reissen wollte. Nun, 
Gott schütze die Schiffe, die gerade auf See sind, der harte 
Nordwest wird ihnen viel zu schaffen machen. Aber dennoch 
wollen wir hinaus. Den Südwester nur recht tief in’s Gesicht 
gedrückt und jede Oeffnung des Anzuges fest dem Winde ver- 
schlossen, da dürfen wir es schon wagen, Uns dem Unwetter 
auszusetzen. Selbst Jacob, als er sieht dass Ernst gemacht wird, 
will nicht müssig am Feuer liegen und schliesst sich uns an. 

Schräg sich halb zur Seite halb zurück gelehnt lassen wir 
uns vom Winde fort schieben; eine höchst praktische Art, um 
mühelos und doch schnell von der Stelle zu rücken. Unterwegs 
mal scheuchen wir ein par Stieglitze hinter einer schützenden 
Einfriedigung fort, und kaum gelang es ihnen einen andern Wind- 
schutz zu erreichen. An einer andern Stelle schmiegt sich ein 
Goldhänchen an den Erdwall. Es hat nicht mehr die Kraft uns’rer 
Hand zu entfliehen; Hunger und .Unwetter haben es zu Grunde 
gerichtet und es wird in wenig Stunden todt sein. Wol gar viele 
dieser lieblichen Vögelchen mögen in diesen Stürmen ihren Unter- 
gang finden. Draussen jenseits des Deiches da sieht es noch 
trauriger aus als im Binnenlande. Die welke Fläche der Aussen- 
weide wird durch nichts belebt, nur seine dürren Seewermut- 
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büsche zucken im Winde. Und ringsum aus den Dünen steigofl 
grosse Wolken Flugsandes auf. Jetzt, auf dem entlegeneren 
Grünlande begegnen wir den ersten Vögeln; es sind Möwen, 
welche schutzsuchend sich hier niedergelassen haben und vom 
beschwerlichen Fluge ausruhen. Aufgeslöbert gleiten sie nun 
steigend, fallend, fast ohne Flügelschlag hin und her; und mit 
bewunderungswerter Kraft wissen sie sich gegen den stürmenden 
Wind hinauf zu laviren. 

Endlich in den letzten Dünenbuchten und an deren Hängen 
hat sich eine grössere Anzal Strand vögel versammelt. Da sitzen 
in einer Ecke ein halbes Dutzend Reiher, ein anderer steht zwi- 
schen zwei Dünenhügeln und mehrere derselben Art in einem 
laichen. Schloternd herab hängt ihr blaugraues Habit, auf dem 
der unbarmherzige Wind bald hier bald dort ein Federchen lüf- 
tet; den Kopf haben sie zwischen die Schultern geklemmt und 
personiGciren die ausgehungerte Langeweile. Die Gesichter der 
übrigen Vögel sehen übrigens um nichts lustiger aus. Ein gros- 
ser Schwarm Austernfischer steht und liegt klumpenweise dicht 
an den Dünen, ihre sonst unablässig schwätzende Zunge hat auch 
endlich schweigen gelernt. Gleich stumm und starr verhalten 
sich die Brachvögel und die wenigen Kiebilzregenpfeifer. Einige 
Gehörten Alpenstrandläufer und ein Trupp Sanderlinge haben' 
sich auf das Grünland zurückgezogen und schmiegen sich fest in 
den Rasen. Heber die weile Ebene des noch trocken liegenden 
Watts laufen lange Staubwolken dahin. Nur an jenen Stellen, 
wo die Nässe und Festigkeit des Boden ein Aufwirbeln des San- 
des verhindert, dort bieten noch spärliche Gruppen von Möwen 
und Auslernfischern dem Winde Trotz. Einer nach dem andern 
aber verlässt seinen Platz und fliegt mühsam, dicht am Boden 
hin die Insel aufwärts. 

Bisher konnten wir von den Fortschritten der Flut so gut 
wie nichts warnehmen. Der Nordwest Hess jene nur langsam 
. sich entgegen in die Zugänge des Watts eindringen. Nun aber, 
wo die Fluthöhe die Sandrücken der entgegengesetzten Seite 
überstiegen hat, presst derselbe Wind mit Gewalt die Wasser- 
massen von jener Seite in das Watt In unglaublicher Schnelle 
versinken grosse Flächen unter rollenden Wogen. Die letzten 
der Strandvögel haben ihren Rückzug bereits angetreten, und 
Gänse, Enten und Möwen wandern kettenweise und einzeln ver- 
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schiedenen Insehheilen zu; Siehe dort hinauf den Seeadler, wiö 
auch er gegen die Luftströmung ankämpfl; jetzt gleitet er schnell 
seitwärts mit gekrümmten Flügeln hinab und schwenkt sich in 
grossem Bogen wieder aufwärts. Noch einmal wiederholt er 
dieses Hinabgleiten und dann, nach einer Weile ruhigen Schwe- 
bens, verschwindet er in den Dünen. 

Das ganze Watt ist überflutet und über den Untiefen türmen 
sich die Wasser in mächtiger Brandung. Hoch bäumen sich die 
Wogen am Strande drüben auf,- laut brüllend stürzen sie nieder 
und zerschlagen ihre Kraft auf dem harten Boden und weiss ist 
der 'Schaum der weithin umherspritzt. Grau in grau schattirt 
fliegen und werden gerissen dicke Wolkenballen und werfen zeit- 
weise harten körnigen Schnee hinab. Heftiger wird mit jeder 
Minute der Wind^ toller das Gerenne der weissköpßgen Wellen* 
Schwarze lange Ketten, grosse Flüge; Wasservögel von allerlei 
Arten beeilen sich den wildstürmenden Watten zu entfliehen* 
Dort dichtgedrängt streben Enten, dort Gänse der Aussenweide 
zu; dort über dem aus den Ufern quillenden Hopp neue und 
neue Horden. Bürgemeister- und Silbermöven, einzeln dazwi- 
schen , bemühen sich denselben Weg einzuhalten. Oft aber müs- 
sen sie es sich gefallen lassen vom Winde weithin zur Seite ver- 
schlagen zu werden.' Doch ihre Flugkraft ist enorm und in gros-» 
sem niederschiessenden Bogen erreichen sie schnell die vorige 
Bahn. Jener kurzflügelige Eistaucher ist besser d’ran^ obschon 
er nur langsam voran dringt^ so wird er doch nicht so hin und 
her geschleudert. 

Immer neue Wasservögel wandern heran, sogar noch ein 
verspäteter Austernfischer darunter. Grosse walzenförmige Rotten 
jener schwarzen Seeenten sieht man in weiter Ferne die bran- 
dungsvollen Watten verlassen und gegen das offene Meer hin 
ziehen. Immer näher und immer schneller rennen die Wasser- 
massen herauf; bald erreichen sie jene Dünenspitze und bald 
sollen sie auch uns’re Vorhügel tränken. Alle Strand vögel, die 
hier Schutz gefunden hatten, nehmen schleunigst theils fliegend 
meistens aber laufend reissaus. Zwischen den Dünenhügeln lau- 
fen sie fort auf sichere Plätze. Mehrere Austernfischer klettern 
auf die Höhen und schauen mit Verwunderung auf die Ausdeh- 
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nung des Wassers. Einem Reiher erging’s schlecht; er wollte 
fliegend seinen Platz verlassen und w'urde mit seinen ungeschlach- 
ten Flügeln vom Sturme weithin fort auf die See hinaus gezerrt 
und dürfte wol eher das groninger Land als unsre Insel wieder 
erreicht haben, 

Walt und Strand versanken unter den Wogen und die Aus- 
senweide bildet einen grossen See. Hier ist aber nicht die stür- 
mische Bewegung wie draussen. Die wilden Wogenberge, wel- 
che hineinrollen, verwandeln sich bald in sanftere Hügel und an 
den Deich, da klatschen nur muntere Wellen. Ausgedehnte 
Schwärme Wasservügel lassen sich hier auf dem ruhigen Wasser 
schaukeln.. Ein Häufchen Silber- und Mantelrnöven sticht durch 
seine hellen Farben schon in der Ferne leuchtend ab. Und viele, 
viele Entenarten mischen sich hier bunt durcheinander. Stock-, 
Pfeif-, Spiess- und Krickenten zu Hunderten, auch die schönen 
weissbunten Brandenten, die Schell- und Bergenten in gehöriger 
Anzal. Selbst von den Vögeln der hohen See floh ein Theil 
hierher; da ruhen ja kleine Gesellschaften von Eis-, Sammet- 
und Trauerenten, von dem nordischen und dem Eistaucher und 
von den nimmersatten Sägern. Auf den trocknen Rändern sitzen 
grosse Haufen von Rottgänsen, Reihern, Austernfischern und 
Brachvögeln, sowie wenige kleine Slrandläufer. 

Nun wird es Zeit heimwärts zu wandern; das Wasser hat' 
seinen höchsten Stand erreicht und neue Gäste kommen nicht 
mehr hinzu. Mühsam vornübergebeugt stapfen wir fürbass. 
Der Sturm schleudert uns feinkörnigen Schnee in’s Gesicht und 
aus den Dünen wirbelt der Flugsand. In den Binnenwiesen erst 
bietet sich uns etwas Neues, nämlich eine grosse Masse von 
Sturm-, Silber- und Mantelrnöven, welche dort lagern, und dann 
zwei oder drei Rotten Wildgänse. 
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I. Ordnung: Raubvögel. 


Familie Falken. (Ganze Welt. ) 


F a 1 c o L. 

Die schnellsten und gewandtesten Raubvögel zälen die ächten 
Falken, die Edelfalken, unter ihre* Reihen. Sie leben nur von 
lebendiger Beule, meist von Vögeln und greifen nie zum Ase. Die 
Füsse, kurz mit sehr langen Zehen; die Schenkel mit grossen, 
sogenannten Hosen versehen. Der kurze, stark gekrümmte Schna- 
bel mit einem spitzen Zahne am Oberkiefer, welcher in eine 
Lücke des Unterkiefers hineinpasst. Flügel sehr lang und spitz, 
die zweite Schwungfeder die längste. 

ln Europa kommen sieben Arten vor. 

Der Wanderfalk. 

F. peregrinus L. Holländisch: Schlechtvalk. 

Wie bei allen Falken so auch bei ihm die 2 bedeutend 
grösser als die J, und ausserdem yariiren die einzelnen Indivi- 
duen noch bedeutend. 
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Flügel (Bug -Spitze 31 

36 C. M. 

Schwanz 13’/2 

48>/, 

Tarsen 4,6 

5,4 

Mittelzehe (ohne Nas;el) 4,4 

5,3 

Nagel der Hinterzehe 2,0 

2.3 


Die Jungen fiedern auf der Oberseite heller oder dunkler 
braun mit lichten Federrändern. Der Schwanz in denselben Far- 
ben oftmals gebändert. Im zweiten Jar verwandeln sich diese 
Farben in ein schönes Graublau, welches vielfach schwarz quer- * 
gefleckt ist. Der Unterkörper in der Jugend weiss roströtlich 
überflogen, mit grossen dunkelbraunen Längsflecken. Im Alter 
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nimmt das Weiss einen bläulichen Schein an und tritt eine Quer- 
fleckung ein. Von Mundwinkel und Auge zieht sich ein schwar- 
zer Streif bis auf die Hälfte der Halslänge herab und dehnt sich 
sogar bei manchen Individuen über die ganze Backe aus. Iris 
braun. Wachshaut, nackter Augenring und Fänge im Alter gelb, 
in der Jugend grünlich. 

Der Wanderfalk gehört zu den wenigen Vögeln, welche 
über die ganze Welt verbreitet sind. Und es darf darum nicht 
Wunder nehmen, wenn er, als Bürger so verschiedener Welten, 
mancherlei Abänderungen unterworfen ist. ln der Tat, seine Art 
ist oftmals zersplittert und figurirt unter vielen Namen in den 
Spezialfaunen der einzelnen Länder. Den Falken Europas be- 
zeichnet man insgemein mit dem Namen F. peregrinus L. resp. 
communis Schl, Den F. minor Schl, von Südafrika will Professor 
Schlegel als Art betrachtet wissen * *), jedoch muss ich nach Un- 
tersuchung aller Exemplare des Leidener Museum’s der Ansicht 
von Blasius^) beistimmen, und ihn nur als kleine Rage des Unsri- 
gen ansehen. F. anatum Bp, aus Nordamerika unterscheidet sich 
durchaus nicht, ebensowenig der asiatische F. peregrinator 5un«f. 
Der ozeanische F. melanogenys Gld. weicht am meisten ab, 
durch dunkle Kopf- und rötliche Unterseiten, aber die Ueber- 
gangscxemplare sind sowol unter den europäischen, als australi- 
schen nichts weniger als selten. 

Als Kosmopoliten kann man ihm keine Grenzen festsetzen, 
über welche hinaus er nicht mehr brütend angelrofFen wird. 
Selbst gegen den Norden hin dürfte dieses kaum angehen, obwol 
er dort durch den Jagdfalken ersetzt wird. In Skandinavien geht 
er warscheinlich bis zur Küste des Eismeeres®). Doch vermis- 
sen wir ihn auf Spitzbergen und Nowaja-Zemlja.- In Grönland 
und Nordamerika vom 74® n. Br. herab *) horstet er überall, aber 
nirgend häu6g. Am zalreichsten bewont er die Gegenden, wo 
schroffe Felswände sich aus Seeen oder am Meere erheben oder 
wo weite Sümpfe mit grossen Wäldern abwechseln; in Deulsch- 


’) Museum de Pays-Bas. 

*) Naumannia 1857 p. 258. 

Wallengreen, Brütezonen etc. Naumannia 1854 — 56. 
*) Holböll, Fauna Groenlandical 

*) Richardson, Fauna boreal. Ainer. 
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land: Pommern, Preussen, Anhalt, im Harz etc. Wo überhaupt 
reichliche Gelegenheit geboten wird, Jagd auf Wasservögel zu 
betreiben, dort pflegt er seinen Wonsitz aufzuschlagen. 

Schon bald nach Beendigung des Brutgeschäftes Verlässt er 
seine Sommerreviere und durchstreift alle an Enten reiche Ge- 
genden. Den Entenzügen folgt er die grossen Flüsse herauf oder 
an’s Seegeslade, ja bis nach Egypten hin und wieder zurück, 
ln jener Gesellschaft kehrt er zu Borkum ein und mit ihnen zieht 
er wieder ab. September das ist der Monat, in welchem er 
anzulangen pflegt und dann kommt einer zum andern hinzu, bis 
nach Milte November die ZaI der Wanderfalken allroälig abnimmt. 
Von Milte Februar an wird er wieder häuflger bis Ende April, 
nach welcher Zeit nur noch mehr vereinzelte und auch diese 
selten bemerkt werden. 

Seine vorzüglichste Narung sind überall die Enten , in Erman- 
gelung deren er auch mit Austernflschern vorlieb nimmt. Aber 
ich beobachtete einst, wie er einen Kiebitzregenpfeifer verfolgte 
und ein ander Mal, wie er in einen grossen Schwarm von hell- 
farbenen Strandlänfern stiess. 

Wärend der Ebbe liebt er es über die Watten hin zu strei- 
fen und will er ausruhen, so nimmt er seinen Stand auf ange- 
schwernmlen. Körben oder Ilolzstücken. Mit dem Hochwasser 
zieht er sich auf die Dünen zurück; und des nachts, dann hockt 
er oben auf den Seezeichen, den sogenannten Kaapen. 

Gewandt und ungemein schnell in seinen Bewegungen ist er 
der gefärlichste Feind der Strandvögel. Schrecken ergreift auch 
den schnellsten von ihnen, wenn er diesen Falken erblickt. Laut- 
los drücken sich die Strandläufer auf den Boden und warten bis 
er vofüberflog, die Enten aber enteilen schon in weiter Ferne. 
Hatten diese indess unaufmerksam seine Annäherung nicht be- 
merkt und standen zu spät auf, so ist er im Hui ihnen auf der 
Ferse. Mil kräftig-schnellen Schlägen der halb angezogenen Flü- 
gel rückt er mit jedem Augenblicke näher und näher. Schon 
sucht er die Höhe über sie zu gewinnen; und nun stürzt er 
schräg abwärts zwischen den sausenden Schwarm, der in höch- 
ster Angst sich heftig zu Boden wirft. War Wasser oder Röh- 
richt in der Nähe, so retten sich die Enten dorthin, sonst können 
sie seinen erneuten Angriffen nicht entgehen. Wenn er auch 
mehrmals fei stiess, die Beute ist ihm gewiss, denn mit eiserner 
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Zähigkeit behält er die einmal erwälte Ente im Auge und richtet 
seine Stösse nur auf sie. Schwerer noch wird es Schnepfen oder 
Strandvögeln ihm zu entkommen, wenn sie nicht schnell genug 
Gestrüpp oder schützendes Dünengras erreichten. Der Falke 
aber umfliegt niedrig den Platz, wo ihm eine Beute entwischte 
und bemüht sich dieselbe zu erneutem Auffliegen zu bewegen. 
Ein sitzendes Wild vermag er eben nicht- zu erjagen. Häuflg sitzt 
er darum unweit der Enten- Lagerplätze auf einem Hügel, gedul- 
dig ein zufälliges Auffliegen jener erwartend. Auch wol sucht 
er dicht am Boden hinfliegend sie plötzlich zu erschrecken und 
so ein übereiltes Auffliegen zu veranlassen. 

Er ist ein sehr mutiger Raubvogel, welcher sich nicht scheut 
selbst mit dem Seeadler anzubinden, und denselben meistens in 
die Flucht schlägt. Harmlos vorüberziehende Krähen oder Mö- 
wen werden gelegentlich im üebermute geneckt. So ängstigte 
einst ein Wanderfalk zuerst eine Krähe, dann einen Bussard, 
demnächst eine Siibermöwe und zuletzt wieder eine Krähe; alles 
in einem Zeitraum von etwa zehn Minuten. 

Er ist. zähmbar und einer der tauglichsten Falken um zur 
Jagd abgerichlet zu werden. 

DerLerchcnfalk. 

F. subbuteo L. Holl.: ßoomvalk. 

In seiner Bauart ist er das Ebenbild des Wanderfalken im 
kleinen Masstabe, nur sind die Flügel verhältnissinässig länger 
und reichen zusammengelegt über den Schwanz hinaus. 
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Flügel (Bug- Spitze) 

24 

27% 

d-M. 

Schwanz 

V2 

<3% 


Tarsen 

3,3 

3,7 

♦f 

Mittelzehe (ohne Nagel) 

3,1 

3.3 

»» 

Nagel der Hinterzehe 

0,9 

4,0 

ff 


Die Farbe der Oberseite ist im vollkommenen Kleide ein 
schwärzliches Aschblau; in der Jugend braun nach den Feder- 
rändern zu verblassend. Die Unterseiten weiss-rötlich angeflogen 
in der Jugend, und reinweiss im Alter; und in beiden Kleidern 
grob längsgefleckt. Backenstreif markirt, ähnlich wie beim 
Wanderfalken. 
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Der Lerchenfalk gehört nicht zu den Charakter- Vögeln des 
Seeslrandes, desshalb möge man es verzeihen, wenn ich ihn nur 
vorübergehend behandle. 

Er bewont Feldgehölze und Waldränder in ganz Europa und 
zieht im Winter südwärts. Schon zeitig im Spätsommer zeigt er 
sich einzeln oder zu mehreren auf unsVer Insel. Im Winter 
wurde er dort nicht beobachtet, wol aber noch im Oclober. 

Auch . hier verleugnet er seine Vorliebe für Lerchen nicht, 
und jagt sie, wenn auch nicht einzig, so doch vorzugsweise. Ja, 
ich persönlich sah’ ihn auf Borkum' nie andre Vögel, verfolgen. 

Manchmal mag es schwer fallen ihn draussen im Freien von 
dem Merlinfalken zu unterscheiden, ln der Regel aber werden 
seine übermässig langen und spitzen Flügel ein gutes Merkmal 
abgeben, besonders wenn man zugleich auf den kurzen Schwanz 
achteü 


Der Merlin. 

F. ffisalon L, Zwergfalke. Holl.: Smellcken. 

Von ungefär gleicher Körpergrösse mit dem Lerchenfalken 
unterscheidet er sich durch die kürzern Flügel und den längern 
Schwanz. Derselbe ragt eben wol einen Daumenbreit unter den 
zusammengeleglen Flügeln hervor. 


< 

5 

2 

Flügel (Bug -Spitze) 

20,5 

21,8 

Schwanz 

11,7 

12,6 

Tarsen 

3,7 

4 

Mittelzehe (ohne Nagel) 

2,8 

3.3 

Nagel der Hinterzehe 

1.0 

1.3 


Das alte 5 ist einer der schönsten deutschen Falken. Oben- 
her: aschblau mit schwarzen Schaftflecken, schwarzen grossen 
Schwingen und gleicher Endspitze des Schwanzes. Unten, sowie 
am Genick und Halse: gelblich rostfarben mit dunklen Längs- 
strichen. Die alten 2 gewönlich oben: braun, blaubereift; unten- 
her: weiss grobbraun längsgefleckt. Schwanz: mit lichten Quer- 
bändern. Die jungen fledern ähnlich, nur matter braun mit hel- 
len Federrändern. Der Backenstreif vorhanden, aber weniger 
markirt als bei den vorhergehenden. Schnabel: schön bläulich; 
Wachshaut und Fänge: gelb; Iris: braun. ' 
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Der Merllnfaike findet seine Heimat in der alten Welt, vor- 
zugsweise im Norden. Amerika und Grönland kennen ihn nicht. 
Er horstet auf Island®), den Färöern’)» «st gemein auf Irland®), 
Scotland und den Shetlands- Inseln ®), und brütet in England 
sogar so südlich bis zum 50® n. Br. In Skandinavien geht er 
nordwärts bis zur Küste des Eismeeres, und südwärts wird er 
noch unter dem 57® n. Br. nistend angelroffen. **). In Nord- 
Russland nistet er an der Dwina **) und in Lappland bis zum 
Eismeere*®), jedoch weder auf Nowaja-Zemlja noch auf Spitz- 
bergen. Ostwärts fürt ihn Brandt für West- Sibirien auf*^) und 
für das Quellenland des Amur, Radde *®). Auch horstet er am 
Ochotzkischen Meere bei Üdskoj-Ostrog *®). Dass er, wie viel- 
fach angegeben wird, südlich gelegene Hochgebirge bewont, 
möchte ich sehr bezweifeln. So soll er nisten im Balkan *D, 
Griechenland sehr häufig*®), Karpathen in einer Meereshöhe von 
über 3000' *®), Nord-Tirol selten *®), Genfer Becken ^*), Savoien **). 
Noch zweifelhafter sind die Angaben für den Spessart ^®) und 
für den Anhalter Harz^*). 

Nach der Brutzeit streift er umher und wird einzeln schon 
frühzeitig (Anfang August) in allen Theilen Europa’s angetroffen. 
Ja, an den Seeküsten findet man Vereinzelte Herumslreifer den 


*) Faber, Leben Hoebnord. Vögel. 

*) Holm, Faun. d. Far.' Wiegmanns Archiv 1848 p. 209. 

Rob. Warren, Dublin Quart. Joium. of Science 1863 III, 20. 

®) Schlegel, Mus. de Pays-Bas. 

*0) More, Ibis 1865 p. 10. 

Wallengreen, Brütezonen. Naumannia 1854 — 56. 

*’) Liljeborg, Naumannia 1852 U. p. 94. 

*^) V. Nordmann, J. f. 0. 1864 p. 356. 

*♦) Consid. sur les anim. verteb. voyj^e de M. Tchichatcheff. 

Reise in Ostr Sibirien H. p. 104. 

*®) V. Middendorf, Reise. 

0. Finsch, J. f. 0. 1859 p. 380. 

1**) Graf V. d. Mühle, Omith. Griech. 'Dr. Lindemiayer sandte die Eier 
des Cenchris , als diesem Falken gehörig , ein. 

*9) Schauer, J. f. 0. 1862 p. 226. Nicht bei Graf Wodzicki. 

9®) L. Althammer, Naumannia 1857 p. 392. 

9') Fatio - Beaumont , das. 1856 p. 165. 

9'^) Bailly, Ornithologie de la Savoie. 

**) Jäger, Naumannia 1858 p. 171. 

*♦) Pässler, J. f. 0. 1856 p. 38. ' 
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ganzen Sommer hindurch, und sprechen auf Grund dessen Schle- 
gel^*) und Zander 2®) die Vermutung aus, es möchten wol ein- 
zelne Pare in Holland und Mecklenburg horsten. Ich habe in 
Ostfriesland häufig Merlinfalken zur Brutzeit gesehen, mich aber 
überzeugt, dass es nur Herumstreifer waren. Im August beginnt 
der eigentliche Zug und stellt er sich dann an allen Seeküsten 
besonders häufig ein. Auf Borkum war er schon von Anfang 
August an nichts weniger als selten. Recht häufig aber wurde 
er erst zur Zeit des Drosselzuges im October und Anf. Novem- 
ber. Auch im Winter verlassen nicht alle die Insel, und wenn 
im April die zallosen Scharen von Sängern, Finken, Drosseln etc. 
durchpassiren, so ist auch er wieder gemein. Seine winterlichen 
Streifzüge dehnt er weit aus. So wird er von allen Reisenden 
in Egypten und Nubien beobachtet, woselbst die 5 auffallend 
überwiegen sollen*’). In Asien wurde er sogar im November 
an der Küste bei Bombay erlegt*®). 

Den Merlinfalken wird man zu Borkum nicht leicht verken- 
nen, denn einerseits kennzeichnet ihn, zum Unterschied vom 
Sperber, sein Flug sofort als Edelfalken und gegen einen Lerchen- 
falken gehalten, erscheint er viel weniger schmal- und spilz- 
flüglich. Er steht zwischen beiden in der Mitte. Wenn man über 
die Aussenweide geht, oder sich an den Sammelplätzen der 
Slrandvögel einfindet, wird man oftmals diesen kleinen Falken 
warnehmen. Da sitzt er auf einer Erdscholle oder einem aus- 
geworfenen Häufchen Seegras, oder er fliegt dicht über den 
Strand, über das Meer hin, als ob er so gut wie seine Umge- 
bung ein Küstenvogel sei. Vielleicht auch macht er gerade Jagd 
auf einen Rotschenkel oder einen Regenpfeifer. Mit kräftigen 
Flügclschlägen durchschneidet er hurtig die Luft, schiesst auf und • 
ab, krümmt dabei sein Handgelenk sichelförmig und ziemlich ' 
stark. Er slÖsst nicht immer von oben auf seine Beule herab, 
sondern ergreift dieselbe in einem gradeaus oder ansteigendem 
Fluge. Höchst interessant ist sein Benehmen, wenn er Finken 
oder Drosseln zu überfallen gedenkt Dort ist gerade ein Schwarm 


**) De Dieren van Nederland. 

**) Uebersicht der Vögel Mecklenburgs. 

”) Stafford Allen, Ibis 1864 p. 4.36 und Cavendish Taylor, Ibis 1867 p. 52. 
R. Swinhoe, Ibis 1864 p. 418. 
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von Drosseln, Finken und Lerchen aus den Dünen aufgescheuchU 
Die vereinzelten Individuen flattern nun ihcils hoch, theils nie- 
drig umher, ungewiss, wohin sie sich begeben sollen. Ein Merlin, 
der auf der Düne, Ausschau gehalten hatte, begibt sich schien-, 
nigst dorthin. Noch hat er eine weite Strecke zu fliegen, bis er ^ . 
den Schwarm erreicht, da verändert er plötzlich seine gewonte j 
Flugweise. Die Schwingen streckt er viel weiter aus, schlägt 
sie matter und unregelmässig, sodass auf zwei Schläge eine Pause , 
folgt, der Falk gewissermassen den dritten Schlag vergisst und 
erst den vierten folgen lässt. Auf diese Weise ahm’t er aufs 
Täuschendste die Eigentümlichkeit des Fluges jener Vögel nach. 

So ist er, eh’ sie sich’s versehen, mitten unter ihnen. In glei- 
chem Fluge wält er seine Beule und übersteigt sie etwas, um 
dann plötzlich von hinten auf sie hernieder zu faren. Auch in 
diesem Slosse behält er seinen Flug in der Gewalt und folgt im 
Zickzack den Wendungen seiner Beute, welche er viel seltener 
verfelt, als der Lerchenfalk. Hat er dieselbe erfasst, so ruft er 
insgemein ein helles „Kikiki“, dem des Turmfalken ganz gleich, 

,und fliegt mit derselben auf ein kleines Hügelchen, von wo er 
weit ausschauen kann, um sie dort zu verzehren. Zur Mittags- 
zeit beobachtete ich ihn oft, wie er stundenlang unbeweglfch auf 
einem Hügel hockte; und ich glaube, dass er uro diese Zeit sein 
Mitlagsscbläfchen zu machen pflegt. Stört man ihn auf, so ist er 
ganz besonders faul, schwingt die Flügel matt und langsam und 
lässt sich bald wieder herab. Gegen Sonnenuntergang dagegen 
bezeigt er grosse Munterkeit. Alle jene, die tagsüber umher- 
schweiften, ziehen in die Nähe ihrer beliebten Nachtstände. Das 
ostlanijer Kaap benutzen alle Falken gern zur Nachtruhe, dess- 
halb treffen dort häufig 5 — 6 Merline zusammen. Auch wol ge- 
sellt sich in gleicher Absicht ein oder aiid’rer Wanderfalk dazu. 

Mit hellem Kickern jagen sie sich spielend herum, steigen bald 
hoch auf in die Luft, bald schiessen sie sausend herab. Zwi- 
schendurch wird dann einer der überall häufigen Turmfalken 
geneckt; jener dort ist selbst verwegen genug, den Wanderfalken 
anzufeinden, welcher auf höchster Spitze des Gebälkes seinen 
Sitz genommen hat. Ja, als einmal nach Sonnenuntergang ein 
Adler dort vorüberzog, Hessen sich zwei Merline es nicht neh- 
men, auch auf ihn zu stossen. 
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Cerchneis Boie. 

Die Rölelfalken, von denen es in Europa zwei, oder mit 
dem Rolfussfalken drei Arten gibt, unterscheiden sich von dei> 
Edelfalken durch kurze Zehen und überhaupt schwache Fänge. 
Man sieht an diesen sogleich, dass sie eine ganz andVe Lebens- 
weise als jene Türen müssen. Und wirklich nären sie sich vor- 
zugsweise von Kerbtieren, Mäusen und jungen Vögeln, sind aber 
kaum im Stande einen fliegenden Vogel zu erhaschen. 

Der T urmfalk. 

. C. tinnunculus L, Mnizehavik. Iloll,: Torenvalk. 



5- 

2 

Flügel (Bug -Spitze 

26 

26 

Schwanz 

16 

i6,7 

Tarsen 

4,5 

4,3 

Mittelzehe (ohne Nagel) 

2,8 

2,7 

Nagel der llinterzehe 

1,1 

1,1 


Das alte $ fledert am Kopf und Hinterhals schön aschgrau; 
der Schwanz, bis auf eine breite' schwarze Endbinde und schmale, 
weisse Spitze, ebenso; Rücken und Flügel, mit Ausnahme der 
schwarzen, grossen Schwingen, rostrot mit schwarzen Lanzett- ' 
fleckchen. Uebrigens ändern sie in der Lebhaftigkeit und Rein- 
heit der Färbung sehr ab. Die 2 und Jungen sind auf, der gan- 
zen Oberseite trüber rostfarben, mit grossen, schwarzbraunen, 
halbmondförmigen Flecken. Die graue Zeichnung feit ganz; die 
Unterseite ist ebenfalls trüber, rötlichweiss , mit groben braunen 
Längsflecken. Der Backenstreif ist, wie beim Merlin, nur schwach. 

Das Vaterland des Turmfalken erstreckt sich über ganz 
Europa, und je weiter südlich in diesem Erdtheile, desto mehr 
nimmt seine Individuenmenge zu. ln Skandinavien geht er nach 
Wallengreen bis an’s Nordcap. Irrig ist jedoch dieses Gelerten 
Meinung, dass sich schon in, diesen Breiten seine Ostgrenze be- 
finde. Middendorf traf Ende August einen Schwarm von Jungen 
an der Boganida und später wieder bei Krasnojarsk in Sibirien 


Brütezonen. Naumannia 1854 — 56. 

Reise ihi Norden und Osten Sibiriens II. II. 128. 
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Und im untern Amurlande beobachtete ihn Schrenk^*). Sodann 
kommt er in Japan, China und Nepal 3’*) vor. Dagegen findet 
er sich weder auf den* Färöern, noch Island oder Grönland. In 
Spanien ist er im Winter häufiger als im Sommer®®). Ungemein 
häufig ist er in allen Mittelmeerländern und Egypten; und Schle- 
gel erzält uns, dass ein Turmfalk am Bord eines das Cap der 
guten . Hoffnung umsegelnden Schiffes gefangen sei ®*). In Ost- 
friesland ist er wie in den Niederlanden äusserst gemein. Auf 
Borkum brütet er zwar nicht, dennoch zeigen sich den ganzen 
Sommer lang ab und Zu einzelne Turmfalken. Ende August sowie 
im September gehörte er zu den häufigen Erscheinungen und im 
October zälte ich an einzelnen Tagen bis ein Dutzend, welche 
ich zu gleicher Zeit über den Dünen rütteln sah. 

Dem Turmfalken feit die energische Kraft und Schnelligkeit, 
welche sich beim Edelfalken in jeder Bewegung offenbart. Unter 
matteren Schlägen seiner langen Flügel fliegt er unstät umher, 
um alle Augenblick aufzuhalten und in der Luft mit rund ausge- 
breitetem Schwänze und unter heftigem Flattern stillstehend zu 
„rütteln“; dann kann er freilich unerwartet zur Seite abbiegen 
und sich schnell in einem grossen Bogen entfernen. Doch gleich 
darauf schlägt 'er die Flügel so matt wie vorher, und bald 
schwebt er wieder als flatternder Ball in der Luft. Hat er dann 
am Boden eine Beute entdeckt, so zieht er die Flügel ganz ein 
und mit dem Kopf voraus schiesst er auf sie herab. Auch dann, 
wenn er weiter fort will, verleugnet er die eigentümliche Unslät- 
heit des Fluges nicht. Der Edelfalke fliegt stets schnell, gerade 
aus direct auf sein Ziel los. Der Turmfalk dagegen in grossen 
Wellenlinien fallend und steigend, bald links, bald rechts ab- 
schwenkend. Seine Stimme lässt er viel häufiger erschallen, als 
einer der anderen Falken; sie klingt schrill „klikli“, und ist nur ^ 
wenigen Modulationen unterworfen. 

Auf Borkum verzehrt er bis zum Beginn des grossen Sing- 
vögelzuges vielfach, vielleicht hauptsächlich, die sehr gemeinen 
Mistkäfer (Scarabseus stercorarius und vernalis)! Später, zumal 


^*) Reisen und Forschungen 1. 283. 

Museum de Pays-Bas. 

**) R. Brehm, Naumannia 1858 p. 281. 

- »«) Museum d. P.-B. F. tinnunculus Nr. 26. 
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im Oclober, leble er von den durchziehenden Singvögeln und 
zwar w'aren es ganz besonders die Rotkelchen und Rotschwänze, 
welche herhaiten mussten. Ich habe es oft beobachtet, wie er 
über dem Dünengrase rüttelte, auf einen Busch hinabstiess und 
einen hervorschlüpfenden Vogel im Aufiliegen ergriff. Entging 
dieser ihm, so verfolgte er denselben und stiess auch im Fliegen 
noch auf ihn. Es gelang ihm freilich nie im Fluge einen Vogel 
zu erhaschen, indessen zwang er auf diese Weise denselben, sich 
wieder in einen Grasbusch zu verkriechen; worauf denn der 
Falk sein voriges Manöver wiederholte. Ich machte die fernere 
Bemerkung, dass der Turmfalk nie eine Lerche oder einen Pieper 
fing, so oft er den Versuch machte. Oft aber glückte es ihm, 
ein Rotkelchen, ein Rotschwänzchen oder auch einen Stein- 
schmätzer zu erwürgen. Die andern Vögel hatten wenig von 
ihm zu leiden, weil sie sich meistens in sicherm Gestrüpp, oder 
doch nicht allzufern davon aufhielten. 


Der Fischadler weicht durch seine Fänge so von den an- 
dern Raubvögeln ab, dass man ihn schon allein ihretwegen von 
Falken und Adlern trennen müsste. Die sog. Hosen feien. Tar- 
sen und Zehen nicht geschildct, sondern mit einer rauhen schup • 
pigen Haut überzogen. Die äussere Zehe kann als Wendezehe 
gebraucht werden und zeigt auf der Innenseite einen scharfen, 
dornartigen Sporn. Die ungewönlich grossen Krallen ohne scharfe 


Man kennt nur eine einzige Art, indem dem amerikanischen 
P. carolinensis Bp. und dem australischen P. leucocephalus Gould, 
wol kein Artenrecht zuerkannt werden darf. 


Pandion Sav, 


Kanten.. 


Der Fischadler. 

P. haliaetos L, Holl.: Visch-arend. 


Flügel (Bug bis Spitze) 

Schwanz 

Tarsen 

Mittelzehe (ohne Nagel) 
Nagel der Hinterzehe 


5 
49 
20,5 
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5 
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Unterseite, Oberkopf und Nacken weiss, aber an Kropf und 1 
Nacken mit braunen Pfeilflecken. Halsseiten, vom Auge bis auf 
die Schultern braun. Alles üebrige dunkelbraun mit weisslichen 
Federkanten und der Schwanz mit sieben hellen Bändern. Die 
schmale Wachshaut und die Fänge graublau, Iris orangefarbig. 

Der Fischadler ist gleich dem Wanderfalken ein warer Kos- 
mopolit, welcher in der ganzen Welt einheimisch ist. In Deutsch- 
land horstet er in allen landseereichen Gegenden, z. B. Preussen, 
Mecklenburg, ' Pommern, Brandenburg, auch in Würtemberg an 
der Donau und am Bodensee, etc. etc. Ueberall aber sind es . 

Landsee’ii oder grössere Flüsse, in deren Nähe er seine Wonung | 

aufschlägt. Am Meere zeigt er sich selbst auf dem Zuge nur j 

selten und dann fast immer an Flussmündungen. Desshalb darf I 

man sich nicht wundern, wenn er nur äusserst seiten auf Borkum 
angelrofien wird. 

Seine Narung sucht er einzig und allein im Wasser. Mit 
langsamen Schlägen seiner gewaltigen Flügel zieht er bedächtig 
in etwa 20 — 30 Fuss Höhe darüber hin. Hat er einen Fisch 
erspäht, so rüttelt er gleich einem Turmfalken ein Weilchen und i 

stürzt sich dann senkrecht herab, dass oft das Wasser hoch auf- ' 

spritzt und er vollständig darin verschwindet und an einer andern ' 

Stelle zum Vorschein kommt, als wo er hinein stürzte. Die 
Fische ergreift er mit den Fängen, welche er häuflg zu tief ein- 
schlägt, um sie lösen zu können; und Fälle, dass schwere Fische 
den Adler unter Wasser zogen und ertränkten, sind eben nicht ^ 
selten. Säugetiere und Vögel greift er nie an, wesshalb diese in 
Gegenden, welche häufig vom Fischadler besucht sind, keine 
Furcht vor ihm bezeigen. 


Circaetos VieilL 

Die Schlangenadler zeichnen sich aus durch hohe Fänge, 
kurze Zehen, welche nicht getäfelt, sondern geschuppt sind, durch 
eine wollige Flaumumgebung der grossen Augen, grossen Kopf etc. 
In Europa lebt nur eine Art. 
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Der Sc li langenadle r. 
C. gallicus Gm. Natternadler. 




Flügel (Bug bis Spitze) 

65,7 C.-M. 

Schwanz 

31,8 „ 

Tarsen 

10,4 „ 

Mittelzehe (ohne Nagel) 

5,3 „ 

Nagel der Hinterzehe 

1,9 


Füsse: noch etwas unterhalb der Ferse befledert, hellbleiblau. 
Gesicht und Vorderhals: weiss, braun längsgefleckt. Kropfgegend: 
auf weissem Grunde sehr dicht braun gefleckt. Unterkörper: 
weiss mit einzelnen braunen Pfeilflecken. Oberseite: dunkelbraun, 
mit lichten Federsäumen. Schwanz: mit drei Querbinden und 
weisser Endspitze. r 

Der Natlernadler ist ein südlicher Vogel, dessen Brütezone 
in Deutschland seine Nordgrenze erreicht, und warscheinlich dürfte 
Rügen der nördlichste Punkt sein, wo er bis jetzt brütend beob- 
achtet wurde Andere Brutreviere von ihm wurden in Hol- 
stein, Mecklenburg, Pommern, in Hannover bei Celle, in den 
Gebirgen der Rheingegend, im Odenwald, in der bairischen Pfalz, 
in Südtirol, Steiermark, Galizien etc. aufgefunden. Keinen Theil 
Deutschlands scheint er indess anders, als in sehr spärlicher 
Anzal zu bewonen. Dagegen nimmt er im Süden, namentlich in 
Nordafrika an Häufigkeit zu. Im Winter verlässt er seine Heimat 
und wandert südwärts und tun dies selbst diejenigen, welche 
Nordafrika bewonen ®®). Man trifft ihn zu dieser Jareszeit in ganz 
Afrika bis in dessen südlichsten Theile. 

Auf Borkum wurde, merkwürdig genug, ein Schlangenadler 
am 18. October 1867 vom Grenzaufseher Ahrens erlegt. Der- 
selbe hielt sich in den dornenbewachsenen Dälen der Süd- 
dünen auf. 

Unter den europäischen Adlern ist er den Bussarden am 
ähnlichsten, wozu seine verhältnissmässig geringe Grösse viel 
beiträgt. In seinen Manieren erinnerte er mich dagegen weit 
mehr an einen Flussadler; nur schienen die Flügel breiter und 


**) Naumann, Naturg, d. Vögel Deutsch!. 13. Bd. 1. Abth. p. 87. 
' • ®®) V. Heuglin in Petermann’s geograph. Mittheil. 1861 Heft L 
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im Verhältniss zum Körper weniger lang zu sein. Von dem Fluss- 
adler unterscheidet er sich fliegend schon in grosser Ferne da- 
durch, dass Hals und Kopf dunkel gefärbt sind. Die Schwingen 
spaltet er fiiigerrörmig wie die andern Adler. 

Fr närl sich, wenn auch nicht ausnahmslos, doch vorzüglich 
von Amphibien und Schlangen. 


Ilaliaätos 5a u. 

Die Seeadler, von denen in Europa zwei Arten Vorkommen, 
sind Raubvögel von bedeutender Grösse und sehr kräftigem, aber 
etwas plumpem Körperbau. Von den ächten Adlern unterschei- 
den sie sich durch die nur halb beflederten Tarsen, und im 
Leben durch viel trägere Bewegungen. 


Der Seeadler. 

H. albicilla Briss, Holl. Zee-Arend. 
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77 

39 

10,6 

8.4 
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C. M. 








5 

Flügel (Bug -Spitze 63 

Schwanz 34 

Tarsen 10,4 

Mitlelzehe (ohne Nagel) 6,8 

Nagel der Hinlerzehe 3.5 

Unter den Besuchern Borkums gibt es nicht viele, die ihm 
an Körpergrösse gleichkommen. Die dort erlegten massen mit 
ausgespannten Flügeln 7V2 bis 8 Fuss und wogen 13 bis 14 Pfund. 

In der Färbung weichen die einzelnen Individuen nicht un- 
erheblich ab und man findet kaum zwei einander ganz gleich. 
In der Jugend ist der Kopf und Hais ziemlich einfarbig kaffee- 
braun, geht mit zunehmendem Alter in ein schmutzig -gelbliches 
Weiss über. Rücken und Unterseite sind in der Jugend mehr 
oder weniger hell oder dunkel gefleckt, indem die lehmfarbeneo 
Federn mit grossen braunen Spitzen versehen sind. Im Alter 
werden diese Theile einfarbiger und schöner. Die grossen 
Schwingen stets schwarzbraun, die Schwanzfedern in der Jugend 
auf der Innenfahne schmutzig weiss, schwarz getigert, auf der 
Aussenfahne gerade umgekehrt, schwarz, weiss bespritzt. Im 
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Alter wird der Schwanz rein weiss. Vom Schnabel ist in der 
Jugend nur die Wachshaul gelb, im Alter der ganze. Die Iris 
braun in der Jugend, später perlweiss. Die sehr dicken Fänge 
hochgelb mit nnächtigen glänzend-schwarzen Krallen. 

Der Seeadler Nord-Amerikas ist dem unsrigen nahe verwandt, 
nur ein wenig grösser und zeichnet sich im Alter durch einen 
rein weissen Kopf aus. 

Unser Seeadler heimatet in Grönland®’), Island®®), Skandi- 
navien bis zum Eismeere®^), in ganz Russland, nicht jedoch auf 
Spitzbergen und Nowaja - Zemlja. Dagegen in Nord -Sibirien bis 
zum 75® n. Br.*®). Auch in Süd -Sibirien horstet er am Baikal- 
See ♦*) und sehr häußg im noch entlegeneren Osten am untern 
Amur '**). Der Seeadler Kamschatka's aber soll der amerika- 
nische sein^*), wogegen Schlegel von den Aleuten unsern er- 
hielt**) nnd auch dieser in Japan lebt*®). Südwärts brütet er 
in Süd-Russland und in den Donauländern sehr häufig und hie 
und dort in Griechenland*®), sowie am untern Nil. In Deutsch- 
land nimmt er als Brutvogel von Jar zu Jar ab. Häufiger horstet 
er nur noch in einigen, landseereichen Gegenden, wie Mecklen- 
burg, Pommern, Brandenburg, Preussen. In West- Deutschland 
geschieht es nur ausnahmsweise und in Frankreich gar nicht. 
'Auch schlägt er wol mal im Gebirge seinen Wonsitz auf, in den 
Karpathen z. B. 3000' über dem Meere*’). Ausser der Brutzeit 
schweift er unstäl umher, im Winter sogar bis Algier und Egyp- 
ten *®). Und die noch nicht zeugungsfähigen Jungen vagabondi- 
ren sogar das ganze Jar. So wurde z. B. im Juli 1863 bei Haar- 
lem ein Seeadler erlegt Für Borkum ist er ein regelmässiger 


HolböU, Fauna Groenlandica. 

*®) Krüper, Naumannia 1857 II. p. 32. 
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Winlergast, welcher durchschnittlich Mitte October anlangt und 
im April wieder verzieht. Der früheste Termin, den ich verzeich- 
net habe, ist der 10. October. 

Hier treibt er’s fast ganz ebenso, wie die Strandvögel. Eine 
lange Zeit des Tages verbummelt er auf dem Strande, denn er 
muss ja dafür sorgen, dass sich die Möwen an einem etwa an- 
geschwemmten Ochsen nicht zu fett fressen. Vor dem steigen- 
den Flutwasser flüchtet er dann in die Dünen und bei der dem- 
nächst eintrelenden Ebbe mag er wol gar manches Mal die Rück- 
kehr aufs Watt über die mittlerweile unternommene Kaninchen- 
jagd vergessen. Seinen Nachtsland nimmt er auf den höchsten 
und entlegensten Dünen. 

Unter den Adlern gilt er nicht für den edelsten. Er ist un- 
gleich schwerfälliger in seinen Bewegungen, als die ächten Adler, 
gleicht vielmehr einem kolossalen Bussarde. Sitzend trägt er den 
Körper aufrecht, wo es die Länge seines Schwanzes erlaubt, auf 
schroffen Höhen oder auf Bäumen. Auf dem Strande aber ward 
er gezwungen, den Körper sehr vornüber zu biegen, damit der 
Schweif nicht den Boden berürt. Fliegend ist er eine imposante 
Erscheinung, wenn er langsam die mächtigen Schwingen schlägt. 
Mehr noch, wenn er die Flügel starr und unbeweglich hält, die 
Spitzen aufwärts gebogen, und so lange Strecken dahin gleitet. 
Oft sieht man ihn stundenlang sich ohne Zittern in weilen Krei- 
sen auf und nieder schrauben. Die Schwingen sind dabei, wie 
überhaupt immer, fingerförmig weit auseinander gespalten; der 
keilförmige Schweif rund ausgespannl. Jetzt zieht er die Flügel 
halb an sich und saus’t in schräger Linie herab, aber lange 
bevor er den Boden erreicht, fängt er sich auf und mit wieder 
ausgespannten Flügeln sinkt er, so regungslos und majestätisch 
wie vorher, die letzte Strecke in grossem Halbkreise vollends 
herab. Gerad’ will er aufhocken, die Flügel biegt er schräg auf- 
wärts und reckt die Fänge lang hervor, und nun ganz gemäch- 
lich sitzt er nieder und legt die Flügel vorsichtig zurecht, damit 
die langen Enden nicht über den Sand streichen. 

Um schnell fliegende Beute zu erhaschen, dazu dürfte er 
wol zu unbeholfen sein. Unaufmerksames Wild plötzlich zu über- 
rumpeln, das versteht er meisterlich. Auf Borkum müssen dess- 
halb die Kaninchen ganz besonders herhalten. Fest im Dünen- 
grase liegend, werden sie ihm eine leichte Beute. Nächstdo^na 
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lebt er von kranken, matten Enten und AuslernGschcrn, gesunde 
sah’ ich ihn nie verfolgen. Mir persönlich aber hat er manchen 
Aerger bereitet, indem er mit seltenem Geschick schon in aller 
Morgenfrühe die Enten weg zu kapern verstand , welche ich am 
Vorabend auf dem Strich erlegt hatte und sie in der Dunkelheit 
nicht finden konnte. An Orten, wo er mit Tauchenten zusammen- 
wont, fängt er dieselben auf eine höchst originelle Weise. Hol- 
böll und Wallengreen berichten darüber folgendermassen: . Mit 
dem ersten Morgengrauen streicht der Seeadler hinaus in die 
Scheeren *). Dort postirt er sich auf einem Felsen dicht bei den 
Tauchplätzen der Eiderenten. Wenn nun diese erscheinen um 
ihrer gewonten Narung nach zu gehen, so wartet er mäuschen- 
still bis einige von ihnen untergetaucht sind. Nun stürzt er hastig 
dorthin. Die noch schwimmenden Enten fliegen fort, aber die 
untergetaucht waren, dürfen es nicht mehr wagen, und tauchen 
schleunigst aufs Neue. Der Seeadler aber verfolgt nun dicht 
über das Wasser hinflatternd eine davon, welche er so lange 
zum Tauchen zwingt, bis sie ermattet ihm in die Krallen fällt. 
Hülböll sagt ferner, dass der Adler sich stets ein J der Eider- 
enten auswäle, weil er dasselbe, wegen dessen weisser Färbung, 
unter Wasser besser im Auge behalten könne. Dass er, um 
Fische zu fangen, tief ins Wasser stosse, geht aus einer andern 
Beobachtung desselben vortrefflichen Forschers hervor, welcher 
ihn in Seehundsnetzen flng, die nicht nahe der Oberfläche des 
Wassers standen. Auch unser Meister Naumann nennt ihn einen 
Fischer, welcher seine Krallen in die Körper so grosser Fische 
schlage, dass er manchmal von diesen überwältigt und unter 
Wasser gezogen sei. Sogar das As verschmäht er nicht, und 
wo das Meer ein solches antrieb, versammelten sich kleine Ge- 
sellschaften von ihm. 

In der Regel ist man geneigt anzunehroen , der Seeadler sei 
nicht allzumutig. Alex v. Hömeier erzält^®) uns jedoch, wie ein 
solcher einen Fuchs heftig angefallen und verfolgt habe. Ein 
anderes Beispiel der Wehrhaftigkeit unsVes Adlers trug sich auf 
Borkum selbst zu. Ein Bauer Osllands, Haaj Sleeboom mit Na- 
men, macht sich auf den Weg um seine Pferde, welche auf 


*) Felsriffe. 
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Borkum weiden, einzufangen. Der Tag ist neb’Iig, *n recht kal- 
ter „Mist“, wie der Borkumer sich ausdrückt, zieht her und 
Haaj stappt frostig über das „Twüschendoor“. Nun seitab vom 
Wege, da wälzt sich was Dunkles im Nebel. Vielleicht ein ge- 
fallenes Pferd? Näherkommend sieht er freilich seinen Irrtum. 
Hier streckt sich ein mächtiger Flügel in die Luft, dann dort 
einer; dann kollerte vorn- dann hintenüber. Mit einem Wort, 
ein par grosse Vögel, welche sich gründlich herumbalgen. Haaj 
bedenkt sich nicht lange; klatsch, klatsch! haut er mit dem Zaum- 
zeug dVauf los. Aber da hat er sich verrechnet! Beide Adler, 
wutentbrannt, fallen über den Zaumzeugbesitzer her, dass er 
nicht weiss, wie nur davon loszukommen. Das sind mal Krallen 
und Schnäbel! Stückweise fliegt das blaue Tuch von den Armen. 
Endlich ein Glücksschlag! der eine fällt todt zurück, der andVe 
entflieht. Haaj aber trug zeitlebens die Narben der erhaltenen 
Armwunden. Hier dürfte es vielleicht vergönnt sein, die komi- 
sche Geschichte von der Gefangennahme eines Adlers, freilich 
eines Steinadlers, wieder einzuschalten, welche Prof. v. Nordmann 
erzält*®)* ».Der hungrige tollküne Vogel stürzte mitten im Dorfe 
„auf ein grosses umhergehendes Schwein, dessen lautes Schreien 
„die Dorfbewoner in Bewegung setzte. Ein herbeieilender Bauer 
„verjagte den Adler, welcher seine schwere Beute nur ungern 
„faren Hess und von dem fetten Schweinerücken sogleich auf 
„einen Kater stiess und sich mit demselben beladen auf einen 
„Zaun setzte. Der Bauer wollte nun auch die Katze retten, 
„getraute sich aber nicht, dem grimmen Vogel unbewaffnet nahe 
„zu treten und eilte in seine Wonung nach einem geladenen 
„Gewehre. Als aber der Adlerseinen Malzeitstörer zum drittenmale 
„wieder erblickte, Hess er die Katze fallen, packte und klam- 
„merte sich mit seinen Fängen an den Bauer; und nun schrieen 
„alle drei: das fette Schwein, der überrumpelte Jäger und der 
„alte Kater um Hilfe. Andre Bauern eilten herbei, griffen den 
„Adler mit den Händen und brachten denselben gebunden zu 
„Herrn v. NorderskiÖld.“ Dieses eräugenle sich bei Hclsingfors 
in Finnland. (October 1857.) 

Die Erlegung eines Seeadlers auf Borkum ist ungemein 
schwierig. Denn stets aufmerksam und dabei ausgestattet mit 
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einena wunderbar scharfen Auge, bemerkt er sofort, wo Gefar 
droht. Am ehesten wird er bei einer Beute beschlichen, jedoch 
erfordert dies eine sehr genaue Terrainkenntniss, unverdrossene 
Geduld und die grösste Vorsicht. 


B u t e 0 Bechsi, 

Der Körper gross und plump; die Flügel breit und etwas 
abgerundet; die Fänge kurz mit kurzen Zehen. Der Grössen- 
Unterschied zwischen den beiden Geschlechtern ist unbedeutend. 

Der Rauhfuss-Bussard. 

B. lagopus Brünn. Oslfr.: OlricL Holl.: Ruigpoot. 

Von dem etwas schwachem Mäuse -Bussard unterscheiden 
ihn auf den ersten Blick die bis auf die Zehen befiederten Tarsen. 



5 

$ 

Flügel (Bug -Spitze 

42,5 

44,5 

Schwanz 

23.4 

23,8 

Tarsen 

7,4. 

7,6 

Milleizehe (ohne Nagel) 

3,2 

3,3 

Nagel der Hinterzehe 

2,3 

2,3 


Rücken und Flügel mehr oder weniger braun, mit hellen 
Federkanten. Kopf, Hals und Unterseiten, mit Ausnahme eines 
braunen Schildes auf der Unterbrust, weisslich- braun gefleckt, 
so verschieden, dass bei dem einen Individuum das Weiss, bei 
dem andern das Braun vorwiegend ist. Der Schwanz ist an 
seiner Wurzelhälfte weiss, oft ungefleckt, oft mit schmalen Flecken- 
binden; an der Spitze liegt aber stets ein breites braunes Band. 

Nur in sehr wenigen Ländern findet der Rauhfuss-Bussard 
eine Heimstätte, ln Skandinavien nur in den kältern Strichen 
des Landes, nordwärts vom 63® n. Br. bis zum Eismeere, oder 
in den Gebirgen bis zur Grenze des ewigen Schnees**). Von 
dort bewont er Lappland, Nord -Russland und Nord -Sibirien bis 
zur Boganida 71® n. Br. **) Südlich horstet er vereinzelt in 


*•) Wallengreen, ‘Brütezonen. Naumannia 1854 — 56. 
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Scotland •'’®) , und soll sein Horst bei Aarhuus in Jütland *♦) und 
sogar innerhalb Deutschland ina Taunus- Gebirge **) und in Pom- 
mern gefunden sein. Im Winter verlässt er zum Theil seine 
nordische Heimat; dringt aber insgemein nicht über Deutschlands 
Grenzen hinaus nach Süden vor. Um so mehr muss es aulTallen, 
dass ächte Rauhfuss- Bussarde am Cap der guten Hoffnung beob- 
achtet wurden An der holländischen und ostfriesischen Küste 
ist er überall ein regelmässiger Wintergast.' Auf Borkum sah ich 
4866 am Morgen des 9. October den ersten, nachdem in der 
vorhergehenden Nacht das Weller mit Nordostwind einen ent- 
schiedenen Wintercharakter angenommen hatte. Mit Eintritt des 
Tauwellers verschwinden sie von der Insel und selten bleibt ein 
einzelner bis zum April zurück. 

Nächst den Adlern ist er unter den Borkum besuchenden 
Raubvögeln der grösste. Tief schlägt er die breiten mächtigen 
Flügel zwei, dreimal und dann, sie gerade ausgesfreckt haltend, 
schwebt er ein weiteres Stück Weges ruhig dahin. Man darf 
ihm nicht eine gewisse majestätische Haltung absprechen, wenn 
er so daher zieht, oder wenn er einem Adler gleich, ohne Flügel- 
schlag, schraubenförmig in die höchsten Luflregionen aufsleigt. 
Es ist aber nur der ruhige. Flug, in dem er einen so günstigen 
Eindruck macht. Bei allen Gelegenheiten, wo er sich geschwinde 
forlbewegen will, fällt das ürtheil weniger zu seinem Gunsten aus; 
es mangelt ihm' eben die energische Kraft des Adlers. So ist er 
nicht im Stande, ein Wild im schnellen Fluge zu fangen; sondern 
er muss es unversehens in der Ruhe überraschen, oder sich mit 
solchem begnügen, welches ihm durch Schnelligkeit nicht ent- 
gehen kann. Stundenlang sitzt er zu diesem Zwecke auf Pfalen 
oder Hügeln und lauert auf Mäuse. Auf Borkum liebt er es, auf 
den schroffabfallenden Dünen seinen Standort zu nehmen, und 
von hier herab sich auf die unvorsichtigen Kaninchen zu stürzen, 
welche in dem Tälchen da unten zum Vorschein kommen. Auch 
mag er hier manche von den in unsern Dünen leider so sehr 
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häuBgen Mollmäusen (Hypudaeus amphibius) verspeisen. Im ho^ 
hen Norden, in seinen Sommerresidenzen, lebl er hauptsächlich 
von jenen grossen mauseartigen Lemmingen, welche er auf deren 
periodischen Wanderungen begleitet. 

^ 4 

Der Mäuse-ßussard. 

B. vulgaris BechsU Holl.: Muizerd. 

Unterscheidet sich vom Vorigen durch die bis zum Tarsen- 
gelenk unbefiederten Fänge. In der Färbung variirl er ausser- 
ordentlich, sodass man Individuen von fast reinem Weiss mit 
sparsamer Fleckung durch alle Zwischenstufen bis zum dunklen 
Braun kennt. Gewönlich ist er düster braun, an Unterbrust, 
Bauch und Unterflugeideckfedern weissbraun gebändert. 

Er heimalet in Europa und Nordasien, und verzieht des 
Winters aus den nördlichen Theileri seines Vaterlandes theilweise 
bis nach Afrika. Nach Borkum kommt er selten und unregel- 
mässig, und fürt dann eine gleiche Lebensweise wie der Vorige. 


A s t u r Br iss. 

Flügel kurz, ziemlich abgerundet; die vierte Schwungfeder 
die längste. Der Schwanz ragt sehr lang, beinahe zur Hälfte 
unter den zusammengelegten Flügeln hervor. Tarsen hoch. Die 
Habichte sind in zalreicben Arten über die ganze Welt verbreitet, 
im Museum zu Leiden stehen zur Zeit 45 gute Arten, ln Europa 
sind jedoch nur 3 Arten einheimisch und eine vierte verflog sich 
nach Portugal. 


Der Sperber. • 

A. nisus L. Havik. Holl.: Sperver. 
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Miticlzehe (ohne Nagel) 

3 

4 

Nagel der Hinlerzehe 

1,2 

1,5 


r 


i - 

Die alten Vögel: oben blaugrau, unten weiss, mit, beim 2 
\ braunen, beim J rostroten Querwellen, Einzelne 5 sind unten 

‘fast ganz rostrot mit dunkler Querzeichnung. Die Jungen: oben 
einfarbig lichtbraun grau bereift, und unten weiss braun quer- 
gefleckt. Der Backenstreif der Edelfalken feit durchaus. Das 2 
bedeutend grösser als das J. 

Der Sperber bewont ganz Europa, Nordafrika und Nord- 
asien und wird auch in Nepal gefunden, geht aber im Norden 
nicht bis zum Polarkreis hinauf. Der Sperber ist kein eigent- 
licher Zugvogel, doch pflegt er so im Herbst und Winter umher- 
zuschweifen. Dann erscheint er ab und zu auf Borkum, einzeln, 
aber auch wol zwei oder drei zugleich und an denselben Orten, 
obschon man nicht sagen kann, sie bildeten eine Gesellschaft 
Am öftersten zeigt er sich im October, aber 486i wurde schon 
am 4. Juli einer erlegt. 

Man kann den Sperber auch im Freien nicht leicht mit einem 
andern Baubvogel verwechseln. Die kurzen, stumpfen Flügel und 
der lange Schwanz sind zu characteristisch für ihn. Auch zeich- 
net sich sein Flug dadurch aus, dass er in der Regel nach eini- 
gen ziemlich geschwinden Flügelschlägen die Schwingen steif hält, 
und sich so eine kurze Strecke weiter gleiten lässt Ausserdem 
streckt er die Flügel weiter aus, als die Edelfalken. Fernerhin 
liebt er es, dicht am Boden hin zu fliegen und über erhöhte 
Gegenstände nur eben hinüber zu schwenken. Hierbei macht er 
nicht die obigen Pausen im Flügelschlagen , sondern hält dasselbe 
rasche Tempo unausgesetzt bei, und rückt so mit grosser Ge- 
schwindigkeit vom Flecke. Auch auf Borkum bezeigt er eine 
entschiedene Vorliebe für Finken- und Spatzenjagd. Erst wenn 
die grossen Buch- und Bergflnkenscharen durchwandern, tritt er 
als regelmässiger Besucher der. Insel auf. Diejenigen aber, welche 
zu and’rer Zeit herüberkamen, trieben sich insgemein in der 
Nachbarschaft des Dorfes oder gar in demselben umher und ver- 
folgten mit ganz eben der Unverschämtheit, wie in Westfalen, 
die Spatzen. 

»* 

Der Hünerhabicht. 

A. palumbarius Z. Holl.: Patrijsvalk. 

Er ist eine grosse Ausgabe des Sperbers und trägt auch die- 
selben Farben, nur mit dem Unterschiede, dass dem 5 die rost- 
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rote Färbung der Unterseite feil und es dem $ gleichgefärbt ist; 
und dass die Jungen nicht quer-, sondern längsgeileckt sind. 
Das 5 hat ungefär die Körpergrösse einer Ringeltaube; das 2 
ist ein Drittel stärker. 

Auf unsVer Insel nur ein einziges Mal im Oclober bemerkt. 


CircusLac. 

Der Schnabel ist nicht gross und etwas zusammengedriickt; 
Tarsen: hoch und dünn; Zehen: nur kurz; Flügel: lang, die dritte 
Schwungfeder die längste. Um den untern Theil des Gesichts 
liegt ein kranzförmiger Schleier, ähnlich jenem der Eulen, der- 
selbe ist jedoch nicht bei allen Arten gleich stark entwickelt, so 
bei der Rohrweihe nur schwach. Europa besitzt vier Arten. 


Die Rohrweihe. 

F. seruginosus L, Holl.: Wouw. 
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Sie erreicht nicht die Grösse eines Bussardes, wird aber 
dessenungeachtet von manchen Jägern damit verwechselt.^ Ein 
gutes Arikennzeichen ist ihr jederzeit einfarbiger,^ ungebänderte 
Schwanz. Iris meist lichtbraun, bei den alten gelb. Das Ge- 
fieder, nach Jareszeit, Aller und Geschlecht verschieden, variirt 
obendrein individuell. Jugend- und Herbslkleider mehr oder 
weniger einfarbig tief kaffeebraun; jedoch Scheitel, Kele und 
Hinterhals, in wechselnder Ausdehnung rosigelb, welche Farbe 
sich auch oft über einen Theil des Oberrückens [und der Ober- 
brust verbreitet. Beim 2 geht jenes dunkle Braun in lebhaftes 
Rostbraun über; Scheitel, Hinterhals und Kele gelblich - weiss, 
braun gestrichelt, und auf dem Mantel mehrere gleichgefärble 
Felder; die grossen Flügeldeckfedern zuweilen blau bereift. Das 
2 bat einen fast weissen Kopf, gelblich -weisse, braun längs ge- 
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fleckte Oberbrust, grauweissen Schwanz, weissen Fleck auf den 
Schultern, aschgrauen grossen Flügoldeckfedern; die übrigen 
Theile der Oberseite dunkelbraun ; der Bauch rostrot. Im Herbst 
alle hellen Farben trüber. 

Europa, Asien und Nord-Africa besitzen alle diese Weihe, 
als häußge Bewoner ihrer Sümpfe. Nordwärts geht sie nicht weit, 
in Skandinavien nur bis zum 57® n. Br.*®) In Finnland und Nord- 
Russland vermissen wir sie sogut als auf Island und den Färöern. 
Dagegen horstet sie wieder in Süd -Russland, besonders häufig 
am südlichen Ural und auch in den südlichen Vorbergen des 
Altai*®). Viel weiter ostwärts am Tarei-nor-See zieht sie regel- 
mässig durch*®), muss also auch in Ost-Sibirien brüten. Sie 
findet sich auch in Japan®*), und ist bei Calcutta gemein®®); 

, wurde am Jordan erlegt®®) und ist in Kordofan (Central - Africa) 
Standvogel ®*). Ferner ist sie in allen Mitleimeerländern heimisch, 
auch auf den Balearen; in Frankreich, Ungarn, Deutschland und 
ganz besonders häufig in den Niederlanden und in Ostfriesland. 
Auf Borkum horstet sie nicht, obschon man sie dort zu jeder 
Jareszeit antrifft. Im Mai und Juni hatte ich mehrfach Gelegen- 
heit zu beobachten, dass mit dem frühen Morgen fast täglich ein 
oder and’re Rohrweihe von der Groninger Küste herüberzog, 
einige Stunden sich mit Nesterplündern beschäftigte und am Nach- 
mittage die Insel wieder verliess. Später, Ende Juli, wird sie 
recht häufig, obschon auch dann manchmal Tage vergehen, an 
welchen man nicht eine einzige Weihe zu sehen bekommt. Zu 
andrer Zeit dawider scheinen alle Dünen von solchen occupirt 
zu sein. Mit Eintritt des harten Frostes verziehen sie bis zum 
Frühjar. 

Wollte man eine borkumer Landschaft malen, so dürfte man 
diese braune Weihe nicht vergessen, denn selten wird man die 
langen Dünenketten den Horizont abgrenzen sehen, dass nicht 
irgendwo über derselben eine Rohrweihe revierte. Tagtäglich 


Wallengreen, Brütezonen. Naumannia 1854 — 56. 

*’*) Ewersmann, J. f. 0. 1853 p. 64. 

Radde, Reise im S. u. 0. Sibiriens II. 120. 

Schlegel, Mus. de Pays-Bas. 

*’) Catal. of the Birds in the Mus. of the as. Sc. p. 20. 
«») Ibis 1864 p. 229. 

«) Ileuglin, J. f. 0. 1862 p. 404. 
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betreibt sie ein durchaus planmässiges Absuchen der Dünen nebst 
deren Tälern und Sümpfen. Niedrig und bedächtig streicht sie 
darüber hin, auf und ab gehen die langen, grossen Flügel. Nun 
hat sie etwas entdeckt, sie hält flatternd inne. Offenbar bemerkt 
sie nichts mehr; s war wol eine Maus, die in ihr Loch huschte; 
denn die Weihe lässt sich langsam, leise herab und bleibt un- 
beweglich sitzen. Nach einer Weile springt sie mit beiden Fän- 
gen zu und, waren wir dicht dabei, so hören wir sie ein tre- 
fnulirendes „Kriiiii“ rufen und dann wird der Fang mit vielem 
Wolbehagen verspeisst. Ein andermal hat sie ebenfalls etwas 
Verlockendes bemerkt, es aber aus den Augen verloren und 
kann trotz längerm Halten nicht ausßndig machen, wo es woi 
könnte geblieben sein. Sie zieht zuerst ein wenig vorwärts und 
dann kehrt sie aber zurück, um die Nachbarschaft des interes- 
santen Platzes nochmals genau zu untersuchen. Ich konnte es 
anfangs nicht begreifen, weshalb die Weihe bei diesen erneuten 
Nachforschungen stets zuerst eine Strecke weit zurück flogen, 
um dann auf demselben Wege, wie vorhin, damit zu beginnen. 
Später wurde es mir ganz erklärlich, da ich bemerkte, wie sie 
ausschliesslich nur gegen den Wind revierU Hat sie eine Strecke 
auf diese Weise abgesucht, so kehrt sie gewönlich* weit zurück, 
um nochmals Nachrevision zu halten, und ganz besonders oft lut 
sie dieses in den Sümpfen. Erblicken sie eine Beule unter, sich, 
so stutzen sie wol einen Moment, stürzen sich dann aber schnell 
auf dieselbe. Flattern sie länger, so ist das stets ein Zeichen, 
dass sie dieselbe aus den Augen verloren haben. Auf diese 
Weise ergreifen sie nicht allein manches Kaninchen und sehr 
viele Mollmäuse (Hypudaeus amphibius), sondern auch eine grosse 
Anzal von Vögeln. Ich habe es selbst beobachtet, wie die Rohr- 
weihe eine Beckassine aus dem Schilf der Kievitsdäle hervorzog, 
und das schien ihr gar nicht einmal eine ungewonte Beschäfti- 
gung zu sein. Die Beckassinen und Bruchwasserläufer entflohen 
auch stets schreiend, wenn sie eine solche gegen den Eck des 
Sumpfes anfliegen sahen, wo sie gerade lagen. Grosse Verwü- 
stung richtet diese Weihe unter den Sumpfvögeln an, so lange 
deren Jungen noch nicht erwachsen sind, oder die Eier noch 
nicht ausgebrütet wurden. Sie findet beide sehr schmackhaft 
. und untersucht desshalb mit der grössten Sorgfalt alle Plätze, 
an denen sie diese vermutet. Dabei kümmert sie sch nicht um 
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das Gelärme der alten Strandläufer. Anders aber ist es, wenn 
sie sich einfallen lässt, einem brütenden Auslernßscher bis auf 100 
Schritt nahe zu kommen. Dieser lässt sich das nicht gefallen 
und weist sie nachdrücklich mit seinem langen Schnabel über 
die Grenze. Und ebenso beeilt sie sich schleunigst Fersengeld 
zu geben, wenn sie sich auf ein Brut-Territorium von Seeschwal- 
ben oder Möwen verflog. 

Gegen Sonnenuntergang begeben sie sich in die grossen 
dornenbewachsenen Täler, besonders zur Doodemannsdäle. Hier 
treffen insgemein mehrere zusammen und gleiten sie dann spie- 
lend auf und ab, häufig ein langgedehntes, schrilles „Kriiiii“ 
rufend. Erst wenn es schon stark dämmert, suchen sie ihren 
Ruheplatz inmitten der Dornen auf. Nun sind sie leicht zu erle- 
gen, wenn man leise auf ihren Stand zu geht und sie dann im 
Aufliegen schiesst. Es muss aber schon ziemlich dunkel sein, 
sonst halten sie nicht schussmässig aus. Im Uebrigen lässt sich 
die Rohrweihe auch leicht reizen, wenn man den klagenden Laut 
der Kaninchen gut nachzuahmen versteht. 

Die Kornweihe. 

C. cyaneus L Holl.: blauwe Kuikendief. 

In allen Theilen schwächer als die Rohrweihe. Die erste 
Schwungfeder mit der siebten gleich lang. Das alle J obenher 
licht blaugrau, unten bläulich - weiss, die Flügelspilze schwarz; 
2 unten weiss, braun längsgefleckt, Flügel und Rücken dunkel- 
braun hell gekantet, Schwanzdeckfedern weiss, Schwanz grau- 
weiss, rostbraun gebändert. Die Jungen dem 2 ähnlich, aber 
dunkler, namentlich die Unterseite gelblich* braun, dunkelbraun 
gefleckt. Uebrigens variiren dieselben. 

Sie bewont Europa und Sibirien und wandert im Winter 
südlich. Auf Borkum spricht sie hin und wieder vor, am öfter- 
sten zur Zeit des Schnepfenzuges im Spätherbsle. Sonst nolirte 
ich sie im August, September und October. Sie hält sich hier 
nur vorübergehend auf, dennoch wurde sie schon zweimal beob- 
achtet, wie sie eine Waldschnepfe verfolgte. Im Fliegen fällt 
das 5 sehr durch seine hellen Farben auf und scheint von fern 
gesehen schneeweis mit schwarzen Schwingenspitzen. Doch auch 
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das ^ macht einen heÜen Eindruck und der lichte Schwanz mit 
den weissen Deckfedern sticht sehr in die Augen. 

Die VV i e s e ri w c i h e. 

C. cineraceus Mont. Holl.; graauwe Kuikendief. 

Die erste Schwungfeder gleich der fünften. Sie wird sehr 
oft mit der Kornweihe verwechselt, mit welcher sie besonders 
im Jugendkleide bedeutende Aehnlichkeit hat. Oberseite 
düstergraubiau mit schwarzer Flügelspitze und einem schwarzen 
Bande über den Flügel; Bauch und Hosen weiss, rostrot längs- 
gefleckt. £, dem der Kornweihe fast ganz gleich aber einfar- 
biger und unterwärts rostrot gestrichelt, Scheitel rostfarben. 
Junge, oben braun, unten rostfarben, mehr oder minder einfar- 
big. Sie ist die kleinste der europäischen Weihen. 

Sie findet ihre Heimat in Europa und Nord -Afrika, und 
berürt Borkum nur auf dem Zuge zugleich mit der Kornweihe, 
aber noch seltener als diese. 


Familie Eulen. (Ganze Welt.) 


S t r i X L. 

Der kleine Schnabel gleich von der Wurzel an stark ge- 
krümmt. Kopf sehr gross mit ausserordentlich schön ausgebil- 
detem Schleier, welcher dem Gesicht eine herzförmige Gestalt 
gibt. Die dünnen Fänge bis auf die Zehen schwach befiedert, 
diese aber kal. In Europa nur eine Art. 


Die Schleiereule. 

St. flammea L. Holl. Kerkuil. 

Sie ist unter den europäischen Eulen die schönste. Ihr 
äusserst zartes Gefieder auf der Unterseite rostgelb, heller oder 
dunkler, mit kleinen dunkelbraunen Perlflecken bestreut; die 
Oberseite, mit Ausnahme mehrerer rostgelber Flügelbänder, asch- 
grau, feiu schwarz gewellt. 
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Sie bewont alle fünf Weltlheile. Zu Borkum wurde meines 
Wissend nur einmal eine Schleiereule, matt und abgemagert, auf 
einer Scheuer ergriffen. 


A e g 0 U u s Keys, u, BL 

Üeber den Ohren mit Büscheln aufstehender Federn ver- 
sehen. Die Fänge ganz bis auf die Krallen befiedert. Europa 
besitzt zwei Arten. 


Die Waldohreule. 

Aeg. otus L, Holl.: Ransuil. 

Die Ohren hoch vorstehend, lang. Oberseite rostgelb mit 
feinen schwarzen Wellenzeichnungen und einzelnen weissen Fle- 
cken. Unterseite etwas heller und mit Längsstrichen. Die grossen 
Schwingfedern rostgelb mit braunen Querbändern. Iris dunkelgelb. 

Heimatet in Europa und Nordasien und zieht im Winter bis 
Nordafrika. Auf Borkum bisher nur eine am 26. October 1865 
erlegt. 


Die Sumpfohreule. 

Aeg. brachyotus GmC Holl.: Velduil. 

Die kleinen Ohren können ganz angelegt werden. 


32 

15 

4 

2,8 


C.-M. 


ff 


ff 


Flügel (Bug-Spitze) 31 
Schwanz 1 4 

Tarsen 4 

Mitlelzehe (ohne Nagel) 2,8 
Die Unterseite rostgelblich- weiss, mit braunen Längsflecken. 
Der Oberkörper roslgelb, braun und stellenweise weiss gefleckt 
Dem Gefieder feit jene feine Wellenzeichnung der andern Eulen 
vollständig. 

Sie 6ndet sich durch ganz America, von Labrador®*) an bis 
Nord-Patagonien unter dem 40® s. Br., auch auf den Inseln, z. B. 


1 


•*) Möschler direct bezogen. , 

•®) d’Orbigny, Wiegmann’s Archiv 1839 p. 53. \ 
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Cuba®’), Bermuda®®), den Sandwich-Inseln®®) etc. In Grönland 
zeigt sie sich periodisch nordwärts bis 65® 30' n. Br., soll aber 
dort nicht nisten (?)’®). In Skandinavien findet sie sich nicht 
südlicher als zum 68® n. Br. Dagegen bis zum Eismeere und 
auf den Alpen, von der Weiden- bis zur Schneeregion’*)- lu 
Nord-Sibirien bis zur Boganida 71® n. Br.’*), und verbreitet sich 
über den ganzen Süden und Osten dieses Landes’®) und geht 
südlich durch China bis Nepal ’♦) herab. In Südeuropa brütet 
sie noch in den Mittelmeerländern, selbst auf dem vogelarmen 
Malta ’*). In Africa wurde sie im Winter noch in Sennaar ’®) 
13® ri, Br. beobachtet. In Deutschland kommt sie überall ein- 
zeln als Brulvogel vor, sogar in dem Gebirgslande Tirol”). Zu 
Borkum hält sie sich den grössten Theil des Jares nicht seilen 
auf. Im Spätherbst dürfte sie wol am zalreichslen sein und 
scheint sie einzeln zu überwintern. Die letzte im Frühjare wurde 
am 6. Mai erlegt, und schon am 1. August die erste des Herbst- 
zuges. 

Wärend des Tages verbirgt sie sich unter überhängenden 
Dünenhaferbüschen und wält mit Vorliebe die Bänder schrofFer 
Dünenköpfe. Aufgescheucht lässt sie es sich nicht sehr angele- 
gen sein, baldmöglichst einen neuen Schlupfwinkel aufzusuchen, 
sondern fliegt in (1er Regel erst eine Weile zwecklos, manchmal 
sogar hoch in der Luft, herum. Es sieht abenteuerlich aus, wenn 
die tagscheue Eule so mitten im hellsten Sonnenschein im Zick- 
zack hin und her färt, aufsleigt und sich wieder senkt und dabei 
die sehr langen Flügel übermässig hoch erhebt, um sie dann 
mal so recht tief herunterschlagen zu können. Wenn sie sich 
dann schnell und unerwartet niedersetzt,' so begreift man gar 


Gundlach, J. f. 0. 1862 p. 188. 

Wedderburn, ,T. f. 0. 1859 p. 212. 

®*’) Schlegel, Mus. de Pays-Bas. 

Holböll, Fauna Groenl. 

Wallengreen, Brütezonen. Naum. 1854 — 56. 

’■■*) V. Middendorf, Keise im N. u. 0. Sibiriens. 

Radde, Reise im S u. 0. Sibiriens. 

’♦) Schlegel, Mus. de Pays-Bas. 

’*) Whrights List of Birds obs. in the Island of Malta. 

Rob. Hartmann, J. f. 0. 1864 p. 152. 

”) Luigi Althammer, Naumannia 1858 p. 167. 
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nicht, wie der grosse Vogel plötzlich so klein werden konnte. 
Abends kamen sie erst recht spät zura Vorschein, gleich andern 
Eulen geräuschlos, mit ziemlich liefen Flügolschlägen und abwech- 
selndem Sichgleitenlassen, gerade aus. Vielfach zogen sie noch 
in später Nachtstunde bei mir vorüber, wenn ich auf dem Enlen- 
anslande sass. Auch die Ränder des grossen Wasserspiegels auf 
dem Twüschendoor und die ostlantjer Aussenweide revierle diese 
Eule ab. Dieses bringt mich auf die Vermutung, die Eule möge 
wol am Ende gar auf der Beckassinen- oder Slrandläufcrjagd 
gewesen sein. In den wenigen Gewöllen, welche ich hier erhielt, 
fand ich aber nur die Schädel von Mäusen (Hypudaeus amphi- 
bius sowie Mus sylvaticus). 

Die Sumpführeule gehört zu denjenigen Vögeln, welche pe- 
riodisch in einem Jare viel häufiger auflreten als in dem andern. 
Oben erwähnte ich schon ihr Erscheinen in Grönland und der 
berümte John Wolley sagt, sie kämen dann nach Lappland, wenn 
dort die Mäuse gut geraten wären. Im Jare 1857 zeigte sich an 
der Elbe dieselbe Erscheinung in grossarligem Massslabe. Ein 
dort herrschender Mäusefrass hatte die Sumpfohreulen in solcher 
Masse dorthin gelockt, dass dort, wo vorher kein einziges Par 
horstete, in jenem Jare an die 200 Pärchen ihr Nest bauten 


’®) Baldamus, Naumannia 1857 p. 184. 
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II. Ordnung: S c h r e i v ö g e 1. 


Familie Spechte. (Ganze Welt.) 


Der Wendehals. 

Jynx lorquilla L, Holl.: Mierenjagei*. 

Er wurde fast alle Jar, einzeln zu Anfang Mai in den Gärten 
am Dorfe bemerkt. 


Der Grünspecht 

Gezinus, Boje viridis L. Holl. Groene Specht 

Einmal im October vorgekommen. 

Der grosse Buntspecht 

Picus maior L, „De Holtfreeter.“ Holl.: Bonte Specht 

Scheitel schwarz, nur das S aui Hinterkopf ein rotes Band, 
und die Jungen mit rol> schwarzbesprilzter Platte, ünterschwanz- 
deckfedern: brennend rot 

Von den Spechten besucht er Borkum am häufigsten. Sie 
schlugen sowol die Stakete und Planken, als die krüppelhaften 
Bäume an. 1866 vom 23. August bis October einzeln; im Octo- 
ber bis zum 15. trieben sich tagtäglich mehrere* im Dorfe umher. 
1868 nur am 20. October und den folgenden Tagen Spechte 
gesehen. . ' n 

Der Mittelspecht 
Picus medius L, Ebenfalls „Holtfreeter**. 

Scheitel schön rot, ünterschwanzdeckfedern rosa. Einmal 
Ende September observirt 
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Familie Kuckucke. (Ganze Welt.) 


Der Kuckuck. 

Cuculus canorus L, Ueberall: Kuckuck 

Schnabel, an der Wurzel ziemlich breit, vorn zusammen- 
gedrückt. Füsse sehr kurz, je zwei Zehen nach vorn und hinten. 

■ Flügel lang und spitz. Schwanz lang, die aussern Federn stufen- 
weise verkürzt. Oberseite, sowie der Kopf und Hals blaugrau. 
Unten: weiss, schwarz quergewellt. Die Jungen: oben mehr 
schieferfarben oder dunkelbraun, hell geschuppt. 

Der Kuckuck bewont hier alle Dünen ziemlich häufig, soll 
aber im Frühjare H Tage später als bei Emden anlangon. 1867 
stellte sich in der Tat erst am 7. Mai ein Kuckuck ein, ver- 
schwand aber lagsdarauf, und der nächste wurde erst am 14. 
d. M. bemerkt. Die Alten wandern schon im August fort. Junge 
bleiben bis in den September hinein. 

Am Fluge kann man ihn von den gleichgrossen Falken leicht 
unterscheiden, weil er die Flügel mehr zitternd schlägt und den 
langen Schwanz, so zu sagen, nachschleppen lässt. Seine Eier 
legt er auf Borkum fast ausschliesslich in die Nester der unge- 
mein häufigen Wiesenpieper. Wovon er hier vorzugsweise lebt, 
kann ich nicht bekunden; seine gewönliche Narung, harige Rau- 
pen, feien fast ganz. 


Familie Eisvögel. (Ganze Welt.) 


Der Eisvogel. 

Alcedo ispida L„ Holl. Jisvogek: 

Rücken: prächtig metallschimmernd blau, unten rostrot. An- 
fang Mai und Ende August einzeln die Süsswasserteiche und Grä- 
ben besuchend. Lebt von Fischen. 
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Familie Wiedehopfe. (Alte Welt.) 


Der Wiedehopf, 
üpupa epops //. Holl.: Hop. 

Rolisahellfarben mit weissen und schwarzen Quei*zeichnungen. 
Geschmückt durch eine bewegliche grosse Haube. Selten, Mai 
und Anfang Juni in der Umgebung des Dorfes. 


Familie Tagschläfer. (Ganze Welt.) 


Die Nachtschwalbe. 

Caprimulgus europseus L, Holl.: Schapenmelker. 

Ihr Federkleid so weich, wie das der Eulen, ist auch ähn- 
lich, wie bei denselben,, gefärbt und gezeichnet, jedoch viel 
dunkler. 

Zieht unregelmässig im September und October durch; in . 
manchen Jaren häufig, in andern ganz feiend. 


Familie Segler. (Ganze Welt.) 


Der Mauersegler. 

Cypselus Jll. apus L. „Gierswalwe.“ Holl.: Gierzwaluw'. 

Schnabel äusserst klein, Rachen dagegen gross. Füssc kurz, 
alle vier Zehen nach vorn gerichtet. Flügel lang und schmal. 
Farbe: am ganzen Körper, mit Ausnahme der weissen Kele, 
russschwarz. 

Am Leuchllurme nistet ein oder andres Par, indess scheinen 
sie in einzelnen Jaren ganz auszubleiben; so bemerkte ich 1867 
vom' 13. bis 15. Mai nur einen einzigen. Im Herbst ziehen von 
Mitte Juli bis Ende August ab und zu einige wenige durch. Ein 
Nachzügler zeigte sich sogar noch am 10. October 1866. Von 
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UDScrn Schwalben ist er die schnellste. Mit ungemein hurtigen 
Fliigelbewegungen gleiten sie dahin, wie Schlittschuhläufer auf 
dem Eise. Dabei unter lautem „Iliji, hijiiii“ sich neckend und 
jagend. Sie sind ganz für die Luft gcschalTen und ihre Füsse, 
zum Anklammern an senkrechte Wände ausgezeichnet, sind ^qn^ 
(jehen und Sitzen gleich untauglich« 
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III. Ordnung; Singvögel. 


Familie Schwalben. (Ganze Welt.) 


Die Fensterschwalbe. 

Chelitlon Boje urbica L, „Sleenswalwe.“ IIoll.: Sladzwaluw. 

ünlerseile und Bürzel schneeweiss, sonst stalblau. Sie nistet 
in einigen Pärchen am Leuchtlurm, wo sie ihr Nest in Fenster- 
nischen ankicbt, 1867 langte die erste am 4. Mai an. Im August 
und September erscheinen von Zeit zu Zeit kleine Schwärme, 
welche nach einigen Tagen Aufenthalt wieder verschwinden. Ihr 
Flug unterscheidet sich leicht von dem der Hausschwalbe, da sie 
viel mehr Hattert, steigt und fällt. 


Die II ausschwalbe. 

Iliiundo ruslica L, „Swalwe.“ Holl.: Zvvaluw. 

Stirn und Kele rotbraun, Kropf und Oberseite slalblau, übrige 
Unterseite weiss, rostfarben überflogen. 

Sowol auf Borkum wie auf Oslland ziemlich häufig, am 
liebsten im Innern der Häuser nistend. 1867 zeigten sich die 
ersten in den letzten Tagen des April. Am 7., 9. und 11. Mai 
sah ich eine enorme Anzal Haus- und Uferschwalben ziehen. 
Ich war an diesen drei Tagen auf dem Watt und auf See. Die 
Schwalben zogen dort in kleinen Gesellschaften von 3 — 15 Stück, 
aber die einzelnen Individuen nicht dicht bei einander, sondern 
mehrere Fllen von einander getrennt. Bald kamen Haus-, bald 
Uferschwalben und alle par Minuten neue. So gings den ganzen 
Tag, von Sonnenaufgang bis spät in den Abend hinein. Und alle 
Bogen niedrig über das Wasser und hielten genau die Bichlung 
nach Osten. Anfang September findet wiederum ein starker 
Durchzug 'statt. 1866 waren sie am 27. September versebwun- 


88 


(len; doch passirte am 3. Octobcr noch ein kleiner Trupp durch, ] 
und lagsdarauf yier Stück. ' | 

• I 

D i e U f e r s c h w a I b e. 

Cotyle Hoje riparia L. Holl.: Zandzwaluw. 

I 

Oberkörper und Kropf sandfarben oder hollgraubraun, Millo 
August halten sie sich nicht selten mehrere Tage am langen j 

Wasser oder in der Kievitsdäle auf. Sonst zeigen sie sich nur 
vorübergehend. Im Frühjare 1867 wanderlen eine grosse Menge 
in Gemeinschaft mit Hausschwalben. Sie nisten in selbslverfer- 
tigten Erdhölen in steilen Ufern, in Holland häufig in den Dünen. 


Familie Fliegenfänger. (Ganze Welt.) 


Der weisschwarze Fliegenfänger. 

Muscicapa atricapilla L, Holl.: Zwarlgraauwe Vliegenfanger, 

Unten weiss, oben schwarz oder erdgrau mit wenigen weis- 
sen Feldern. 

Passirt ziemlich zalreich durch. Er erscheint des nachts und 
hält sich untertags einzeln in den Gärten oder an den Einfriedi- 
gungen des Ackerlandes, seltener im Bereiche der Dünen auf. 
Obgleich man ihn nur einzeln und für sich abgesondert sieht, so 
trifft man doch in der Regel an demselben Tage gar viele, und 
eines guten Morgens sind dann mit einommale alle verschwunden. 
Meine Daten sind: 1864 24. August bis 2. September hie und da. 
1865 den ganzen Monat September einzeln, am 20. aber in allen 
Hecken. 1866 26. September einzeln, 27. überall, später keinen. 
1867 13. Mai einzeln, 15. in allen Hecken. 

Der graue Fliegenschnäpper. 

Butalis Boje grisola h. Holl.: Muggensnaper. 

Oben graubraun, unten schmutzigweiss, schmal längsgefleckt. 
Er ist weniger häufig als der Vorige, und zieht im Herbst früher, 
im Frühjar aber gleichzeitig durch. * 
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Familie Würger. (Ganze Welt.) 


Der grosse Würger. 

Lanius excubitor L, Holl.: Klapekster. 

Unterkörper und der Spiegel des Flügels weiss, Rücken und 
Schultern grau, Flügel und Schwanz ausser einer weissen Spitze 
schwarz. 

Hin und wieder sieht man ihn im Spätherbste. Gewönlich 
sitzt er dann auf einem der Weidensträucher im Acker- oder 
Wiesenlande. 

Der Neuntödter. 

Lanius collurio L. Holl.: Doorndraaijer. 

Unterseite rötlich, Oberseite beim ^ rostfarben, beim J Kopf 
und Dürzel grau, Rücken braunrot, 

Soll nach Ahrens regelmässig im Herbst und Frühjar die 
Dünenläler besuchen. Ich sah ihn nur am 13. Mai 1867 und 
einige Male Mitte October 1ö68. 


Familie Seidenschwänze. (Ganze Welt.) 


Der nordische Seidenschwanz. 

Ampelis garrulus L. Holl.: Pestvogel. 

17. November 1866 wurden zwei Stück in Donenschlingen 
gefangen. 


Familie Meisen. (Ganze Welt.) 


Das Wintergoldhänchen. 

Regulus cristatus Koch, Holl.: Goudhaantje. 

Ist kleiner als der Zaunkönig. Oberseite vorwiegend gelblich- 
olivengrün, unten bräunlich -weiss. Scheitel citroncngelb, beim 
3 in der Milte feurig, schmal schwarz gesäumt. 


Digltized by Google 


90 


Findol sich nnf d(‘in Ziii^o ofl in erstaunlicher Monge? in allen 
Dünen, \yo es die Sandhaferbüsohe so gut durchsuchl, als das 
Slraucliwork. Oft zogen sie scharenweise durch das Dorf, von 
Zaun zu Zaun. 1860 den 3., 4. und 7. Oclober in geringer An- 
zai, nach dem 8. häufiger, 20. bis 27. in enormer Masse. Anfang 
November nicht vermindert, obgleich es in jeder Nacht Eis fror. 


^ DasSommergoldhänchen. ^ 

Regulus ignicapillus Brhm. Holl.: wie Voriges. 

Das kleinste der europäischen Vögel; unterscheidet sich vom 
vorigen durch einen feurigen Scheitel, eingefasst mit breitem ^ 
Schwarz, durch deutlichem weissem Augen- und schwarzem 
Zügelstrcif. 

Eins zufällig erhalten, welches der Gastwirt Köhler tödtete, 
als er mit Schrot (Nro. 2) auf ein Kanin feite. 

Die Sch wanzm eise. 

Orites Möhr caudatus L, Holl.: Jisbeer. 

Selten; in kleinen Ti‘upps October und April. 4 

Die Blaumeise. 

Parus coeruleus L, Holl.: Pimpelinees. 

Einzeln und selten im October und April. 

I 

Die K 0 1 m e i s e. 

Parus maior L, Holl.: Koalmees. 

Häufig in jedem Herbst und Frühjar. Schon Ende August 
bis November, sodann April. In der Morgendämmerung und 
abends gegen Sonnenuntergang sah ich kleine Gesellschaften 
dicht über die See hin ziehen. Bei Ebbe setzte sich auch mal 
eine solche Meise auf eine Sandbank im Walt, auf der ich mich | 
zufällig befand, und flog dann, nach einigen Minuten Rast, weiter. 


Die S u m p f m e i s e. 

Parus palustris L. Holl.: Zwartkopmess. 

Seltener im August und September. 

I 
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Die Tannenmeise. 

Parus ater L, Holl.: Zwarte - Mees. 

* y 

einzeln Ende October und November 1866. 


Die Spechtmeise. 

SiUa europsea L. Holl.: Boomklever. 
Hin und wieder im October. 


I 


Familie Baumläufer. (Ganze Welt.) 


' Der graue Baumläufer. 

Certhia faroiliaris L. Boomkruipertje. 

Oft im October in Gesellschaft der Goldhänchen. 


Familie Schlüpfer. (Ganze Welt.) 


Der Zaunkönig. 

Troglodyles Viell. parvulus Koch. Holl.: Winterkoning. 

Der Zaunkönig, obgleich er überall Standvogel sein soll, 
findet sich im Winter häußg auf Borkum, und doch habe ich 
ihn im Sommer nicht entdecken können. Sollte ich aber auch 
einige Pärchen übersehen haben, so stände doch seine grosso 
Häußgkeit im Spätherbste zu der Seltenheit im Sommer in kei- 
nem Verhältnisse. Ich habe in so manchen Sommern die Dünen 
fleissig und mit bessern Hunden bejagt, ,als im Spätherbste 1866, 
aber vorher nie einen Zaunkönig auf der Insel angetroffen *)• 
Ara 17. October, bei kaltem Ostwind, traf ich die beiden ersten, 
obschon ich 8 Tage lang vorher gerade jenes Terrain der Schne- 
pfen wegen täglich gesucht hatte. Am 20. d. M. trieb ich von 
fast jedem dichtbewachsenen Dünenkopfe einen oder zwei 


*) Von der Ostseciusel Hiddensee erzält uns Schilling, J. f. Ö. 1853 p. 
372, das Gleiche. 
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Zminköriigo. Als cs daraur am 27. Eis zu frieren begann, waren 
sie eher liäuliger,. als vermindert; auch Anfang November hallo 
ihre Zai noch nicht abgenommen. 1868 erschien der erste am 
15 Oclober und erst Ende des Monats wurde er hhuGg, Wie 
die Amsel stellt er sich im Herbst gleichzeitig mit den Schnepfen 
ein. 1867 traf ich ein Pärchen im Dorfe, welches jedenfalls dort 
sein Nest hatte, aber nur dies eine Pärchen. Die Zaunkönige 
liiellen sich am liebsten in dem Weidengestrüpp steiler Dünenköpfe, 


Familie Drosseln. (Ganze Welt.) 


D i e A m s e I. 

Turdus merula L. Schwarzdrossel. Holl.: Gielling u. Merl. 

• Sie wandert im Herbst später, im Frühlinge dagegen früher 
als die andern Drosseln, nur mit dem doppelten Krammetsvogel 
hält sie ungefär gleiche Termine ein. Interessant ist ihr stets 
gleichzeitiges Auftreten mit den Waldschnepfen. So wird man 
niemals eine Schnepfe finden, wenn keine Amseln da sind. Zei- 
gen sich die Schwarzdrosseln mehrfach, so ist leichthin schon 
eine oder andere Schnepfe angekommen. Mit Sicherheit aber 
darf man mehr als eine von diesen erwarten, stellten sich viele 
von jenen ein. Bringt ein Herbst viele Schnepfen, so sind die 
Amseln in enormer Menge vorhanden. Bleiben jene lange, so 
tun sie es erst recht; und sind jene spärlich, dann sie nur ein- 
zeln. Im Frühjare sind beide viel seltener. 1866 am 26. Sep- 
tember 1 $, 17. Oclober ziemlich viele (und 2 Schnepfen), 29. 
eine Menge (5 Schnepfen), Anfang November grosse Massen (und 
ungewönlich viele Schnepfen). 1867 in den beiden ersten Wo- 
chen des April der Hauptzug, 9. Mai 1 

Wärend ihres Aufenthaltes verlassen sie seltener, als die 
andern Drosseln, die Dünen. 

s 

Die Uingamsel. 

Turdus lorqualus L. Holl.: Domine. 

Am Kropf ein weisses Schild, der Schwanz kürzer als bei 
der Amsel. 
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Zi(*ht in grossen Massen gleichzeitig mit der Singdrossel 
durch. Ihr Geschrei steht in der Mitte zwischen dem weichen 
„Üaek“ der Amsel und dem harten „Tschack“ des doppelten 
Kraininetsvogels. 

Die Misteldrossel. 

Turdus viscivorus L. IIolI.: Schnarre. 

Selten im Friihjare und Herbste* 

Der doppelte Krammetsvogel. 

Turdus pilaris L, Schacker. Holl.: Vcldjakker. 

Er langt im Herbst etwa 14 Tage bis 3 Wochen nach den 
ersten Zügen der Singdrosseln an. 1866 13. October 5 Stück, 
15. kleine Züge, 17. viele, 29. und Anfang November unzälbare 
Rotten. 1867 Ende März bis Milte April; und 9. Mai 1 Nachzügler. 
Sie halten sich meist in den Dornendäien, wo sie die Beeren des 
Sanddorns verspeisen. 

Der einfache Krammetsvogel. 

Turdus iliacus L, Weinvogel. Holl.: Koperwick. 

Unterscheidet sich von der Singdrossel durch rostrote Unter- 
flügeldeckfedern. 

Zieht in Gesellschaft eben jener. 

Die Singdrossel. 

Turdus musicus L, Zippe. Holl.: Zanglijster. 

Uiitcrflügeldeckfedern hellgelb. 

Nebst dem Vorigen und der Ringamsel bildet sie den Haupt- 
bestand des grossen Drosselzuges, ln der Regel beginnt dieser 
mit dem 20. September. 1865 war indess von allen drei Arten 
schon am 15. eine grosse Masse vorhanden. 1866 traf ich am 
26. einzelne und schon tagsdarauf eine gehörige Masse, meist 
Ringamseln. Am Morgen des 30 war ihre Anzal unglaublich 
gross, doch zogen tagsüber forlwärend Flüge nach Rottum ab. 
ln der Nacht auf den 1. October hörte ich, im Entenloche lie- 
gend, alle par Minuten das „Zipp“ oder „Jäk“ der wandernden 
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Rippen und Ringamgeln. Am 4. wimmelten die ganzen Dünen 
von Drosseln; in grossen Schwärmen hüpften sie auf den Wiesen, 
und sogar mitten im Dorfe stöberte man aus jeder Gartenhecke 
und jedem Krautslücke Drosseln auf. Erst an diesem Tage hatte 
die Zal der einfachen Krarametsvögel eine bedeutende Höhe 
erreicht. Am folgenden Tage langten ununterbrochen Drosseln 
an und zogen nach Rottum ab. ln der Nacht auf den 10. flogen 
sich viele an der Glaskuppel des Leuchtfeuers den Kopf ein. Am 
18. waren jene enormen Massen plötzlich bis auf ein Geringes 
Zusammengeschmolzen. Am 20. langten wiederum grosse Rotten 
an, die nun fast nur aus Krammetsvögeln bestanden, und hörte 
ich sie an diesem Tage schon mehrere Stunden vor Tagesanbruch 
ziehen (ich lag auf dem Frühstriche im Hopp). Die kalte Nacht 
auf den 27. halte sie fast alle vertrieben und später traf ich von 
diesen drei Arten nur mehr einzelne. Zu Anfänge des Zuges 
sind die Ringamseln und die Singdrosseln ungleich zalreicher, als 
die Krammelsvögel; späterhin überwiegen diese. Die Singdrosseln 
und einfachen Krammetsvögel fallen in grossen Scharen auf die 
Wiesen, um dort Narung zu suchen. Die Ringamseln dagegen 
verlassen selten die Dünen und Hecken. Diese fangen sich leich- 
ter in Denen als jene. Der Frühlingszug fällt in den April; spä- 
ter nur noch Nachzügler, und im Sommer Verirrte. 


Familie Sänger. (Ganze Welt.) 


Das Garten- Rotschwänzch en. 

Ruticilla Brhm. phoenicurus L. Holl.: Roodstaartje. 

Sehr gemein auf dem Zuge, sowol in den Dünen, auch wo 
dieselben nicht mit Weiden- oder Sanddorngestrüpp bewachsen 
sind; als auch in allen Hecken und Gärten. Sie wandern des 
nachts, und sind dann plötzlich eines guten morgens in Menge 
angelangt, und verschwinden eben so plötzlich, als sie kamen. 
1864 am 27. August bereits seit 8 Tagen zalreich. 1865 15. Sep- 
tember ebenso. 1866 27. -September viele,' 20. fast ganz ver- 
schwunden, 1. October gemein, 5. Alles voll uud später kein 
einziges mehr gesehen. 1867 7. Mai nicht selten, 14. und 15 
zalreich untertags die Dünen entlang wandernd. 
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Der schwarze Rotschwanz. 

Ruticilla Brhm, tilhys Scop, 

5 meist schwarz, $ schwarzgrau gefärbt. 

Er wurde nur seilen im Erühlinge beobachtet. 

% I 

Das Rotkelchen. I 

Erythacus Cuv» rubecula L, Holl.: Roodborstje. 

Gleich dem Rotschwänzchen auf dem Zuge allgemein in 
Gärten, Ackerländereien, Dünen, wo nur ein Strauch grünt, ja 
selbst auf den kalen Sandhügeln zu finden. Die erste Hälfte 
ihres Herbslzuges fällt mit der zweiten vom Rotschwänzchen zu- 
sammen. 4865 schon am 15. September einzeln. 1866 3. u. 4. 

Oclober hie und da, 7. in der Nacht in Masse angelangt, 10. 
wenige, 11. in allen Hecken, 13. wandern am Tage von Düne 
zu Dün’. 1867 letzte Woche April bis 5. Mai. 


Die Nacht i gal. 


Lusciola Key et BL luscinia L, 

Ende April 1864 und 67 sang je eine Nachtigal mehrere 
Tage lang im Dorfe, 


Der Steinschmätzer. 
Saxicola Bechst, oenanthe L, „Grashupper. 


u 


Flügel (Bug-Spitze 

5 

9,5 

5 

9.4 

9,1 

Tarsen 

2.7 

2,7 

2,7 

Mittelzehe (ohne Nagel) 

1.4 

1,4 

1,4 

Schnabel 

1.2 

1,3 

1.3 


Holl.: Tapuit. 
2 

8.1 C.-M. 

2,5 „ 

1.3 „ 

1.1 




Das alte J fiedert im Sommer am Oberkopf und Mantel 
hellgrau, das 2 die Jungen an denselben Theilen braungrau. 
Das übrige Gefieder ist in allen Kleidern ziemlich gleich gefärbt, 
nämlich: Bürzel und Wurzelhälfte des Schwanzes weiss; Schwanz- 
spitze, Flügel und ein Backenfleck schwarz; Unterseite verwaschen 
gelblich - rostfarben. 

Sein Vaterland nimmt den ganzen Norden der alten Welt 
ein. Schon in ganz Grönland, südlich vom 74" n. Br. ist er 
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häufig^), und von hierher werden sich die zwei Exemplare ver- 
irrt haben, welche Wedderburn auf den Bermuda-Inseln erbeu- 
tete; denn in ganz Amerika ist keine einzige Art Steinschniäizer 
zu Hause. Fernerhin brütet er auf Island^), auf den Färöern* *), 
ist sehr gemein in Irland ®) und Gross-Brillanien bis zu den Shet- 
lands-Inseln hinauf^) und in ganz Skandinavien bis zum Eismepre 
hin ®). Spitzbergen und Nowaja-Zemlja erreicht seine Nordgrenze 
nicht, ln Nord-Sibirien fand ihn v. Middendorf am Taimyr noch 
unter dem 7ö® n. Br, und glaubt, dass er noch weiter nach 
Norden hinaufgehe ®). Nach Osten zu ist er häuOg bis zum 
Baikal-See; weiterhin wird er seltener und feit in den Amurlän- 
dern ganz. Diese östlichen ziehen im Winter dem Anscheine 
nach sehr weit südlich; denn im Museum zu Leiden fand ich ein 
Exemplar mit der Bezeichnung Himalaya. Südlich brütet er an 
der Schneegrenze des Libanon bei Smyrna und wol in ganz 
Kleinasien und Griechenland^*), Die NO.-Africa eigentümliche 
S. isabellina weicht von der europäischen (»nanthe zwar ab, 
doch dürfte ihre Arlberechiigung noch sehr in Frage stehen. In 
Spanien soll unser Steinschmätzer im Sommer nicht mehr Vor- 
kommen *®). Ausserdem brütet nun der Steinschmätzer an allen 
geeigneten Plätzen dieses grossen Kreises. Im Winter wandert 
er südwärts, zum Theil nur bis Spanien *♦), andere bis lief in 
das Innere Africas, wenigstens bis zum 11® n. Br.**). 

Kein anderer Singvogel ist für jene Plätze, wie Borkum sie 
ihm bietet, so geschaffen, als unser Steinschmätzer. Er liebt 
dürre, unfruchtbare Haiden, sandige Hügel so gut, wie Felsen, 


*) Holböll, Fauna Groenlandica. 

») Liste, J. f. 0. 1859 p. 213. 

^) Krüper, Naumannia 1857 II. p. 29. 

*) Graba, Reise p. 50 und Holm, Wiegin. Archiv. 

®) Rob. Warren, Dublin Quarterly Journ. III. 1853. 

^) More, On Distrib. of birds in Great Britt. Ibis 65 p. 22. 

Wallengreen, Brütezonen. Naumannia 1854 — 56. 

9)' Sibirische Reise. - 
*®) Tristrara, Ibis 1867 p. 9.3. 

Krüper in litt. 

1'^) Liudermayer, Vögel Griech. p. HO. 

*») A. Brehm, J. f. 0. 1858 p. 69. 

*♦) R. Brehm, Naumannia 1858 p. 232. 

‘®) Vierthalers Tagebuch. 
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wenn nur der Rasen kurz und dürftig seinem hurtigen Gchtipfe 
nicht im Wege ist. Seinen Ansprüchen wird Borkum überall 
gerecht und darum beherbergt es auch eine zallose Menge von 
Pärchen, Alle Theile der Insel, besonders aber die Dünen, 
scheinen ihm ungemein zu behagen. Wohin wir uns auch be- 
geben, überall erblicken wir das kleine Vögelchen mit dem halb- 
weissen Schwänze. Auf einer Erdscholle, einem Wällchen oder 
einem Pfale, da steht es oben auf, es reckt sich so lang und 
guckt uns neugierig mal recht an; und nun macht es eine Ver- 
beugung, „tscheck“ sagt es dabei und wippt mit dem Schwänze, 
Hecht zu trauen scheint es uns nicht, denn es fliegt dicht am 
Boden hin und schwenkt sich dann zu der Einfriedigung hinauf. 
Oben auf den Pfosten stellt es sich hin, lüftet die Flügel ein 
wenig, schlägt mit dem Schwänze und ruft wieder „ tscheck 
„Tscheck*" macht er sich auf und fliegt wie im Sprunge zum 
nächsten Pfosten u. s. w. Auch wenn er ganz ungestört bleibt, 
so verweilt er doch nie lange auf deraselbeni Flecke. Bald sieht 
er von seiner hohen Warte, einem fusshohen Erdhügelchen näm- 
lich, ein Käferchen. Schnell galloppirt er hin. „Tscheck“, „da 
wären wir!“ Dann ergreift er es und, nachdem er es im Schna- 
bel einigemal energisch auf den Grund gestossen hat, verschluckt 
er es unzertheilU „Tscheck“ sagt er, das hat mal gut geschmeckt. 
Hat er aber von seinem Standorte nicht alsbald etwas Interes- 
santes erblickt, so meint er „tscheck“ und nickt mit dem Kopfe, 
„der Platz ist nix wert!“ Und nun rennt er in seiner lächerlich- 
galloppirenden Weise herab und in langem Anlauf auf die Erd- 
scholle hinauf, oder er fliegt auch wol ganz fort zu der Einfrie- 
digung hin. Ists im Frühjare, wann du die Insel besuchst, so 
darfst du es ja nicht versäumen , unserm kleinen Freunde in den 
Dünen einen Besuch abzustalten. W’^ir brauchen ja nicht weit zu 
gehen, denn man trifft ihn ja überall. Dort flattert ja schon 
einer und singt mit heller Stimme ein hübsches Liedchen, indess 
er im Zickzack hin und her fliegt. Am Schlüsse setzt er sich 
oben auf jenen Hügel und nickt uns recht vergnügt zu. Da ist 
auch ein andrer, ebenfalls ein würdevoll steht er mitten in 
einem Kaninchenloche. Nun, wo er uns erblickt hat, läuft er 
eilig tiefer hinein und wir hören ihn „tscheck“ rufen und dann 
fliegt er geschwinde heraus. Als wir auch mal in die Höle hinein- 
schauen woHen, flattert uns die Frau Stcinschmätzin beinahe in’s 
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Gesicht, denn hinten in der finstern Ecke des Kaninchenrohres, 
da hat sie ihr Sprickelnest bereitet, und da liegen die netten hell- 
blauen Eier. Im Juni sind dann die Jungen ausgebrütet und gar 
bald sind sie erwachsen. Dann flattert die ganze Familie vor 
uns auf der Einfriedigung entlang und rufen sie im Chor „tschcck, 
tscheck“. Ja, er ist ein gar lieber Kamerad, der muntVe Bewo- 
ner steriler Gegenden. Jm Herbst zieht er dann sehr spät fort 
und ist im Frühlinge schon zeitig wieder da. 


Das Schwarzkelchen. 

Pratincola Koch rubicola L, Holl.: Roodborst Tapuit. 

Unterscheidet sich von dem folgenden durch ganz schwar- 
zen Schwanz, das J durch schwarzen Kopf, rote Brust etc. 
Wandert parweise im April durch. 


Der Wiesenschmätzer. 

Pratincola Koch rubetra L, Holl.: Paapje. 

Oberseite: rostgelblich, mit schwarzer Mitte des Rückens. 
Flügel: braunschwarz mit weissem Bande, üeber den Augen ein 
weisser Streif. Kele: rostrot, zur Brust verblassend. Schwanz- 
wurzel weiss. 

Ende August und September nicht häufig. Ende April dage- 
gen zalreich bis 14. Mai. Sie wandern stets in Pärchen. Kamen 
sich zwei solche zu nahe, so gab es jedesmal Streif zwischen 
den beiden J. Ira Frühjahre sangen diese fleissig. Die innere 
Seile der Dünenkette ist ihr Lieblingsaufenthalt, besonders die 
Dünenbuchlen, wo viel Weiden- und Sanddorngestrüppe mit 
Grasplätzen wechseln. Ich habe mich gewundert, dass ich kein 
nistendes Par entdeckt habe, weil in Holland der Wiesenschmätzer 
an den gleich beschaffenen Oertlichkeiten ein häufiger Brut- 
vogel ist. 

Die Heckenbraunelle. 

Accentor Bechst. modularis JL Holl.: Boeren-Nachtegall. 

Ein kleines Vögelchen, rotbrauiischwarzgefleckt, an Kopf und 
Kele bleigrau, welches die meisten Länder Europas als Stand- 
vogel bewont. Dessenungeachtet erscheint es hier jeden Spät- 


PIgitized byGooglel 


99 


herbst in geringer Anzal, um warscheinlioh zu überwintern. Im 
Sommer findet es sich hier nicht. 4S66 langten sie in der ersten 
Nacht, in welcher es Eis fror, am 24. October, an. 

Die Gartengrasmücke.. 

Sylvia ImIIu hortensis Penn, Holl.: Tuinfluiter. 

Der Plattenmönch. 

S. alricapilla Briss, Holl.: Swarlkop. 

/ 

Die Dorngrasmücke. 

S. cinerea Briss, Holl.: Erwtenpickerije. 

Das Mtillerchen. 

S. curruca Lath, Holl.: Braamsluiper. 

Diese vier Arten Grasmücken ziehen auf Borkum gleichzeitig 
durch und halten sich in den Hecken und Zäunen meist durch- 
einander gemengt auf. Im Herbst erscheinen sie sehr einzeln im 
August, manchmal schon im Juli. Im Frühjare dagegen waren 
sie Ende April und Anfang Mai recht häufig. 

Nistend fand ich nur ein einziges Par der Dorngrasmücke in 
den hohem Weidenhecken auf Ostland. 

Das Waldl aub Vögelchen. 

Phyllopneuste Mey, sibilatrix Bechst, Holl.: Fluiler. 

Ein Exemplar am 7. Mai 1867 erhalten. 

Der Fitis. 

Ph. irochilus L, Holl.: Fitis und 

• t 

Der Weidenzeisig. 

Ph. rufa Lath, Holl.: Tjiftjaf. 

Diese Beiden stellen sich in jeder Zugzeit in grosser Menge 
ein. Schon Ende Juli zeigt sich hie und da einer, im August 
werden sie häufig und im September sowie October sehr gemein« 
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Im Frühjarc erschienen sie Anfang April und am 14. Mai 1867 
waren sic nichts weniger als selten. 

Der Spotlvogel. 

Ficedula Koch hypolais L, „Hofsänger.“ Holl.: Spotvogel. 

Ein schwaches, schlankes Vögelchen, nicht einmal so gross 
' als eine Grasmücke. Seine Obertheile sind zart, gelblich- oliven- , 
grün, die untern hell gelb gefärbt. Der Schwanz ziemlich lang 
und schwach zugerundet. 

Seinen borkumer Namen Hofsänger trägt er wie kein ande- 
rer mit Recht, denn er belebt dort ausschliesslich die nächste 
Umgebung der Häuser. Die wenigen verkrüppelten Bäume, wel- 
che um die Wonungen gepflanzt wurden, sind die einzigen Heim- 
stätten, welche Borkum ihm bieten kann! Sie müssen ihm die 
Raiipennarung erziehen und sie bergen auch sein zierlich ge- 
flochtenes Neslchen mit den rötlichen, schwarz-punklirten Eiern. 

Mit erstaunlicher Geschicklichkeit klettert er in deren verworre- 
nem Zweigdickicht umher, bald ein Räupehen, bald eine Fliege 
erhaschend. Zwischendurch singt er dann mit unermüdlichem ^ 
Fleisse seine vielgestaltigen Lieder. Bald klingen seine' Strophen 
flötend, angenehm und sanft, bald sprudelt er schwätzend allerlei 
durcheinander und verwebt fremde Laute im eigenen Gesänge, 
und liegt dann in seinem Liede eine ungestüme Heftigkeit. Schon 
in der zweiten Hälfte des August beginnt er fortzuwandern und 
erscheint erst um den 15. Mai. 

Der Schilfsänger. 

Calamodyta Mey» phragmitis Bechst, Holl.: Rietzanger. 

Im Frühjare triflft man häufig durchwandernde Pärchen in 
allen am Wasser stehenden Weidenbüschen. 1867 Ende April 

bis 15. Mai. ] 

1 

Der Heuschreckensänger. 

Locustella Ray locustella Penn, Holl.: Sprinkhaan-Rietzanger. 

Ende April 1867 in den Dornen der Kievitsdale mehrmals 
bemerkt und erlest. , 

O N 
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Der Sumpfrohrsänger. 

Calamoherpe Meff, palustris Bechst, Holl.: Bosch Rielzanger. 
ln einer Weidenhecke im Mai 1867 beim Singen erlegt. 


Der Rohrsänger. 

Calamoherpe Mey, arundinacea Briss. Holl.: Kleine Karekiet. 

Ende April und Anfang Mai in allen Sträuchen in der Nähe 
des Wassers und ebenso im Rohre. 


Familie der Bachstelzen. (Ganze Welt.) 


Die weisse Bachstelze. 

Molacilla alba L, Ostfr. u. holl.: Kwikstaart. 

Dieses. allgemein bekannte, schmucke Vögelchen gehört auch 
unter die wenigen auf Borkum einheimischen Landvögel. Im 
Dorfe selbst ist sie eine häußge Erscheinung und baut ihr Nest 
unter Dächern und in andern Verstecken der Häuser. Doch auch, 
manche Pärchen haben sich in den* Dünen niedergelassen und 
bereiten ihre Behausung hinter überhängendem Weidengestrüpf), 
an schroffen Dünenköpfen. Sie pflegen mit besonderer Vorliebe 
an Süsswasserlachen umherzutrippeln. Hier werden Fliegen bald 
in schnellem Laufe, bald im Fluge erhascht; doch haben sie es 
gar nicht notwendig, sich solche Mühe zu geben, denn ihr Tisch 
ist stets wol gedeckt mit Hunderten von todten und halbtodten 
Fliegen und Mücken, welche auf dem Wasserrande schwimmen. 
Sonst laufen sie auch gern auf den Weiden zwischen den Vieh- 
herden umher und fangen die lästigen Stechfliegen fort, oder sie 
begleiten den Ackerer, wenn er mit der Pflugschar die Acker- 
krume umlegt. Gleichviel aber, wo sie sich befindet, überall ist 
sie lustig und guter Dinge. Da wird umhergetrippelt, besonders 
viel mit dem Schwänze gewippt, sich gegenseitig geneckt oder 
eine Fliege gejagt und vor allem viel gelockt und ab und zu 
gesungen. Es überwintern hier nur einzelne. 1866 waren sie 
mit dem 17. October alle fort. Im Herbst erscheinen manchmal 
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grosse Scharen, welche durchwandern. Schon Im März kehren 
sie zuriiek. 


Die gelbe Bachstelze. 

Budyles Cuv, flava L. Oslfr. u. holl.: Geelc Kwickslaart. 

Auch sie ist allgemein bekannt und bedarf desshalb keiner 
näheren Beschreibung; doch dürfte es interessiren, dass sie in 
der Färbung des Kopfes sehr bedeutend variirt. Bei den zu 
Borkum brütenden ist der Ober- und Hinterkopf des ^ aschgrau, 
über das Auge hin zieht sich ein schön markirter gelber Streif. 
Das J der südlichen meldnocephala hat einen fast ganz schwar- 
zen Kopf. Das S der nordischen mgricapilla einen dunkeigrau 
bis schwarzen Oberkopf, und, keinen Augenstreif. Von dieser" 
Varietät beobachtete ich am -7. und 9. Mal auf der Insel meh- 
rere, welche durchpassirten. Bei der englischen, Bayi, zeichnet 
sich das 5 durch gelben Scheitel und grünlichen Hinterkopf aus. 
Auch hiervon beobachtete ich am 7. Mai 4867 ein durchziehen- 
des S*. Alle diese Abweichungen kommen nicht bei jedem Indi- 
viduum rein vor, sondern gehen In einander über, Mein ver- 
ehrter Freund van Wickevoort- Crommelin machte die höchst 
interessante Beobachtung, dass in seiner Heimat, bei Haarlem, ein 
Pärchen nistete, von dem das $ zu Rayi, das S zu nigricapilla 
gehörte. 

.Die gelbe Bachstelze nistet recht häuflg im Ackerlande, in 
den Wiesen und auf der Innern Seite der Dünen. Das Nest ver-^ 
birgt sie sehr geschickt an Erdwällen oder in dem Weidengestrüpp 
der Dünen. Die Eier sind viel kleiner und anders gefärbt, als 
jene der weissen Bachstelze, nämlich gelblich -olivenbraun, wo- 
gegen die jener grauweiss dunkelpunktirt sind. Sie hält sie ziem- 
lich ausschliesslich in den Wiesen und Weiden oder überhaupt 
dort, wo Vieh zu weiden pflegt. Im Benehmen hat sie viel 
Aehnlichkeit mit der vorigen Art, doch feit ihr die Gewonheit, 
bei jeder Veranlassung mit dem Schwänze zu wippen.' Sie ver- 
schwindet meist schon in der zweiten Hälfte Septembers und 
erscheint dem entsprechend erst Ende April. Doch scheint sie 
mit ihrer weissen Gevatterin zusammen zu wandern, indem die 


Vielleicht selbständige Art. 
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zuerst aufbrecbendcn jener sich mil ihrem Nachtrabe vereinigen. 
Auch die durchwandernden Schwärme des Nordens sind insgemein 
von beiden Arten gemischL 


Der Wiesenpieper. 

Anthus BechsL pratensis L, „Grashupper.“ Holl.: Graspieper. 

Der Nagel der Hinlerzehe ist wie bei den Lerchen sporn- 
artig verlängert. Fiederl: oben olivenbraun, unten weisslicb, 
überall schwarzbraun längsgefleckt. 

Der Wiesenpieper ist über ganz Europa verbreitet und be- 
wunt auch Nordafrica, Nordasien bis Japan hin und wird auch 
in Siam gefunden, ln Deutschland findet man ihn überall, 
ganz besonders häufig aber in Ostfriesland und in gleicher Weise 
in den Niederlanden. Nirgendwo ist er mir aber als ein so ge- 
meiner Brutvogel begegnet, wie auf uns’rer Insel. Hier sind es' 
jene Theile der Dünen, welche mit feuchten oder sumpfigen 
Tälchen durchzogen sind, die er besonders liebt. Wo dort lich- 
tere Sanddorngestrüppe sich am Hügel hinaufziehen , wird man 
leichthin sein Nest aufßnden; öfters mehrere nur ein par Schritte 
von einander entfernt. Sie stehen auf dem Boden, durch Gras 
und Dornen beschützt. Ausser seinen grauen, dicht braun getü- 
pfelten Eiern birgt es oft noch jenes viel grössere des Kuckuck’s. 

Der Wiesenpieper ist ein ruhig stiller Vogel, der stundenlang 
verborgen am Boden umhertrippelt und, wenn er aufgescheucht 
wird, mit leisem „zit zft zit zit*' ruckweise in die Höhe steigt. 
Besonders liebt er sumpfige Stellen und läuft oft mitten im Was- 
ser umher. In der Brutzeit sitzen die J gern in der Nähe ihres 
Nestes auf den Spitzen der Sanddornsträuche und flattern ab und 
zu singend auf, um sich dann mit ausgespannten Flügeln langsam 
berabsinken zu lassen. Der Gesang ist nur ein rasches Wieder- 
holen der Silbe „zit“, welche am Schlüsse in ein „zir‘‘ übergeht, 
und einen halben Ton fällt. 

Anfang November war seine Anzal unvermindert, und er soll 
auch den ganzen Winter ausharren. 


”) Sir Rieh. Schomburgk, Ibis 1864 p. 249. 


Der Baumpieper. 

Anlhus arboreus DechsU Holl.: Boompieper, 

Gleicht dem Wiesenpieper auffallend, ist aber an der Kele 
grob-gefleckt und trägt auf der Hinlerzehe einen kurzen, krum- 
men Nagel. 

Er ist selten auf Borkum und nistet einzeln in den grösseren 
Dornendälen. Sein Gesang ist viel lauter und volltönender als 
der jenes. 


Der Wasserpieper. 

Anlhus aqualicus BechsL Holl.: Oeverpieper. 

Er hat mit den beiden vorhergehenden Arten manche Aehn- 
lichkeit, unterscheidet sich durch die etwas bedeutendere Grösse, 
durch den kürzeren Schwanz, durch das mehr Grauweiss der 
äussern Schwanzfedern etc. Vom Wiesenpieper insbesondere die 
gröbere etwas auslaufende Fleckung des Flalses, vom Baumpieper 
der langgestreckte lange Nagel der Hinterzehe. 

Diese den Norden und die Hochgebirge Europas bewonende 
Pieperarl spricht auf ihrem Herbslzuge auf Borkum vor. Im 
October 1868 schien der Wasserpieper nicht selten zu sein. Man 
begegnete ihm hier und dort an den äussern Dünenseilen, am 
Wasserrande des Twüschendoors, am Deich und io der Aussen- 
weide. 


DerSpornpieper. 

Anthus BechsU Richardi VieilL Stelzenpieper. 
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Flügel (Bug-Spitze 

10,0 

9,6 

9,8 

9,5 

9,1 C.-M 

Schwanz 

7,7 

7,5 

7,5 

7,2 

7,3 „ 

Tarsen 

3,2 

2,8 

2,9 

2,8 

2,9 „ 

Mittelzehe (ohne Nagel) 

1,9 

1,8 

1,8 

1,8 

1,9 „ 

Hinlerzehe (ohne Nagel) 

1,3 

1,2 

1,3 

1,2 

1.1 „ 

Nagel derselben 

1,7 

1,8 

2,0 

1,6 

2,0 „ 

Mundspalte 

2,0 

1,9 

1,9 

2,0 

1,9 „ 


Von dem ähnlich gefärbten Brachpieper unterscheiden ihn, 
ausser der bedeutenderen Grosse, die langen wenig gebogenen 
Sporne der Hinterzehen. Oberseite dunkel-Iehmfarben mit braun- 
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schwarzer Federnmitte. Die grossen Schwingen braun, mit lehm- 
farbenen Kanten, lieber dem Auge ein gelblich- weisser Streif. 
Vom Unterschnabei an zieht sich ein braunschwarzer Flecken- 
kranz über die Kropfgegend. Kele und Unterseite trübe gelblich- 
weiss, an den Seiten lehmgelblich. 

Dieser dem äusserslen Südosten Europa’s angehörende Vogel 
ist unbegreiflicher Weise so oft schon in Helgoland erlegt, dass 
man ihn mit Recht als einen dort regelmässig erscheinenden 
Wandergast betrachten kann. « Ausserdem wurden vereinzelte 
Spornpieper in Holland, Belgien, Frankreich und England erlegt. 
Nun hat es den Anschein, als ob er auch unter die .regelmässi- 
gen Zugvögel Borkums zu zälen sei. Ich habe ihn für folgende 
Tage notirt: 1867 14. December 1 St.; 1868 10. September 7 St.; 
13. d. M. 7 St.; 15. d. M. 2 St.; 21. d. M. 2 St.; Anf. October 
1 St.; 17. d. M. 3 SU; 21. d. M. 1 St; 22. d. M. 3 St. 

Dass ein so unscheinbarer Vogel lange Zeit übersehen wor- 
den ist, darf nicht verwundern. Doch einmal auf ihn aufmerk-' 
sam , erkennt man ihn leicht, denn er ist in der Tat eine höchst 
eigentümliche, Erscheinung. Im Laufen schreitet er nicht, wie 
andere Pieper, sondern hüpft, gleich Drosseln. Ira Fliegen fallen 
die hellen Fedenänder des langen Schullergefieders sehr auf, 
und verleiht ihm der lange, aussen weisse Schwanz ein bach- 
stelzenarlges Ansehn. Auch sein Flug gleicht dem einer Bach- 
stelze, da er sich in grossen Bogen auf und nieder schwingt. 
Beim Auffliegen ruft er stets seinen Lockton aus und klingt diese 
Stimme kurz „zirp“ oder „ziepp“, wie wir es nicht selten von 
Sperlingen zu hören gewont sind. 

Dieser Pieper zeichnet sich vor den übrigen kleinen Vögeln 
auch noch durch seine ungemeine Scheuheit aus. Mehr als einen 
Schuss anzubringen glückte nie; ja selbst um dieses zu können, 
musste man unter grösster Vorsicht gedeckt anschleichen. Seinen 
Aufenthalt nahm er ziemlich überall. Wir haben ihn beobachte^ 
in verschiedenen Dünentheilen , am Deich, in der Aussenweide 
und in Gärten. 

Der Brachpieper. 

Anthus campestris Bechst, Holl.: Duinpieper. 

Er ist bedeutend kleiner als der Spornpieper, dem er in 
der Färbung sehr gleicht; nur ist die Umrandung des Rücken- 
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und Schullcrgefieders weniger außbllcnd. Der Nagel der Hinler- 
zehe ist nicht länger, als die Zehe selbst, und beide zusammen 
mindestens 1 Centimeter kürzer, als beim Spornpieper. 

Diese Art verbreitet sich als ßrutvogel über ganz Deutsch- 
land und wird in Holland allenthalben in den Dünen bislend an- 
getrofTen. Die Vermutung liegt desshalb nahe, dass auch ab und 
an einzelne in Borkum nisten mögen. Bisher habe ich nur ein- 
mal, Anfang Sepiember, 2 Stück erlegt. 


F a ni i 1 i e Lerchen. (Ganze Welt.) 


D i e F e 1 d I e r c h e. 

Alauda arvensis L Ostfr. und holl.: Leeuwerik. 

Unsere weltbekannte Lerche bewont Europa, Nordasien und 
einen Theil Nordafrica’s. Zu Borkum brütet sie in enormer Häu- 
figkeit, zumal in den Binnenwiesen und Ackerländereien, ln der 
Aussenweide belebt sie nur die höchsten Stellen, die Dünenaber 
wieder allgemein. 

Borkum würde in der Tat viel verlieren, wenn es seine 
Lerchen nicht hätte, die in so unmittelbarer Nachbarschaft der 
Wonungen, an hellen Frühlingstagen dutzendweise ihren lieblichen 
Gesang trillernd in die hohe Luft aufsteigen. Unter den kleinen 
Singvögeln haben die Lerchen den zierlichsten Gang. Sie trip- 
peln in kleinen Schritten voran, tragen das Gefieder aufgelockert 
und scheinen desshalb viel grösser und dicker zu sein, als sie 
es in Wirklichkeit sind. Bei jeder Veranlassung sträuben sie das 
Kopfgefieder, legen sich sacht auf den Boden und halten sich 
mäuschenstill, bis sie sich ungefärdet glauben. Die Menschen 
sind so alltägliche Erscheinungen, dass sie nicht die geringste 
Furcht davor bezeigen. Unbekümmert suchen sie ihre. Narung 
wenige Schritte von einer vorübergehenden Gesellschaft. Nur 
wenn einer von diesen den Blick auf sie richtet, schmiegen sie 
sich an den Grund, mit ihren schwarzen Augen fragend zu dem 
Spaziergänger hinaufschauend. Erst bei längerem Stehenbleiben 
oder einer zu'ungebürlichcn Annäherung (liegen sie auf. Später 
im Sommer rotten sie sich in Scharen zusammen und verlieren 
dann ihre Zutraulichkeit, woran die Mordwul mancher Badegäste 
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viel Schuld sein mag, da leider in deren Augen ein so seltenes 
Tier, wie die „Seelerche“, ein höchst erwünschtes. Jagdobjeci 
erscheint. Die einheimischen verlassen, meiner Ansicht nach, die 
Insel gegen den 20. September. Demnächst rücken aus dem 
Norden neue Schwärme für kürzern oder längern Aufenthalt ein. 
Am 5. October 1866 zogen den ganzen Tag lang Lerchen. Dies 
wärte bis zUm 26., und am belebtesten war der Zug am 20. 
Anfang November waren sic sehr vereinzelt. 'Im Frühjare er- 
scheinen sie mit dem ersten Aufiaueiu 

Die II a i d e 1 e r c h e. 

Alauda arborea L, Holl.: Boom - Leeuwerik. 

Der Feldlerche ähnlich, aber der Schwanz viel kürzer. Auch 
sie ist hier zu Hause und nistet in den Dünen, aber selten. Ihre 
Lockstimroe ist grob flötend und ihr Gesang eigentümlich lullend, 
im hohen Grade melancholisch, aber wolklingend. 


Die Haubenlerche. 

Galerida Boje cristata L, Holl.: Kuif- Leeuwerik. 

1861 brütete ein Par im Dorfe. Die beiden einzigen Jungen 
wurden von einem meiner Freunde erlegt, weil das eine davon 
so anflallend gefärbt war.' In der Tat war es auf weinröllichem 
Grunde braunrot schattirt und grau schuppenarlig-gekanteU Lei- 
der ward das Exemplar durch den starken Schrot (Nro. 3) arg 
zerrissen und unbrauchbar. 1867 stellte sich wiederum ein Par 
am Dorfe ein und wird wol dort genistet haben. Im Winter 
sollen sich regelmässig Haubenlerchen als Gäste einflnden, indess 

habe ich ausser den erwähnten keine gesehen. 

$ 

Die Bcrglerche. 

Otocoris Z?p. alpestris L, Holl.: Berg -Leeuwerik. 
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Flügel (Bug-Spitze) 

11 

10,1 

Schwanz 

7,1 

6,4 

Tarsen 

2,3 

2 

Mittelzehe (ohne Nagel) 

1,2 

1,2 
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Hinlerzehe (ohne Nagel) 0,7 



Nagel der Hinlerzehe 
Mundspalte 


1.6 1,5 


J: Stirn, Kcle, ein Streif über dem Auge und hinlern Ba- 
cken hellgelb; Vorderscheilel, Vorderbacken und ein breiter 
Kragen über den Unterhals schwarz mit feinen weissen Käntchen; 
Oberkopf und Hinterhals, Brustseiten und die kleinen Flügeldeck- 
federn trübe weinröllich; Rücken rötlich-lehmfarben mit braun- 
schwarzer Federmille; grosse Schwingen braun, die übrigen heil 
Ichmfarben mit dunkler lüncnseite; Unterseite schmutzig- weiss. 
2 ist weniger lebhaft gefärbt. 

Diese Art ist in den nordöstlichen Theilen Europa*s und in 
Nordasien einheimisch. lii Skandinavien kommt sie als Brulvogel 
nicht südlicher als* unter dem 67^ n. Br. vor, und ist dort an 
den Meeresküsten am häufigsten *®). Sie nistet fernerhin im rus- 
sischen Lappland ’^) und südlich noch in der Gegend von Oren- 
bürg 2®). In Sibirien findet sie sich am Aldan-Gebirge**), in den 
Sajaiiischen Alpen, im Selenga- und im Uda-Tale**). ln Deutsch- 
land, in den Niederlanden und in Frankreich wurde sie vielerorts 
in den Winter- und Frühjarsmonaten erlegt, jedoch scheint sie 
nirgend als regelmässiger Wandergast aufgetrelen zu sein. Auf 
Borkum beobachtete der Grenzaufseher Ahrens am 21. April 1868 
fünf ihm unbekannte Vögel an den Bandjedünen, von denen er 
die oben gemessenen zwei Exemplare erlegte. 

In Bewegungen, Stimme und Lebensweise soll sie sehr an 
unsere Feldlerche erinnern. 


Wallengreen , Brütezonen innerhalb Skand. Naum. 18)4 — 56. 

“*) V. Nordmann, J. f. 0. 1864 p. 360. 

“) Ewersmann, Bemerkungen über die Verbreitung von Säugetieren 
und Vögeln in den Volgo-Üralgegenden und den Steppen der Kir- 
gisen. 

*') V, Middendorf, Reise im N. u. 0. Sibiriens. II. II. p. 133. 

**) Radde, Reise im S. u. 0. Sibiriens II. p. 154. 
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Familie Finken. (Ganze Welt.) 


• Der Grauammer. 

Cynchramus Dp, miiliaria L, Holl.: Dickschijlcr. 

Ziemlich einfarbig grau, schwarz längsgefleckt. Winter ein- 
zeln, März und April häußger im Dorfe. 


Der Goldammer. 

Etnberiza citrinella L, Gelbgänschen. Holl.: Geelgors. 

Jarweise im Herbst und Frühjare häufig oder selten. 1866 

vom 15. October an. 4867 Ende April bis 45. Mai. i 

i 

I 

t 

Der Ortolan. 

Emberiza hortulana L, Gartenammer. 

Unterscheidet sich von dem vorigen durch einfarbig gelblich- 
rostrote Unterseite, aschgrauen Kopf und gelbe Kele etc. 

Zieht regelmässig und nicht seiten durch, sowol im Frühjare ; 

als im Herbste. August bis October und Ende März bis Mitte Mai. 


Der Rohrammer. 

Emberiza schceniclus L. Rohrspatz. Holl.: Rietgors. 

N. 

$ Kopf schwarz, Halsweiss, übrige Farben ähnlich wie beim 
Sperlinge vertheilt. 

Er ist ein häußger Gast in allen Hecken, besonders in den- 
jenigen, welche einen Wassergraben begrenzen. Besucht auch 
die Werroutstrünke der Aussenweiden. Sein Lockton ist ein lang- 
gezogenes „Zihp''; der Gesangs kurz abgebrochen. 4866 vom 
9. October an bis Mitte November. 4867, Ende April. 

Der Schneeammer. 

Plectrophanes Mey, nivalis Pall, Holl.: Jyskletter. • 

Hinterzehe mit spornartigem Nagel, Bauch und Brust weiss, 
übrigens rotbraun mit schwarzen Längsflecken und weissen Partieen. 
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1 

Flügel (Bug-Spitze) 

11 

40,6 C.-M. 


Schwanz 

7 

6,8 „ 


Tarsen 

2,2 

2,2 „ 

1 

Mittelzehe (ohne Nagel) 

1,4 

1,4 „ 


Nagel der Hintei*zehe 

1.3 

1,3 „ 


Im allerhöchsten Norden verbringt er den Sommer. Auf den 


Shetlandsinseln und in den Hochgebirgen 

Scotlands dürften seine 

< 


südlichsten Brutdislricte liegen, da er hier noch unter dem 57® 
n. Br. nistend gefunden wird Auf den Färöern brütet er nur 
hoch in den Bergen 2*), In Skandinavien scheint er selbst im Ge- 
birge nicht südlicher als zum 63® n. Br. vorzukommen, nordwärts 
aber bis zum Eismeere Ausserdem heckt er in Island und in 
Grönland, ln den amerikanischen Pelzländern bis zum 75® n. Br. 
hinauf*®). Innerhalb des russischen Reiches verbreitet er sich 
nur über die Küstenländer des Polarmeeres und ich zweifle, dass 
dort seine Sommerreviere südlich bis zum 65® n. Br. hinabreichen. 
In den Taimyr- Landen nistet er nur nördlich vom 73® n. Br.*’) 
Sodann belebt er .das öde Nowaja-Zemlja *®) und ist der einzige 
Singvogel Spitzbergens, woselbst er noch an der Brandy wine-Bai 
unter dem 80® 24' n. Br. häufig ist*®). Und jedenfalls wird er 
noch höher im Norden anzutreffen sein, so hoch als die sommer- 
liche Sonne es nur vermag, Land für kurze Zeit vom Schnee zu 
reinigen. Im Winter verlassen diese Ammer nicht einmal insge- 
sammt ihre nordische Heimat und sind auf den Färöern, auf 
Island und in Südgrönland Standvögel. Die in nordischeren Brei- 
ten wonenden werden indess wol ausnahmslos südwärts wandern. 
Aber auch bei diesen ist der Wandertrieb wenig entwickelt, und 
sie streifen nicht in jedem Winter gleich weit und gleich zalreich 
herab. Auf Borkum sollen sie alle Jar erscheinen, zuweilen in 
grosser Menge, selten vor Beginn des ernsten Frostes. 

Wenn die Insel ringsumher mit Eisbänken umlagert ist und 


**) More, On Distrib. of birds in Great Britt. Ibis 65 p. 125. 
*•*) Holm, Fauna d. F. Wiegmanhs Arch. 1848. 

**) Wallengreen, Brutezonen. Naumannia 1854 — 56. 
Kiebardson, Fauna boreal. amer. 

V. Middendorf, Reise im N. u. 0. Sibiriens. 

V. Baer, Beiträge. Wiegm. Arch. 1839. 

Malmgreen, Fauna Sp. J. f. 0. 1863. 
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der berasto Boden unter dem Tritte knistert und knirscht, dann 
sind eines frosligen Morgens grosse Schwärme dieser bunten 
Vogel wie hergezaiiberl. Dicht an den Dünen, da laufen und 
flattern sie auf jenen Flächen, welche mit Glaux maritima begrünt 
sind. Hier lesen sie von den erstarrten Pflänzchen den zalreich 
■vorhandenen Samen und mögen sich auch manches der saftigen 
Blättchen schmecken lassen. Auch in den Dünen selbst begeg- 
nen wir kleinen Gesellschaften von ihnen. Sie klettern hier auf 
den halb umgeknickten Grasbüschen, oder springen vom Boden 
aus in die Höhe, um die Aehren der Gräser herab zu ziehen. 
Oder sie suchen ihren Unterhalt in der Aussenweide, wo die 
grauen Büsche des Strandwermuts im kalten Nordwinde hin und 
her schwanken. Der Schneeammer ist ganz ein Mittelding zwi- 
schen Lerchen und Ammer. Er tripj eit auf ein Har wie jene 
in kleinen Schritten einher; und wenn erfliegt, erinnert er durch 
seine an der Wurzel breiten Flügel und durch deren Haltung 
noch viel mehr an dieselben. Auf Bäume und Slräucher setzt 
er sich auch nicht gern, und zieht stets die breiteren Pfale und 
Erdklötze vor, wenn er mal ausschauen will. . 


Der Birkenzeisig. 

Acanlhis Keys, et BL linaria L, Holl.: Barmsijsje. 

Mit schwarzem Kinn- und kaminrotem, rundem Scheitelfleck. 
Bürzel und Brust des 3 blasskarminroU üebrigens weisslich, 
dicht grau, braun und schwarz längsgefleckt 

Auch er bewont den Norden und ausserdem einzelne Hoch- 
gebirge des mittlern Europas. Im Winter schwärmen sie sodann 
in Menge in Mittel- und Südeuropa umher. Auf Borkum erschien 
4866 die erste Gesellschaft am 15. October. Am Nachmittage 
des 17. folgte ein ziehender Schwarm dem andern; die grösste 
Masse stellte sich aber erst am 20. ein ,• an diesem Tage war die 
ganze Insel buchstäblich davon erfüllt, jeder Baum und jeder 
Strauch, ja sogar die Sanddornen der Dünen und der Seewermut 
der Aussenweide musste einige Birkenzeisige aufnehmen. Anfang 
November waren sie kaum weniger vorhanden. Im Winter sind 
sie viel seltener, im Februar häufiger, und verschwinden im 
März. 


\ 
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Oer Hänfling. 

Linota Bp* cannabina L, Holl.: Kneutje oder Robijntje. 

Oberkopf und Brust rot; Mantel zimmetbraunroL oben i 
zimmetbraun; unten weisslich, braun längsgefleckt. ^ 

Er verbreitet sich nicht hoch nach Norden, in Skandinavien 
kaum bis zum 61^ n. Br.- Seine Ostgrenze dürfte dem Ural fol- 
gen. Im Süden dagegen findet er sich in allen Mitlelmeerländern ] 
und in Nordafrika. Auf unsVer Insel ist er ein sehr gemeiner 
Brutvogel. Wo in den Dünenbuchten oder Tälern Sanddornen 
gruppweise stehen, haben gleich ein oder mehrere Pärchen 
Hänflinge davon Besitz ergriffen. Hier von den höchsten dieser 
zwerghaflen Sträucher, oder gar von einem Sandhaferbusche 
herab singt das $ eben so lustig sein etwas hartes Lied, wie im 
Innern Deutschlands von hohen Bäumen. Oder er fliegt auch 
wol aus voller Kele singend mit fledermausarligen Flügelschlägen 
im Kreise umher. Unverdrossen lockt er und singt den ganzen 
Tag, denn er ist immer gut gelaunt und lässt sich nichtsogieich 
durch etwas Regen oder Kälte einschüchtern. Sein Nest ver- 
steckt er in den dichtesten Sanddornbüschen, und legt schon im J 
Mai seine fein* durchsichtig -grünen, rot-bepunkleten Eier. Ende 
August rottet er sich in Schwärme, und sucht dann die Samen 
der Blumen in den Aussenweiden. Später trifft man oft erstaun- 
lich grosse Scharen , in den Wintermonaten bis zum März jedoch 
nur wenige, 

Der-Berghänfli ng. 

Linota Bp, montium Gm. Holl : Fratertje. 

Dem 2 des Vorigen ähnlich, jedoch mit gelbem Schnabel 
und rosarotem Bürzel. i 

Erscheint im Winter, nicht allzuhäufig und verzehrt dann in 
den Aussenweiden den Samen des Strandwermules. j 

Der Fichtenkreuzschnabel. ^ 

Loxia curvirostra U Holl.: Kruisbeck. 

I 

In der Jugend grau , darauf gelbgrün und endlich rot gefärbt. | 
In mehreren Jaren im Juli, August, September, ja sogar noch 
am 20. Oclober einzeln und in kleinen Trupps bemerkt. Ein i 

I 
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Kreuzschnabel las von den Obstbäumen die Blattläuse ab und 
war dabei so vertieft, dass er mit einer Leimrute gefangen wurde, 
die man mittelst einer Stange ihm auf den Rücken legte. Er 
zog Blattläuse allen vorgelegten Sämereien vor. Ein andermal 
liessen sich 9 Stück offenbar die Beeren des Sanddorns woL 
schmecken; doch leider glückte es mir nicht, sie dabei zu erlegen. 


Der Dompfaff. 

Pyrrhula Möhr, vulgaris Temm. Holl.: Goudvink. 

Einmal im November. I 

• I 

i 

I 

DerCrlenzeisig. 

Chrysomitris Boje spinus L, Holl.: Sijsje. 

Dieser niedliche, lebhafte Vogel besucht Borkum nur vor- | 

übergehend auf dem Zuge. Es werden ihm hier wenig Annehm- ! 

lichkeiten geboten und darum wandert er nach kurzer Rast weiter ! 

zum Festlande hinüber. 4865 ^0. September Ankunft, 4866 
27. September zalreich, bis zum 43. Oclober sich täglich meh- 
rend, am 45. die letzten. 

Der Distelfink. 

Carduelis Briss, carduelis L, Stieglitz. Holl.: Putter. 

In früheren Jaren nistete ein Pärchen auf einem Obstbaume 
im Dorfe. Dasselbe ist aber seit mehreren Jaren verschwunden. 

Ende September bis zum December sprechen von Zeit zu Zeit 
kleine Gesellschaften vor. 

Der Grünfink. 

Chlorospiza Bf), chloris L, Holl.: Kornuit. 

Im October in kleinen Flügen auf den Rapsfeldern Ostlands. 


Der Buchfink. 

Fringilla coelebs L, Holl.: De Vink. 

Er nistet weder zu Borkum noch auf einer der Nachbar- 
-inseln. Vereinzelte zeigen sich järlich im September und sind 
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die Vorläufer des grossen Herbslzuges. 1866 stellten sich die 
ersten unbedeutenden Flüge am 3. October ein und tagsdarauf 
waren sie bereits zu Hunderten da. War es an dem Tage schon 
belebt, so sollte es dies am 5. erst recht werden. Alle Viertel- 
stunde trafen neue Ankömmlinge ein, brachen andere wieder auf. 
In grossen und kleinen Trupps fielen sie Air eine oder zwei 
Stunden ein, dann gings wieder weiter. Vom frühen Morgen bis 
spät in die Nacht hinein wurde unausgesetzt gewandert. Es mö- 
gen an diesem Tage viele Tausend Finken durchpassirt sein. Vom 
6. bis 13. waren sie nicht mehr häufig. Am 13. und 17. aber 
wanderten auf’s Neue grosse Massen. An den nun folgenden 
kalten Tagen wiederum äusserst wenige bis zum Nachmittage des 
28., wo zugleich mit einem Wind Wechsel und eintretendem Regen 
unzälige Horden erschienen. Sie verschwanden schon tagsdarauf 
und Anfang November habe ich keinen Buchfinken mehr gesehen. 
Frühjars fällt ihr Durchzug von Mitte März bis ^5. April. 

Jeder Buchfinkenschwarm war mit Bergfinken untermengt. 
Sie wandern zumeist am Tage jedoch auch in hellen Mondschein- 
nächten. Ich habe auf der Entenjagd ihre Locksiimmen bis spät 
in der Nacht und eben so lange vor Sonnenaufgang gehört, ln 
der Zeit, wann die Hauptmasse Borkum berürt, trilTt man sie 
überall, in der Aussenweide, den Dünen, Gärten etc., ganz be- 
sonders aber auf den in Stoppeln liegenden Rapsländereien, 
welche in dieser Zeit oft buchstäblich von Vögeln bedeckt sind. 


DerBergfink. 

Fring. montifringilla L, Quäker. Holl.; Keep. 

Schon von weitem erkennt man ihn an seinem quäkenden 
Lockton sowol, als an dem weissen Bürzel und gelbroslfarbenen 
Schultern etc. Er ist in oft ziemlich bedeutender Anzal unter 
Buchfinken gemengt, mit welchen er zusammen wandert. Am 
15. Juni 1864 verirrte sich ein Bergfink nach Borkum und hielt 
sich 14 Tage lang dort auf. 

Der Feldsperling. 

V Passer Briss, montanus L, Holl.; Ringmusch. 
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DerHaussperling. 

P. domesticus L. HolL: Huismusch. 

Auf Borkum nennt man beide einfach Musch. Jener ist vor- 
zugsweise auf Ostland, dieser auf beiden Inseln sehr gemein. 


Familie Stare. (Alte Welt.) 


Der Star. 

Sturnus europaeus L. Holl. u. ostfr.: Spreeuw. 

Wenn im Februar und März die ersten sonnigen Tage den 
Frühling anmelden, dann sind es auf unsVer Insel so gut, wie 
auf dem Festlande, die Stare, die zuerst dies freudige Eräugniss 
von der First des Hauses herab ausposaunen. Wie er da oben 
nachdenklich sitzt; das ganze Gefieder frisch ausgeschüitelt, die 
Flügel ein wenig hängend, und guckt in den blauen Himmel. 
,,Tü-ibl*' Zu deutsch: „sehr schön. Davon ist er auch ganz 
ergriffen; denn nun schlägt er die Flügel, bläst die Kele dick 
auf und lässt einen zungenbrechenden Triller und ein gründliches 
Gejauchze vom Stapel laufen. Von der Vortrefflichkeit seiner 
musikalischen Leistungen ist er sehr eingenommen. Man sieht ’s 
ihm gleich an, wie er nun den Schnabel abwischt und mit be- 
sond’rer Geschäftigkeit herunter fliegt zu dem aufgehängten Nist- 
kasten. Hier verschwindet er rasch, wie Jemand, der gen^u 
Bescheid weiss. Von innen pocht er nun an alle Wände, ob sein 
Haus auch noch fest genug sei und dann erscheint er gleich 
wieder vor der Türe, breitet die Flügel aus und jubelt aufs 
Neue, als ob er sagte: „Ach, was ist der Kasten herrlich, ’s ist 
jedenfalls der beste im ganzen Dorfe.“ Das ist dieselbe Lustig- 
keit, wie anderswo; nur ist er hier zutraulicher, als an den mei- 
sten Orten, weil er hier mit grösserer Liebe behandelt wird. 
Die Stare lieben es sehr in ihrem Gesänge einzelne Töne and’rer 
Vogel aufzunehmen, und so haben sie sich hier angewönt, zwi- 
schendurch die Rufe des Brachvogels, des Rotschenkels und des 
hellfarbenen Wasserläufers®®) zu flöten. 


Numenius arcuata, Totanus calidris und glottis. 
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Die Jungen rüttern sie hier mit zallosen Junikäfern, Schne- 
cken und schwärzlichen Erdraupen. Wenn die Brut ausgeflogen 
ist, schweifen sie in grossem Rotten in den Wiesen und Weiden 
umher, und fallen auch dort in die Dünen, wo es noch viele 
Käfer zu verspeisen gibt. In jener Zeit verlieren sie gleich den 
Lerchen ihre Zutraulichkeit, weil sie gar oft unter die Seevögel 
gerechnet werden. Ende September wandern dann rastlos dicht- 
gedrängte Züge fremder Stare durch, sich kaum oder gar nicht 
aufhaltend. * 


Familie Raben. (Ganze Welt.) 


Die Dohle. 

Corvus monedula L, Holl.: Kaauw. 

Auf Borkum erscheint sie nur auf dem Zuge im October und 
März. Sie ist jarweise bald häufig, bald nicht. 1866 vom 11. 
bis 25. October einzelne Flüge. 

Der Rabe. 

Corvus corax L, „Raawe“. Holl.: Raaf. 

Er ist der grösste seines Geschlechtes in Europa. Der dicke 
Hals mit dem mächtig grossen Schnabel und der lange, keilför- 
mige Schwanz kennzeichnen ihn von ferne. Seine Heimat flndet 
er in Europa, Nordafrica, Nordasien und Nordamerika. 

Auf Rottum wie in Ostland hat in früheren Jaren je ein 
Rabenpar im Kaap gehorstet. Das Rottumer-Par ist zuerst ver- 
trieben, viel' später jenes auf Oslland. Gar manches kleine, 
schwache Lamm ist damals diesem Pare zum Opfer gefallen, 
indem die beiden Raben gemeinschaftlich dasselbe angegriffen, 
ihm die Augen ausgehackt und es dann durch Schnabelhiebe auf 
den Kopf getödtet haben. Um sie zu erlegen, haben nun die 
Ostlantjer Bauern unter dem Kaap Schiesslöcher gegraben und 
dieselben sorgfältig mit Strauchwerk verdeckt. Dennoch soll es 
niemals geglückt sein, aus diesem Hinterhalte einen Raben zu 
tödten. Denn nach einigen Felschüssen, habe jeder Rabe vor 


i 
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dem Aufbäuincn jedesmal erst die Kaapdüne niedrig umkreist, 
und dann stets von dem verborgenen Jäger Wind erhalten. Das 
Par ist endlich durch ein mehrmaliges Zerstören des Horstes 
vertrieben. 

% 

Jetzt zeigen sich die Baben nur noch im Winter. Den ersten 
habe ich für den 29. October nolirt Mit der Mitte Februar ver- 
ziehen sie sodann. Sie suchen sich von dem, was das Meer 
auswirfl, zu nären, oder sonst kranke und malte Enten, Austern- 
fischer, oder andere Slrandvögel zu erbeuten. Wenn, was im 
Winter nicht ungewönlich ist, eine grössere Tierleiche antrieb, 
so versammelten sich dort kleine Gesellschaften von ihm. 


DieSalkrähe. 

Corvus frugilegus L, Holl.: Roek. 

Im Freien lernt man sie leicht an ihrem dohlenähnlichen 
Fluge und an ihrem rauhen, wie „Krauw“ klingendem Geschrei 
erkennen. Sie ist unter allen Krähen die nützlichste, indem sie 
sich fast ausschliesslich von Erdraupen und besonders von Mai- 
käferlarven ernärl. 

Gleich den Dohlen erscheinen sie in einigen Jaren in Menge, 
in andern seilen auf der Insel. 4866 nur am 4. October 2 Züge. 


Die schwarze und die Nebelkrähe. 

Corvus corone et cornix L, Ostfr. u. holL: Kraai en Winter- 
oder bonle Kraai. 

Diese beiden sind nichts als Ra^en derselben Art. Die erste 
ganz schwarz, die andere an Unterleib, Nacken, Rücken und 
Schultern grau gefärbt. Sie leben vielerorts durcheinander ge- 
mengt und verbastadiren sich dort häufig mit einander. Im Nor- 
den kommt ausschliesslich die graue Varietät brütend vor und 
ebenso im Süden. So auf den Färöern, in Scotland; Irland, 
Skandinavien, Nordrussland, ferner in Egypten und Kleinasien, 
ln Ost-Sibirien und auf Kamschatka findet sich nur die schwarze, 
in Mittel- Sibirien beide, in Ost- Deutschland, Polen und Ungarn 
die graue, aber daneben auch vielerorts die schwarze, in Steier- 
mark die graue, im übrigen Westdeutschland, in Frankreich und 
Süd -England die schwarze, und merkwürdig genug in Spanien 


# 

keine von beiden. In Nord-England und Süd-Scolland leben beide 
I Ragen neben einander und sollen sich merkwürdigerweise mehr 

durcheinander r als unter sich verparen^'). 

I So ziemlich zu jeder Jareszeit schweifen Krähen vom Fest- 

I lande nach Borkum hinüber, nur vielleicht nicht im Monat Mai 

und in der zweiten Hälfte des April. Schon Anfang Juni kamen 
bei heiterm Wetter Krähenpärchen mit Tagesanbruch von der 
j groninger Küste herüber geflogen. Kaum angelangt, begannen 

sie sofort auf Eier uiid junge' Vögel zu fahen^ unbekümmert uro 
den Lärm der alten Strand iäufer. Vor Austernfischer und See- 
schwalben hatten sie grossem Respcct und gaben Fersengeld, 
sobald einer von diesen Miene machte, sie zu belästigen. Am 
Abend verliessen sie in der Regel die Insel wieder, doch mögen 
sie auch wol manchmal mehrere Tage darauf verweilt haben, 
wenn’s Geschäft gerade güt ging. Diese Sommergäste sind mei- 
stens schwarze Krähen; selten graue. Ende September werden 
sie häufiger und im October stellen sich unglaubliche Massen ein 
und zwar grösstentheils Winterkrähen. Ich habe Tage erlebt, 
ah welchen man vom Morgen bis Abend die Krähen ziehen sah; 
fortwärend kamen sie einzeln, in längerm Abstande, dann mal 
in hellen Haufen von Ostland herangeflogen, und verschwanden 
in der Richtung nach Rottum. Man konnte eine Linie ziehen von 
Just auf das Hooige Hörn Ostlands, über diese Insel und über 
Borkum nach Rottum; diese Linie hielten alle ziehenden Krähen 
ein. Stand man am Hooigen Hörn, so sab man ununterbrochen 
in der Ferne Krähen auflauchen, immer wieder neue. Halten 
sie die Insel erreicht, so setzte sich eine oder andere auf den 
Strand, auf die Düne, jedenfalls aber auf die Aussenweide, machte 
^ auch wol mal einen hastigen Abstecher auf das Ackerland oder 

in die Wiesen, und dann gings weiter über Borkum in derselben 
Weise fort. Wo sie aber über dornenbewachsene Dünen kamen, 
fielen sie regelmässig ein, um eiligst einige Beeren des Sanddorns 
(Hippophae) zu verschlingen. Auf der äussersten Südspitze der 
Insel angelangt, Hessen sie sich meist nieder, durchstöberlen in 
Hast die uroherliegenden Bündel Seegras und fingen die sich dort 
versteckt haltenden Flohkrebse^*). Hier gesellte sich eine zur 

i 

i 

[ •*') More, On tho Distrib. of Birds. Ibis 1865 p. 134. 

! Gammarus locusta. 
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andern, und wenn dann ein guter Haufen beieinander war, so 
brachen sie auf nach Rottum. Interessant war es mir, dass, ud; 
geachtet die Trupps gleichzeitig aufflogen, sie sreh im Weiter^ 
wandern immer mehr in die Länge zogen, weil die einzelnen 
Individuen ungleich rasch flogen. Ich erkläre mir dieses dadurch, 
dass sie eben vereinzelt anlangten und sich desshalb ungleich 
lange Zeit ausgeruht hatten. Als einstmal ein Seeadler auf einer 
Süddüne sass, stiess jede Krähe ohne Ausnahme mit grossem 
Geschrei aof ihn herab und zog dann weiter. Die durchschnitt- ' 
liehe Höhe, in der sie über das Meer zogen, war 5 — 20^ 

Sie wandern nur am Tage und zwar am liebsten bei Nebel 
und trüber Witterung. Des Abends treffen sie oft erst spät ein 
und übernachten dann, wo sie sich gerade befinden. So wurde 
ich am 26. October sehr überrascht, als ich auf dem Frühstriche 
im untern Hopp lag; sobald nämlich die ersten Stralen der Sonne 
hervorleuchteten, stinamlen sie, wie auf Kommando, rund um 
mich herum, ihr Morgengekrächze an und ich erblickte weit 
über 100 Krähen, welche auf der Aussenweide zerstreut sassen, 
und dort offenbar die Nacht zugebradU hatten. 

Meine Daten von 1866 sind folgende: 27. September 2 Stück, 

2 — 8. October kleine Flüge. 8~11. grosse Masse. 11.< bezogene 
Luft, iVFF. Wind;, 12. Morgens bezogen. Mittags heiter, N.^ 13. 
Nebel und bezogen, SW^ An diesen drei Tagen zogen unaus- 
gesetzt vom frühen Morgen bis spät ; am Abend die Krähen zu 
Hunderten. (Ich schoss aus einem Schwarm im Vorüberfliegen 
3 Stück auf einen Schuss.) In der nächsten Zeit zogen auch wol 
noch Hunderte, doch ward die Insel nicht mehr so durchaus zur 
Krähenlandstrasse gestempelt. Sie wanderlen bei allen Windrich- 
tungen und bei jedem Wetter bis zum 27., später aber nur we- 
nige mehr. 

Die Elster. 

Pica Briss. caudala Ray. Holl.: Ekster. 

Nur zweimal im Winter bemerkt. 

Der Nussknacker. 

Nucifraga Briss. cariocatactes L. Nussheher. Holl.: Nolenkraker. 
Russbraun, mit woissen Tropfenflecken. 
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Auch auf Borkum sprachen sie im November 1865 als Gäste 
vor. Freilich nur einzeln, welche sich mit schlechten Sanddorn- 
beeren beköstigen mussten , wobei sich sogar ein solcher in einer 
Donenschlinge fing. Deutschland wurde in jenem Winter bekannt- 
lich von einer grossen Menge Nussknacker überflutet. 


Der Markolf. 

Garrulus Briss, glandarius L. Eichelheher. Holl.: Vlaamsche-Gaai. 

Vor 1866 hat sich warscheinlich nie ein Markolf auf der 
Insel gezeigt; denn damals erregten sie wegen ihrer bunten Far- 
ben und ihres eigentümlichen Geschreies das allgemeine Aufsehen 
unter den Insulanern. Am 4. October zeigte sich der erste auf 
Ostland, am 5. 2 weitere, am 6. sogar 15 Stück; von da an 
öfters einzelne und am 18. die 3 letzten. 

Mit Sanddornbeeren vorlieb zu nehmen, mochte ihnen woi 
nicht behagen, denn man sah sie in fortwärender Bewegung. 
Einer sockelte hinter dem andern her. Bald setzte sich der erste 
an einen Dünenabhang, sah sich schreiend um, flog weiter, und 
jeder nächstfolgende machte es genau ebenso. Wo der erste 
sich hinsetzte, gleichviel ob auf Düne, Einfriedigung, Baum oder 
Haus, jeder folgende musste das ebensogut probiren. Für See- 
farten schienen sie keine Vorliebe zu haben ; denn sobald sie von 
der letzten Düne aus der See ansichtig wurden, kehrten sie 
hastig wieder um. Die zwei, welche ich die Insel verlassen sah, 
taten dies, indem sie bei Ebbe über das braune Watt auf die 
Küste zu flogen. 


IV. Ordnung: Tauben. 

Sie vertheilt sich in nur einer Familie über die ganze Welt. 


Die Ringeltaube. 

Columba palumbus L, „Wilde Duwe“. Holl.: Houtduif. 

Sie ist die grösste der einheimischen Tauben und zeichnet 
sich namentlich durch den sehr langen Schwanz aus. 

Schon mitten im Sommer besuchen sie ab und zu unsere 
baumarme Insel, wo sie natürlich nicht nisten. Im August und 
September gehört es nicht zu den Ausnahmefällen, wenn man 
ihnen begegnet; und im October wird man. sie regelmässig auf 
den Rapsstoppelri und ebenso oft in den innern Dünenbuchlen 
treffen. 4866 waren sie am 47. October am zalreichsten und 
bald darauf ganz verschwunden. 


Die Felsentaube. 

Columba livia L. Die Stamm-Mutter der Haustaube. 

Am 42. October 4866 beobachtete ich auf Ostland eine 
Taube, welche höchst warscheinlich hierher gehören dürfte Es 
kann freilich eine vom Festlande verschlagene Haustaube gewe- 
sen sein, jedoch sprach ihre grosse Scheuheit dagegen. Ausser- 
dem wäre es doch wol Zufall, wenn die erste Taube, welche 
vom Festlande herüber kam, gerade sollte eine normalgefärbte 
livia gewesen sein. Und auf der Insel selbst werden, ausser 
einem halben Dutzend weisser, keine Tauben gehalten. 

Zudem sind ja die Küsten Grossbriltanniens, wo die Felsen- 
taube häu6g brütet, nicht allzuweit. 
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Die Hol taube. 

Columba oenas L, 

Unterscheidet sich von der Ringeltaube durch die geringere 
Grösse, den kiirzern Schwanz und dadurch, dass sowol am Halse, 
wie auf den Fliigeldeckfedern die weisse Zeichnung feit. 

Sie ist auf Borkum selten; im Sommer und Herbst und im 
März erlegt. 


Die Turteltaube. 

Peristera Boje turtur L, Holl.: Tortelduif. 

Kaum halb so stark als eine Haustaube, ist sie unter den 
einheimischen Arten die kleinste. 

Mai und Anfang Juni, sodann August und Anfang September 
sind vereinzelte Turteltauben eben nicht selten. Im Herbst gehen 
sie regelmässig auf den Rapsfeldern zu Gaste. 
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V. Ordnung: H ü n e r. 


Familie Sandhüner. (Alte Welt.) 


Syrrhaptes Jü. 

Die sogenannten Fausthtiner anterscheiden sich von allen 
andern Sandhünem auf den ersten Blick durch ihre Fasse. Wä- 
rend diese bei jenen nackt und vierzehig sind, finden wir hier 
nur 3 halb verwachsene, kümmerliche Zehen und obendrein ist 
der ganze Fuss mit Ausnahme der Unterseite dicht behaart. 
Die Färte, welche diese Hüner beim Laufen zurücklassen, gleicht 
desshalb ungemein den einzelnen Pfoten -Abdrücken junger Ka- 
ninchen. ■ 

Das Steppenhun. 

S. paradoxus JIL Tetrao paradoxa PalL Fausthun, Sandhun etc. 

Die Grundfarbe der meisten Körpertheile ist lehmgelb, auf 
der Oberseite mit vielen schwarzbraunen, zackigen Flecken und 
Wellenlinien besä’t. Die grossen Flügeldeckfedern schön lehm- 
farben mit schwarzen Mittelstriohen. Die grossen Schwingen aber 
aschblau mit schwarzen Schäften. Kele und zwei von den Augen 
auf den Rücken herabhängende Striche im ausgefärbten Kleide 
rostgelb. Kropf und Backen aschgrau. Ara Unterleibe tragen sie 
ein grosses braunes Schild und die ^ über der Brust ein schma- 
les, weisses Band, dessen einzelne Federn mit feinen schwarzen 


’) Man hat sich viel über ihre Stellung ira System herumgestritten, ob 
sie nämlich zu den Hünern oder Tauben gehörten. Es sind aber 
bestimmt ächte Hüner, mit geringen Taubenähnlichkeiten und eini- 
gen Taubenmanieren. Diejenigen, welche sie durchaus zu Tauben 
stempeln wollen, mögen doch den Radde nachschlagen, worin es 
ausdrücklich heisst: Die Jungen sind „Nestflüchter“. 
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Randlioicn geziert sind. Der Schaft der ersten Schwingfeder ver- 
langt sich als feine Spitze. Die zwei miltlern Schwanzfedern 
laui^en als lange Spiesse aus. Schnabel sehr klein; auch der 
Kopf klein. 


4 

3 

2 

Flügel, Bug bis zum Anfang der Spiesse 

21,5 

22 

Spiesse derselben 

2 

1,5 

Schwanz ohne Spiesse 

16 

. 15 

Spiesse derselben 

7,5 

4,5 

Tarsen 

2,3 

2,3 

Mittelzehe (ohne Nagel) 

1,2 

1,1 

Schnabellänge, von der Mundspalte an 

1,4 
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Bis zum Jare 1863 waren diese interessanten Flüner noch 
ein Desiderat für die meisten Sammlungen, ln jenem Frühjare 
wurde anfänglich hier und dort von einem vereinzelten Erlegen 
derselben innerhalb der Grenzen Deutschlands gesprochen, die 
Angaben mehrten sich, füllten die wissenschaftlichen Journale 
und es schien schliesslich, als ob ganz Europa von diesen merk- 
würdigen Eindringlingen überschwemmt worden sei. In Folgen- 
dem will ich versuchen, eine Darstellung ihres Besuches zu ge- 
ben Vor mir hat der berühmte englische Naturforscher Alfred 
Newton in einer vortrefflichen kritischen Arbeit*) ihr Vorrücken 
von Osten nach Westen darzulegen versucht. Aus dieser Arbeit 
habe ich meine übrigens selbstständig gesammelten Noten in 
vielen Punkten ergänzt. 


Die Herreise.. 

Die Steppenhüner wandern durch Ungarn (und Polen?) nach 
Deutschland. Am 6. Mai wurden in der Nähe von Solkonilz bei 
Brünn in Mähren 4 Stück beobachtet, 1 davon erlegt. Ungefär 
um dieselbe Zeit bemerkte man einen kleinen Trupp bei Pest in 
Ungarn udd demnächst bei Wien und einen andern bei Prag in 
Böhmen. Am 14. Mai wurde 1 Exemplar bei Tuchei auf einer 
Haide in Westpreussen erlegt. Am 17. und 20. traf mau die 
ersten Schwärme (25 und circa 30 Stück) bei Glogau in Schle- 
sien und bei Wöhlau in Dessau. Am folgenden Tage (21.) wur- 
den die ersten Gesellschaften auf Borkum, auf Helgoland und in 
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England bemerkt; und ungefär auf diese Zeit fällt ihr Erscheinen 
in Dänemark und in Holland ®). Am 24. sollen sich Steppenhüner 
auf der Wollerdinger Haide in Hannover aufgehalten haben und 
tagsdarauf beobachtete der berühmte Ornithologe Heine auf sei- 
nem Gute bei Halbersladt einen Flug von 18. Stück. Noch im 
Mai wurden etwa 40 St. in Sachsen und Ende des Monats 20 auf 
einer Feldmark in Ostpreussen bemerkt. Am 28. flog sich ein . 
Steppenhun am Telegraphendrat bei Lingen todt, und am 4. Juni 
wurden 2 St. in Brandenburg observirt. Damit hat der Durchzug 
durch Deutschland sein Ende erreicht. 

Diese spärlichen Daten geben uns freilich nichts, als die 
ungefäre Dauer des Zuges. Denn ich kann nicht annehmen, dass 
die grossen Massen, welche wir nun in Oslfriesland, Holland, 
Dänemark und England Anden, in Deutschland unbemerkt geblie- 
ben sein sollten. Ich glaube vielmehr, dass dieselben Deutsch- 
iand in einem Fluge überflogen haben, ohne sich auszuruhen und 
dass diejenigen, welche man bis jetzt im Innern getroffen hat, 
ermüdet oder vielleicht zum Theil versprengt gewesen sind. Rast- 
los werden sie weiter gezogen sein, bis sie Salzsteppen , wie sie 
solche in ihrer Heimat verlangen, gefunden hatten, nämlich bis 
zum Seeslrande. Vom 4. Juni bis Milte September halten sich 
in Deutschland nur dort noch Steppenhüner auf, wo sie sich ein- 
gebürgert haben, zu Borkum und auf Helgoland. Ein verspreng- 
tes Exemplar wird am 1. August bei Brieg erlegt, ein anderes 
im Juli bei Rimini in Italien. Kleine Gesellschaften wurden nach 
Frankreich verschlagen und wurden am 2. und 18. Juni bei Cha- 
lon sur Saon, 3. bei Biscarolle und am 21. bei Courteille beob- 
achtet. Die Richtung des Frühjarzuges ' scheint von Ungarn durch 
Deutschland, auf Holland, England und Dänemark gerichtet ge- 
wesen zu sein. Die Ostsee haben sie nicht berürt, obwol sie 
im Herbst dorther zurück wandern. In Dänemark erschien im 
Frühjare ihre Masse auf der Westküste, und nur ein Par wurde 
auf der Insel Laaland gesehen. 


») .vo^n Wickevoort-Crommelin gibt zwar in Neederl. Tijdschr. f. Dier- 
^ künde, ihr Erscheinen für den Anfang des Monats an, doch sagt er 
mir persönlich, dass sich der Termin nicht genau feststellen lasse. 
Die Daten, welche ich an Ort und Stelle erfaren konnte, fallen alle 
nach dem 20. 
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Folgen wir fernerhin ihrem Zuge, so sehen wir, wie sie sich 
in Dänemark und Holland häuslich niedergelassen haben und dort 
brüten. Auf Borkum dürften sie dieses vielleicht auch getan ha- 
ben, doch davon später. 

Die Steppenhüner in England. , 

ln England verhielt es sich ganz anders. Jeder Ornithologe, 
jeder Jäger wollte ein Steppenhun erlegt haben. Die Fremdlinge 
hatten keinen Tag lang Ruhe, konnten sich nicht nach angeneh- 
men Plätzen umschauen. Sie wurden durch das ganze Land ver- 
sprengt. Die erste Angabe rürt von Tristram her, für den 17. 
Mai, Teesmouth 54*72° n. Br. Newton hält diese für verfrüht. 
Die zweite ist für die Ostküsle bei Thropton 55 Vs® n. Br., am 
21. Mai zeigten sich dort 14 St. Am folgendem Tage traf man 
1 >/ 2 ® südlicher an der Küste (Walney) weitere 14 St., und zu- 
gleich unter dem 57*/2®n. Br. im Innern bei Eccleshäll 20 andere. 
Am 23. wurde ein todtes Steppenhun von der See bei Yarmoulh 
ausgeworfen, vielleicht gehörte es zu den 13 Su, welche nun 
etwas nördlicher, bei Leake gelandet waren. Dieser Schwarm 
scheint gesprengt zu sein und dürften jene, welche sich bei Al- 
dershol und Thorpe zeigten, dazu gehört haben. Am 28. langte 
ein neuer Schwarm an bei Penvensey an der Südküste, etwa 50*/2° 
n. Br, und 0,20® ö. L. v. Greenwich , und am selben Tage zeigten 
sich circa 15 St. an Scotlands Ostküste bei Muchalls 57 */ 2 ° n. Br., 
indess könnten sehr gut die 14 Su von Thropton dorthin gewan- 
dert sein, ln dieser Zeit. treibt sich ein Flug in den Mooren von 
Shefßeld und ein anderer tief im Innern bei Lundlow umher. 
Jene im Norden langen mit, dem 1. Juni unter dem 58® n. Br. 
an (Brora) und schon Ende Mai wirft die See ein todles Slep- 
penhun auf den Färöern aus, und ebendort stellen sich Anfang 
4uni 6 Stück bei Thorshavn 62® n. Br. ein, von denen 4 erlegt 
wurden, die 2 andern indess bis spät im September dort ver- 
weilten. Ab und zu treffen nun an Englands Ostküste neue 
Schwärme ein und werden zerstreut. Tief im Innern sammeln 
sie sich an einem ruhigen Plätzchen bei Owestry, circa 52*/2® 
n. Br. und 3®, 5 w. L. von Greenwich. Der Field vom 13. Juni 
spricht von gegen 100 Su, welche sich dort aufhalten. Am 10. 
Juni landen aufs Neue grosse Rollen bei Holme und bei Winter- 
ton und ein kleiner Flug bei Thorpe, alle wurden alsbald ganz- 
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Hch auseinander getrieben. Ich möchte glauben, dass diese die 
letzten waren, welche England erreichten. Aber die bereits an- 
gelanglen irrten von einem Ort zum andern, da sie nirgend Ruhe 
fanden. So schweiften sie am 8. und 12. Juni zur Nordspilze 
Scotlands 58 y 2 ® n. Br. und in einzelnen Flügen nach Irland hin- 
über. Bis zum' 10. Juni Bnde ich 50 verschiedene Angaben, dass 
im Bereiche der britlischen Inseln Steppenhüner beobachtet wur- 
den. Nach jenem Tage vermindern sich die Angaben bis zum 
1, Juli nicht, indess werden sie vorwiegend einzeln oder zu we- 
nigen getroffen, dagegen selten in Gesellschaften. Häufiger aber 
geschieht 6, dass sie an der Kanalküste entlang oder durch das 
Innere zur Westseite Englands flüchten und so wird schon in der 
zweiten Woche des Juni ein Exemplar auf der äussersten West- 
spilze von ‘Cornwallis bei Lands-End erlegt. Und am 23. beweist 
ein todtes, welches auf der Insel St. Agnes angeschwemmt wurde,, 
dass die Steppenhüner England bereits verlassen und zwar in 
südwestlicher Richtung. Und in der Tat, wärerid vom 10. Juni 
bis 1. Juli noch zu dreissig Malen Steppenhüner arigetroffen wur- 
den, sinkt diese ZaI im Laufe des Juli auf zehn herab, ln diese 
Zeit fällt es warscheinlich, wo jener Schwarm auf der französi- 
schen Küste bei Bergues in der Piccardie erschien, und ebenso 
ihr westlichstes Vorkommen bei Dax an den Pyrrheneen. Indess . 
sind die Steppenhüner noch nicht auf ihrem Rückzuge nach Osten 
begriffen; diesen treten sie erst Ende Juli an. Bis dahin finden 
sich auf der Oslküste nur noch ganz einzelne, welche theiis todt 
gefunden, theiis gefangen und erlegt werden. Ein kleiner Trupp 
von 8 St. hält sich noch bei Lydd 52® n. Br.; er wird total auf- 
gerieben und das einzig überlebende Hun wird im August bei 
Oungeness vom Hund gefangen. 

' In der letzten Woche des Juli und den ganzen Monat August 
wandern nun grosse und kleine Trupps die Ostküste entlang süd- 
* wäris, sie halten sich häufig- gar nicht oder nur für kurze- Zeit 
auf, um etwa an einem Bache zu trinken. Auch den Monat 
September hindurch wärt das Wandern auf dieser Küste . an und 
sogar noch am 17. October beobachtete sehr nördlich der Herzog 
von Richmond 7 St. bei seinem Gordon-Castle 57*/2® ö. Br. Ja, 
am 28. d. M. treffen erst gar 4 St. auf den Shetlands-Inseln ein, 
und bleiben bis zum 4. November. In der letzten Woche No- 
vember wird ■ das letzte Steppenhun auf Englands Ostküste erlegt. 
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Auf der Westküste dagegen wird noch je 1 im December, Januar 
und 8. Februar erlegt oder todt gefunden. 

Der Durchzug durch Frankreich und Belgien. 
Diejenigen Steppenbüner, welche die Westküste Englands 
verliessen, landeten zum Theil in Frankreich. Oben erwähnte 
ich bereits für den Monat Juli eines Schwarmes in der Piccardie 
und am Fusse der Pyrrheneen. Die meisten Daten rüren aber 
aus den Monaten September und October her. Am 24. Novem- 
ber zeigte sich noch ein grosser Schwarm auf der Insel OIAron. 
Die letzten traf man bei Ostende am 4. Januar. Uebrigens sind 
die Daten spärlich und ungenau. 

Aufenthalt in Holland. 

Einen ganz andern Verlauf nahm ihr Auftreten in Holland, 
ln grosser Menge Hessen sie sich in den Dünen Zandvoorts nie- 
der und mehrere, möglicherweise viele, Pärchen brüteten dort. 
Diese Dünen sind ungemein weitläufig und sehr dicht bewachsen; 
bergen aber in ihrem Innern viele kleine Ackerstücke, auf wel- 
chen vorwiegend Kartoffeln verbaut werden. Diese Felder und 
einzelne kale Sandebenen waren die speziellen Aufenthaltsorte 
der Sleppenhüner. Den hier durchaus vegetationslosen Strand, 
sowie überhaupt die Seeseite der Dünen besuchten sie gar nicht 
ln Holland gelten ungemein strenge Jagdgesetze. Ais die 
Hüner nun erschienen waren, so fiel es keinem Menschen ein, 
auf sie zu fahen, bis die Naturforscher Kunde erhielten und die 
Fiurschützen zum Erlegen aufmunterten. So wurden im Juni 
wenige erlegt und 'das Hauptkorps bei Zandvoort beunruhigt; 
worauf dann ein Theil davon nach Nordwijk übersiedelte. Nun 
aber beschwerten sich die Jagdbesitzer, welche die Steppenhüner 
als Wild in Anspruch nahmen, in Folge dessen wurden sie so- 
dann*. bis zur. Eröffnung der Jagd auf das Sorgfältigste gehegt, 
um dann aber desto gründlicher auseinander gejagt zu werden. 
Am 45. September wurde noch ein Trupp gesehen, das war 
der letzte. 

Aufenthalt in Dänemark. 

Die Steppenhüner lebten hier weniger in Schwärmen, son- 
dern waren vielmehr über die ganze Westseite Jütlands und über 
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viele Dünen Schleswigs verstreut. Auch auf Sylt zeigten sie sich 
haußg im Sommer. Auch hier nisteten sie mehrfach. Sie wur- 
den zwar nicht gesetzmässig gehegt, wie in Holland, aber auch 
nicht so energisch gejagt, wie dort, und blieben desshälb bis 
zum Spätherbst. Mit dem August begann warscheinlich ihr Rück- 
zug; denn am 4. d. M. erlegte man ein Exemplar in Schweden. 
Im Spätherbst wanderlen Flüge über Seeland und Laaland. Auch 
in Dänemark verspäteten sich einzelne bis zum Januar. 

Die Rückreise durch Deutschland. 

Dieselbe nimmt erst um Mille September ihren Anfang. Die 
Steppenhüner wandern jetzt nicht direct auf Ungarn, sondern 
folgen den Seeküsten und gelangen so zur Ostsee. Von Borkum 
siedelt um diese Zeit ein Schwarm nach Nordernei über, ohne 
dass desshälb die Zal sehr vermindert worden wäre. Mitte Sep- 
tember macht mal ein grosser Haufen in der Umgebung Ham- 
burgs Hall. Vielleicht waren’s die Helgoländer. Ende September 
stellen sich grosse Schwärme auf Rügen ein und am 3. October 
wandert ebendort eine Rotte von 450. bis 200 St. in der Rich- 
tung nach S-0. Bis zum 47. verschwinden sie von Borkum. Am 
47., 49., 21. und 22. beobachlet ein Ornithologe verschiedene 
Steppenhüner auf einer Halbinsel Pommerns. 

Damit hat der Rückzug sein Ende erreicht, aber man findet 
noch, einzelne Versprengte und zwar im Innern Deutschlands. 
Nämlich im December bet Stuhl weissenburg; am 6. 5 St. und 
später 4 SU in Posen und im Winter in Gallilzien bei Brody. 
Dieser Ort ist der östlichste Punkt ihres Vorkommens auf diesem 
Einfalle in Europa. 


Besuche in früheren Jaren. 

Das erste Mal, dass diese Art Steppenhüner auf europäi- > 
schem Boden erlegt wurde, soll vor vielen Jaren bei Sarepta in 
Südrussland gewesen sein. Jedoch ist dieser Fall nicht hin- 
länglich verbürgt. Im Jare 4859 wurde im Mai ein Par bei Wilna' 
in Curland erlegt. Im Juli desselben Jares erschien sodann ein 
anderes Par in eben jenen Dünen bei Zandvoort, wo sich jetzt 
die grosse Menge niedergelassen hatte, und blieb dort, bis es im 
October geschossen wurde. Warscheinlich hat es damals geni- 
stet und sind die Eier ausgenommen. Ein einzelnes Steppenhun 
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wurde Ende Juli in- Jütland erbeulet, ebenfalls dort, wo jelzl die 
Steppeiihüner brüteten. Und Anfang Juli wurden in England 2 
Exemplare erhallen, und zwar in Norfolk und Norlh-Walles. 

Nachrichten aus ihrem Vaterlande. 

üeber seine Heimat sagt Prof. Ewersmann: „es bewont nur 
die Sleppen östlich vom caspischen Meer bis zur Soongarei. In 
Westen geht es selten oder nie weiter nach Norden, als bis zum 
46® n. Br., im Osten dagegen viel weiter“*). 

Ihre einzigen sichern Brutstätten dagegen fand Radde am 
Nordost Ende der hohen Gobi, am Tarei-nor-See, 50® n. Br., 
116® ö. L. von Greenwich. Dort brüten sie auf den Salzsleppen 
zeitig im Frühjare zu mehreren Paren dicht bei einander. Sie 
nären sich von Samen und Blättern der saftigen Salzkräuter. In 
den letzten Tagen des Mai*) vereinigten sie sich in zwei unge- 
heure Rotten, deren jede über 1000 St. zälen mochte. Sie wa- 
ren sehr unruhig und lärmten heftig in der einbrechenden Dun- 
kelheit« Tags darauf, fort waren sie, spurlos verschwunden. Die 
Hirten aber versicherten, dass es im Sommer dort keine Sleppen- 
hüner gäbe, und dieselben erst im Oclober zurückkämen. Und 
wirklich, im Oclober stellten sie sich wieder ein. Im Winter 
aber ziehen sie südwärts bis in die Vorberge des Himalaya, nur 
so lang die Witterung milde ist, bleiben sie daheim* Im Innern 
der Mongolei sollen sie ungemein häulig sein. Soweit Radde®). 

Daraus geht hervor, dass die Sicppenhüner ein unruhiges, 
nomadenhaftes Leben zu füren gewont sind. Verstärkt wird diese 
Ansicht noch durch den Bericht eines andern Forschers, nämlich 
Sir Rob. Swinhoe "O. Nach ihm erschien plötzlich im Winter 1861 
eine enorme Anzal von ihnen *in China, bei Peking und Tiensiu 
den Peiho fl. abwärts. Man ßng sie massenweise in „clap-nets“. 
Und man weiss nicht, dass sie früher dort gesehen worden sind. 

Demnach dürften die Steppenhüner auf ihren Sommer- und 
Winterreisen sich bald hier- bald dorthin wenden. Vielleicht ist 
ihnen eine solche Abwechslung durch die Beschaffenheit ihrer 


*) J. f. 0. 1853 p. 292. 

Alten Stils, also bis etwa 15. Juni. 

®) Reisen und Forschungen im S. u. 0. Sibiriens II. p. 287 — 294. 
’) Jbis 1861 p. 341. 
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dürren tteimslältcn gel)olcn. In wol manchen Jaren leiden leicht- 
hin ihre gewönlichon Aiifenlhaltsplätze in der Wüste an Wasser- 
mangel und ist die Salzvegetation vertrocknet Oder umgekehrt 
können sich auch die tieferliegenden Salzstrecken in einen See 
verwandelt haben, und voraussichtlich sind eben nur diese feuch- 
teren Grunde mit jenen saftigen Salzpflanzen bewachsen, welche 
sie zur Narung verlangen. Eine Erklärung aber, weshalb sie ira 
Jare 1863 aus ihrer Heimat auswanderten, oder eine Bestimmung, 
wo gerade sie zu Hause waren, ist natürlich unmöglich, zumal 
aus dem grossen russischen Reiche, welches Land sie doch durch- 
wandert haben müssen, alle Angaben feien. 

Das Stoppenhun auf Borkum. 

Unsere Insel Borkum wird in der Steppenhüner- Geschichte 
jederzeit einen hervorragenden Platz einnehmen. An keinem an- 
dern Orte hielten sich dieselben eine so lange Zeit und dabei in 
so bedeutender Anzal auf. Und Altum’s sowie meine Beobach- 
tungen sind die ersten, welche über ihre Lebensweise in Europa 
veröffentlicht wurden ®). 

Am 21. Mai wurden sie zum erstenmale bemerkt; es war 
eine Gesellschaft von 9 St. Ihre fremdartige Erscheinung zog 
sogar die Augen der Insulaner auf sich, und jeder Schiffer oder 
Furmann, der ihnen begegnete, freute sich, dass er nun auch 
mal diese Hüner, welche „nooit“ auf der Insel gewesen waren, 
gesehen hatte. Nachgestellt wurde ihnen nicht, ausser von Sei- 
ten des Grenzaufseher Ahrens, und auch davon nicht viel. Dess- 
halb darf es nicht Wunder nehmen, wenn sie vom 23. Juni bis 
1 Juli nicht bemerkt wurden. Sie hielten sich parweise abge- 
theilt, in kleinen Trupps zusammen und wurden in allen Dünen 
Borkums und Ostlands, sowie auf allen anstossenden Strandflächen, 
im Ackerlande und selbst auf den sandigen Höhen der Aussen- 
weiden angetroffen. Und von Zeit zu Zeit vereinigten sie sich 
dann auf dem Twüschendoor in einen grossen Schwarm. Ich 
halte es nicht für unwarscheinlich, dass einige Pärchen hier ge- 
brütet haben. Als ich, nebst meinem Brüder Max auf der .Insel 




Altum hat dieselben aus seinen eigenen sowie aus meinen Notizen in 
mehreren Artikeln zusammengestellt. Vide: „das Fausthun auf Borkum“. 


J. f. 0. 1863. 
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eintraf, war die Badesaison bereits im vollen Gange. Das viele 
Knallen auf Kanin und Strandvögel hatte die Steppenhiiner un- 
leidlich scheu gemacht. Sie hielten sich in ein oder zwei grossen 
Schwärmen auf ihren ziemlich entlegenen Lieblingsplalzen. Sel- 
len traf man einzelne oder wenige, die vom llauplkorps ver- 
sprengt waren. Die grosse Rotte aber spottete aller Anfeindung, 
und kein Badegast halte Ausdauer und Terrainkennlniss genug, 
um sie mit Erfolg jagen zu können. 

Auffallend war die Regelmässigkeit, welche sie in ihrer Le- 
bensweise bekundeten. Am frühen Morgen sassen sie regelmäs- 
sig auf einer ausgetrockneten Wasserdäle ®). ln derselben war 
damals weit und breit der einzige Süsswasserlümpel, und an 
diesem labten sie sich mit jedem Morgengrauen und hockten dann 
noch stundenlang in dichtgedrängten Haufen im Grunde dieser 
Däle. Erst gegen 8 oder 9 Uhr wurden sie unruhig, reckten die 
Flügel dicht am Boden hin , trippelten umher und lockten eifrig, 
und schliesslich schwirrten sie fort. Ihnen folgend, erblicken wir 
sie wieder auf dem grossen Twüschendoor^ welches damals noch 
als einzige grosse Sand wüste da lag. Dort, wo sich längs der 
Dünen das grüne Band breitet, da laufen sie, einer Schar Tau- 
ben vergleichbar, emsig Samen und Blättchen der Salzpflanzen 
abweidend. Grün ist der Grund, freilich je entfernter, je grüner; 
in der Nähe betrachtet, aber schimmert der braune Sand überall 
durch , weil die hier wachsenden kurzen Salzkräuter keinen Ra- 
sen bilden Wenn dann die Mittagssonne so angenehm heiss 
scheint, so suchen sie ein recht behagliches Plätzchen, um im 
Sande zu baden. In dieser Tageszeit pflegen sie sich in die 
Dünen zu begeben. Doch auch dort lassen sie ihre Sicherheit 
nicht ausser Acht und wissen die ausgedehntesten, ödesten Sand- 
felder ausfindig zu machen. Am Nachmittage, vielfach auch schon 
am Morgen, aber dann nicht so regelmässig, streichen sie zu 
den östlichsten Ausläufern der Dünen, und gehen dort ihrer Na- 
rung nach. Hier steigen sie seltener auf die kleinen, durchsich- 


*) Dieselbe trägt eigentlich keinen Namen, wesshalb sie mein Bruder 
die „ Hünertränke “ taufte. Unter dieser Benennung habe ich in der 
Einleitung ihre Beschaffenheit besprochen. 

Gläux, auch Schoberia und Lopigonum. Vide Einleitung sub: Brach- 
wiese, Twischendoor. 
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tig mit dem Grün der Poa mar. bednfteten, Sandhügeichen, son- 
dern halten sich in den Niederungen , wo die vorerwähnte saftige 
Salzvegetation nur noch mit dem Schotenklee durchmengt ist. 
Nicht selten auch vertieften sich die Hüner in das Innere der 
Bandje-Dünen, wo kleine Hügel mit schön-begrünten Tälern wech- 
seln, und woselbst der Schotenklee in' grosser Masse wuchert. 
Später soll der Samen davon ihre Hauptnarung ausgemacht ha- 
ben, wesshalb sie diese Täler besonders häufig besucht hätten 

Kaum dürfte es einen Vogel geben, der, gleich dem Steppen- 
hune, air seine Verrichtungen durch ein Locken begleitet. Die 
flügellahm geschossenen, welche, nebenbei gesagt, bald recht 
zahm wurden, riefen den ganzen Tag fast ununterbrochen einen 
eigentümlichen Kelton aus. Ich möchte denselben „giugk‘* oder 
„giögk“ schreiben, mit der Bemerkung: einsilbig, ln der Frei- 
heit waren sie nur still, wenn sie ruhig da sassen, sonst konnte 
man sie schon von weitem lärmen hören. Fliegend und auch 
laufend versäumten es selbst vereinzelte nicht, ihre Stimme häu- 
fig erschallen zu lassen, ln der Ferne vernimmt man nichts als 
ein Gewirr quikender Laute, etwa ein oft wiederholtes „Köcki, 
köcki“ oder „quick, quick“. Wenn man aber Gelegenheit hat, 
ein einzelnes Steppenhun locken zu hören , so zerlegt sich dieser 
Ruf deutlich in drei Silben, nämlich „Köckerik“ Das ,,£“ wird 
indess sehr leise gesprochen und ist desshalb schon io unbedeu- 
tender Entfernung unhörbar. 

Die Sleppenhüner sind sehr gesellschaftlich. Dichtgedrängt 
nebeneinander sitzen, laufen oder fliegen sie. Sie erinnern da- 
durch bedeutend an Tauben, besonders wenn sie, wie diese, 
emsig in einer Richtung ein Feld abweiden. Auch trinken sie 
wie jene, indem sie das Wasser aufsaugen. Im Auffliegen glei- 
chen sie ganz den Rebhünern und klappern dabei taubenähnlich 
mit den Schwingen. Sie heben sich offenbar etwas schwerfällig 
vom Boden. Ihr eigentlicher Flug dagegen ist ungemein schnell, 
sie dürften den hurtigsten Strandläufer im Geradeausfliegen über- 
holen. ln einer breiten, walzenförmigen Colonne ziehen sie da- 
hin, g’rad’aus, in sanften Bogen steigend, dann sich senkend. 


") Lotus corniculatus. 

«) Altum, 2. Artkl. J. f. 0. 1863. 
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Plö(zliche Zickzackwendungen möchten ihnen indess wol schwer | 
fallen. Sie strecken die Flüge! nicht ganz aus, wenigstens er- 
scheinen diese etwas sichelförmig gekrümmt; und sie schwingen 
dieselben in kurzen raschen Schlagen, Das braune Bauchschild, 
sticht sehr in die Augen, üebrigens haben sie fliegend eine grosse 
Aehnlichkeit mit Goldregenpfeifern, nur scheinen sie vorn durch 
den kurzen Hals und kleinen Kopf wie abgestuizU 

Sie waren, wie oben schon bemerkt, übermässig scheu und 
wagten sich selten an solche Orte, wo sie konnten beschlichen 
werden. Ausserdem war es nicht zu verkennen, dass ein ver- 
mutlich alter Han abseits vono Schwarm den Wächter spielte. 

Jenes Individuum hielt sich etwas vom Schwarm getrennt und 
kletterte, ganz gegen die Gewonheit seiner Kanieradon, mit Vor- 
liebe auf kleine Erhöhungen, von wo es ausschaute. Bemerkte 
es etwas Verdächtiges, so schrie es kräftig „kökerik“, worauf 
der ganze Schwarm zusammenlief. Glückte es dennoch, Steppen- 
hüner zu überraschen, so pflegten sie sich dem Boden fest an- 
zuschmiegen, und alsdann hielt es unglaublich schwer, sie in 
ihrem sandfarbenen Costüme zu erschauen. Auch sonst, w'enn i 

sie ruhig am Boden sassen, i^t es mir öfter passirt, dass ich sie ^ 

trotz aller Vorsicht übersehen hatte, so sehr gleicht ihr Kleid 
dem sandigen Grunde, 

Ich zälte noch über 150 St,; Altum traf später kaum soviel. 

(Damals zeigten sich die ersten Steppenhüner auf Nordernei,) 

Sie verschwanden allmälig vom 1. bis 17. October. 

• j 

DasFeldhun. | 

Perdix cinerea Briss. Holl.: Patrijs. 

Das Feldhun heimatet nicht auf den ostfriesischen Inseln und 
ist meines Wissens dort noch nie erlegt worden. Da es bekanntr 
lieh nicht unter die Zugvögel zält, so könnte es nur durch einen } 
Zufall dorthin verschlagen werden. Auf dem ostfriesischen Fest- 
lande aber ist es überall zu Hause und bewont auch die dem 
Meere zunächst gelegenen Polder und sogar die ausserhalb der 
Deiche gelegenen Grünlande, 
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Die Wachtel. 

Orlygion K, et BL coturnix L, Holl.: Kwartel. 

Obgleich ein regelmässiger Zugvogel, ist die Wachtel bisher 
noch nicht auf den ostfriesischen Inseln erlegt worden. An der 
Küste dagegen brütet sie wie das Feldhun überall im Marschlande. 


Das Birkhun. 

Tetrao tetrix L, Holl.: Korhoen. ^ % 

Es ist die dritte Art aus der Familie der Hüner, welche zwar 
im ostfriesischen Festlande heimatet, aber noch auf keiner der 
Inseln erlegt wurde. Da indess das Birkhun seine Heimat nicht 
auf regelmässiger Winterreise verlässt und nicht einmal gelegent- 
liche Streifereien unternimmt, so darf man sich darüber nicht 
wundern. In Ostfriesland liegen seine Wonstätten vorzugsweise 
dort, wo sich auf grossen Haiden sterile Birkengehölze an Torf- 
more anschliessen. An gleichen Localitäten nistet es auch in den 
Niederlanden. Nicht selten streicht es in jenen Strecken auf die 
eigentlichen Torfgründe hinaus und entfernt sich weit von jedem 
Gehölze, ja es ist durchaus nicht ungewönlich, sie in den Torf- 
stichen selbst mit Becassinen zusammenliegend zu finden. Beson- 
ders lieben sie es solche Plätze aufzusuchen, wo das Vaccinium 
occycoccos wächst, dessen Beren ein beliebtes Narungsmittel der 
Birkhüner sind. 
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VI. Ordnung: Sumpfvögel. 


I 

Familie Wasser hüner. (Ganze Welt.) 4 


Der Wachtelkönig. 

Crex pratensis Bechst. Holl.: SprieU 

Sein Körper ist ein wenig schwächer und schmächtiger ge- 
baut, als der des gemeinen Wasserhuns. Schnabel: kurz und 
ziemlich hoch; Beine: lang; Rücken: gelblich olivenbraun, dunk- 
ler gefleckt; Flügel: rostfarben; . Unterseite: weiss und rostfarben 
quergezeichnet, in der Mitte heller, an den Seiten dunkler. 

Sein Vaterland erstreckt sich über Europa, Nordasien und 
einen Theil von Nordafrika. Auf Borkum scheint er regelmässig 
auf der Herbst- und Frühjarswanderung vorzusprechen; auch 
ist er schon einzeln nistend nachgewiesen. Man bemerkt ihn 
aber nur selten, da er seinen Aufenthalt durch nichts verrät. 
Denn auf das Freie hinaus wagt er sich schon gar niemals, und 
er fliegt nur höchst ungern, sucht vielmehr Verfolgungen in sei- 
nem Schlupfwinkel umherlaufend zu entgehen. Zu Borkum spe- 
ciell gewären ihm die vielen Dornendälen hinreichenden Schutz. 
Unter diesen bevorzugt er diejenigen, welche häuflg vom wei- 
denden Vieh besucht werden. Ausserdem hält er sich noch gern 
im langen Wiesengrase oder im Getreide auf. Eine Stimme lässt 
er ausschliesslich im Frühjare hören, nämlich seinen Parungsruf 
oder Gesang, welcher in einem lauten Schnarren besteht. 

Das kleine Sumpfhun. 

Ortygometra Steph, porzana L. Holl.: Porceleinhoentje. 

Von Farbe olivenbraun, mit kleinen weissen und grossen 
schwarzen Flecken bestreut. Im Frühjare jedoch fledern Gesicht 
und Brust grau; der Schnabel: an der Wurzel gelb, übrigens rot 
Es ist bedeutend kleiner, als der Wachtelkönig. 


DIgitlzed by Googls 


137 


Auch seine Heimat reicht über Europa, bis Nordafrika und 
Nordasien. Im Herbst und Frühjar stellt es sich regelmässig auf 
unsVer Insel ein, und ich habe gegründete Vermutung, dassjär- 
lich ein oder anderes Par in der Kievilsdäie nistet. Auch im 
Winter soll es dort erlegt sein. Meine winterlichsten Daten rei- 
chen bis 10. und 13. November und mit dem 24. März wieder 
beginnend. Der sumpfige Theil der Kievitsdäie ist sein Lieblings- 
platz, woselbst es ein eben so verstecktes Leben fürt, als sein 
vorgenannter Vetter. Hin und wieder trifft man es auch in den 
überwässerten Dornendäien. 


Die Wasserralle. 

Rallus aquaticus L Holl.: Waterral. 

Ungefär so gross, als der Wachtelkönig, mit langem dunk- 
len, an der Wurzelhälfle aber rotem Schnabel; mit einem oben 
olivenbraun-schwarzgefleckten , unten düstergrau- weisslich- querge- 
fleckten Gefieder. 

Sie bewont Europa und einen Theil Nordasiens, und soll 
auch in Algier brütend Vorkommen; auf den Balearen lebt sie 
jedenfalls noch in grösserer Menge *). Von der zweiten Hälfte 
des October an trifft man sie einzeln den ganzen Winter hin- 
durch auf Borkum, jedoch nicht später, als bis zur Mitte April. 
Sie sind wenig wälerisch in ihrem Aufenthalte, und werden da- 
rum ebenso häufig aus dem Saiidhafer dürrer Dünen, als aus 
Sümpfen aufgestöbert. Sie lassen sich so ungern zum Aullliegen 
bewegen, dass schon einige Male ganz gesunde Rallen mit Hän- 
den gegriffen wurden. 

Das Wasserhun. 

Gallinula Briss» chloropus L, Holl.: Waterhoenije. 

Schwarzbraun, mit weissen Randfedern der ünlerschwanz- 
decken. Schnabel an der Spitze gelb, nach der Wurzel in Rot 
^übergehend, welche Farbe sich über die Stirnplatte verbreitet. 

Auf Borkum nur einige Male im Herbst und Frühjar bemerkt. 


q Siehe Alex. v. Homeier’s höchst interessante Beobachtungen. J. f. 0. 
1862 p. 429. 
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Das Blässhun. 

Fulica atra L, Holl.: Meerkoet. 

Es isl fast so gross, wie eine Stockente; mattschwarz mit 
weissem, kui’zem Schnabel und gleicbgefärbler Stirnplatle. Die 
Zehen mit Schwimmlappen versehen. 

Auf den sogenannten „Meeren“ des oslfriesischen Festlandes 
ein sehr gemeiner Brutvogel, ist er dennoch auf Borkum nur ein 
einziges Mal, am 7, Januar 1865, beobachtet, üebrigens bietet 
ihm auch unsere Insel nirgend solche Teiche mit grossen, freien 
Wasserflächen und abwechselnden Rordickichten, wie es sie eben 
verlangt. 


Familie Regenpfeifer. (Ganze Welt.) 


Van eil US Br iss, 

Schnabel: kürzer als der Kopf, gerade und mit kolbenför- 
miger Spitze. Füsse: vierzehig, roittelhoch und stark. Flügel: 
stumpf. 

ln Europa kennt man nur eine ArL 

Der Kiebitz. 

V. crislatus M, u, W, Holl. u. ostfr.: Kievit. , 

Den Hinterkopf ziert ein Busch schmaler, aufwärtsgekrümm- 
ter Federn. Die zweite, dritte, vierte und fünfte Schwungfeder 
sind gleich lang, die erste kürzer. Er ist so allgemein be- 
kannt, dass es einer eingehenden Beschreibung wol nicht bedarf. 

Als der gemeinste Sumpfvogel belebt der Kiebitz alle nassen 
Triften Europa ’s. An den Küsten der Nordsee, io den Marsch- 
ländern, wo der Boden mehr zur Viehweide, als zum Ackerbau, 
benutzt wird, ist er unsäglich häulig.' Aber nicht ausschliesslich 
in tiefliegenden Gegenden, auch auf Gebirgsmoren schlägt er sei- 
nen Woositz auf; z. B. in den Karpathen bis zu einer Meereshöhe 
von 6000' 2). Die Grenzen seines Heimatlandes ziehen sich in 


Schauer, J. f. 0. 1862 p. 235. 
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Schweden nordwärts bis zum 64" n. Br., jedoch nur bis zum 61" 
n. Br. ist er ein gemeiner Brutvogel®). In ganz Grossbrittanien 
ist er nicht selten und bewont auch die Shetlandsinseln ^). Island, 
die Färöer und Grönland dagegen besucht er zwar nicht selten, 
ohne aber dort zu brüten®), und das Gleiche hndet in Lappland 
statt "). ln Nordrussland nistet er noch am Ladoga-See in grosser 
Menge’). Ostwärts bewont er die Steppen Süd -Sibiriens®) bis 
' zum untern Amur ") und Japan ^"). Im Süden ist er noch in 
Algier“), Egypten und Nubien**) Brutvogel. Auf Borkum hat 
seine Anzal in den letzten Jaren sehr abgenommen, theil weise 
jedenfalls, weil so manche von v den die Insel besuchenden Frem- 
den schonungslos die alten „Seekiebitze** von Nestern und Jun- 
gen wegschiessen. 1861 war die Menge der vorzugsweise auf 
der „Bandje“ und in der „Kievitsdäle** nistenden noch sehr be- 
trächtlich, und jetzt mögen an beiden Plätzen kaum mehr 20 
Pare brüten. Auf Oslland ist seine Zal auch jetzt noch recht an- 
sehnlich, besonders in den) eingedeichlen Lande. 

' Der Kiebitz ist ein höchst unruhiger Kumpan, welcher an 
gemeinsamen Nistplätzen ununterbrochen ein lebhaftes Getreibe 
unterhält, denn er ist sehr gesellig, und selbst in der Brutzeit 
läuft er äusserst selten einsam umher. Den Körper trägt er 
wagerecht und gleicht in seinem schreitenden Gange einer Taube. 
Erhebt er sich dann mit lautem „Kih-wit“, so überrascht es, 
welch’ unglaublich grosses Flügelpar dieser schmächtige Vogel 
entwickelt. Einen Biegenden Kiebitz möchte man für alles an- 
dere eher, als für einen Regenpfeifer halten. Im Gegensatz zu 
seinen deutschen Vettern sind die Schwingen durchaus nicht spitz, 
vielmehr stumpf wie Eulenilügel, und indem er sie schwingt. 


Wallengreen, Brütezonen. Naumannia 1854 — 56. 

*) More, Dn the Distrib. of the Birds in Great-Britt. Ibis 1865. p. 432. 
*) Faber, Leben Hochnord. Vögel; Holm, Fauna d. Färöern; Holböll, 
Fauna Groenlandica. 

®) V. Nordmann, Verz. d. Vög. Lappl. u. Finnl. 

Liljeborg, Kaum. 1852, U. 107. 

®) Radde, Reise im S u. 0. Sibiriens. H. p. .321. 

V. Schrenk, Heise im Ost. Sibir. I. p. 406. 

V. Siebolds Faun. jap. aves p. 106. 

*') Wagners Reise UI. p. 102. 

Adams J. f. .0. 1864 p. 454. 
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erhalten dieselben eine Form, als ob die Spitzen nach unten 
hingen. In Wirklichkeit ist dieses nur eine optische Täuschung, 
welche durch die bedeutende Krümmung des Handgelenkes her- 
vorgerufen wird. Der Flug selbst ist äusserst wandelbar. Bald 
sehen wir einen Kiebitz mit schläfrigen, langsam -ausholenden 
Flügelschlägen niedrig über den Boden hin gleiten; bald eilt ein 
andrer mit kurzen, schnellen Schwingungen durch höhere Luft- 
schichten fort, wobei man ein Sausen vernimmt, als ob er mit 
Reisigruten die Luft bearbeitete. Ein höchst interessantes Schau- 
spiel gewärt der Falz- oder Gaukelflug des Männchens im Früh- 
jar. Mit unglaublicher Hast eilt es zickzackförmig mit kurzen 
Schwenkungen auf und ab, bis es zu einer respectablen Höhe 
hinauf gestiegen ist, und stürzt sich dann unerwartet köpflings 
gegen die Erde. Bevor es diese erreicht, biegt es in einem 
Bogen aufwärts und beginnt das Spiel von neuem. Die Flügel 
schwingt es dabei bald langsam, bald hastig; und das dadurch 
verursachte Sausen is>l erstaunlich. Dieses „Wuchtein“ wird un- 
ausgesetzt mit einem Geschwätze begleitet, dessen Schlussilben 
merkwürdig weitlönend und quikend sind. Sie lauten: „kiu-Vick, 
kiu-wihk“, und werden unmittelbar vor dem Abwärtsschiessen 
ausgeslossen. 

Die Narung des Kiebitzes machen Regenwürmer, Lauf- und 
Dungkäfer und deren Larven aus, und was er sonst noch derar- 
tiges auf Weiden und Aeckern auffindet. 

An Stelle des Nestes rundet das Weibchen auf dem Erd- 
boden eine kleine Vertiefung aus und zwar an Plätzen, die sich 
in nichts von der Umgebung auszeichnen. Die vier kreiselförmi- 
gen Eier sind auf malt olivengrünlichem Grunde dunkel gefleckt. 
Uebrigens variirt die Grundfarbe bis in’s Olivenbraune. 

Im September schon fangen die Kiebitze an, die Insel zu 
verlassen, und sind im November meist fort. Ende Februar keh- 
ren sie zurück. Die grosse Masse überwintert in den Mittelnieer- 
Ländern. 


Squatarola Cuv, 

Die Gattung der Kiebitzregenpfeifer bildet ein Uebergangs- 
glied von den Kiebitzen zu den Goldregenpfeifern. Sie ähneln 
in Gestalt und Charakteristik der Färbung den letztem, unter- 
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scheiden sich indess sofort durch eine verkümmerte Binterzehe 
und durch den kräftigen, kiebitzarligen Schnabel. Kopf: rim<t 
und gross; Füsse: ausnehmend stark. 

In Europa heimatet eine Art. 


Der Kiebitzregenpfeifef. 

Sq. helvetica L. „Witte oder Watt-Wuilsler“ ’®). Holl.: Goudkievit. 

Sowol in Gestalt als in der Zeichnung gleicht er ausseror- 
dentlich (fern gemeinen Goldregenpfeifer; die Färbung jedoch 
weicht bedeutend ab, da bei ihm das schöne Goldgelb im Co- 
lorit jenes, total verschwindet und reinem Weiss Platz macht. 
Alle untern -Theile des Körpers sind im Sommer schwarz, im 
Winter- und Jugendkleide grauweiss. Der Oberkopf, die Seiten 
der Brust und des Halses weiss. Alle übrigen Theile, mit Aus- 
nahme der schwarzen Schwingen weiss, braun- und schwarz- 
gefleckt. Das ganze Ansehen des Vogels ist viel lichter, als das 
seines vorerwähnten Vetters. Das auffälligste Kennzeichen seiner 
Art aber trägt er unter den Flügeln, in den grossen Unter flügel- 
deckfedern, welche schwarz sind. An Grösse überlrifft er den 
Güldregenpfeifer ein wenig. 

Squatarola. Charadrius. 
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Seinen Sommeraufenlhalt nimmt er ausschliesslich in der 
Circumpolar- Region, wo jeder Wald feit, kein Ackerbau mehr 
getrieben werden kann, und wo die mittlere Sommer- Temperatur 
sich nicht über -f 6® R. hinauf schwingt. Diejenigen Ornitholo- 
gen, welche ihn als Bewoner deutscher Küsten angeben, sind 
sicherlich im Irrtum. Er verlässt die Inseln und Küsten erst spät 
und ist schon frühzeitig wieder zurück. Und wie von den übri- 
gen Strandvögelarten, so streifen sodann auch von ihm einzelne 
den ganzen Sommer lang am Meeresgestade umher; ich kann 
aber bestimmt behaupten, dass diese für das Jar nicht nisten. 


•») Sprich das „W“ gleich dem englischen „W“. 
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In Skandinavien findet er sich auf morastigen Alpenplatcaus unfef 
dem 67® n. Br. und nordwärts bis zum Eismeere, aber nirgend 
häufig In Nordrussland wurde unter dem 64® n. Br. ein hei- 
misches Par beobaehtel **). Häufiger brütet er in Nordsibirien, 
im Byrranga-Geb. 74 V 2 ® n. Br. und an der Boganida 71® n. Br. *®) 
ln Grönland soll er nicht brüten, jedoch kommt er dort vor. In 
den Faunen von Spitzbergen, Nowaja-Zemlja, Island und den 
Färöern feit er ganz. In Nordamerica heimatet er bis unter dem 
70® n. Br.*’), und soll auch so südlich als Pensylvania, jedoch 
nur in Gebirgen, brüten*®). Auf der Wanderung verbreitet er 
sich sodann beinahe über die ganze Welt. So wurde er z. B. 
beobachtet in Kamschaika, Japan, China, Indien, Neu -Guinea, 
Nord- und Süd-Africa, America bis zu den Bermuda -Inseln etc. 
Südwärts wandernd folgt er hauptsächlich den Seeküslen, nur 
ein geringer Theil zieht den grossen Flüssen entlang in das In- 
nere eines ContinenPs. Im* Frühjare 1867 sah ich auf Borkum 
bis" zum 9. Mai keinen einzigen, und am 14. d. M. den ersten 
Schwarm, und tagsdarauf wol 200 St. in der Aussenweide. 1864 
traf ich in den ersten Tagen des Juni die Nachzügler des Früh- 
jarszuges, welche mit dem 8. d. M. verschwunden zu sein schie- 
nen. Am 22. d. M. traf ich noch einen einzelnen und die Vor- 
läufer des Herbslzuges erschienen am 10. August. Nun kam Ende 
August und Anfang September der Hauptzug. Ende September 
hatte ihre Anzal sehr abgenommen, und im October und No- 
vember 1866 begegnete ich nur wenigen, welche warscheinlich 
überwintern wollten. Im Jare 1864 war ihre Menge beträchtlich, 
in den andern Jaren bedeutend geringer. Schlegel gibt ihre Zal 
für Holland als eine sehr geringe an. 

Der Kiebilzregenpfeifer ist ein stolzer, aufgeweckter Vogel. 
Das Haupt trägt er erhoben, den Körper aufgerichtet und die 
Brust herausgestreckt. In seinem ruckweisen Laufen gleicht er 
bedeutend dem Goldregenpfeifer; und will er auflfliegen, so reckt 
er fast stets wie jener die Schwingen vorher gerade über den 


*•*) Wallengreen^ Brütezonen. Naum. 1854 — 56. 

**) V. Nordmann, J. f. 0. 1864 p. 372. 

*®) V. Middendorf ’s Sibirische Beise. 

*^) Richardson, Fauna boreal. Amer. 

*®) Wilson, American Omithology II. p. 333. 
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Kopf aus. Sein Flug ist ausserordentlich schnell, geschwinder als 
jener der meislen übrigen Strandvögel. In geraden Linien streicht 
er fort, in sanften Bogen sich der Erde bald nähernd, bald da- 
von abbiegend. Die Flügel streckt er ziemlich weit aus und 
schwingt sie in kräftig -leichten Schlägen. Fliegend erscheint er 
dickköpfig, schmal- und spitzflügelig, die Schwingen sichelförmig 
gebogen; und ist alsdann der Tolaleindruck der Färbung sehr 
hell mit ein par grossen, scharf abgegrenzlen, schwarzen Par- 
tien. Namentlich fallen die schwarzen Unlerflügeldeckfedern in 
übrigens weisser Umgebung stark auf. Seine Erscheinung ist zu 
eigentümlich, als dass ein nur etwas geübtes Auge ihn verken- 
nen könnte. 

Der Lockton ist ein hohes, scharf - pfeifendes „Tlj-e-ih“, 
welches mit dem „Tlüi“ des Goldregenpfeifers nicht verwechselt 

« 

ft 

werden kann. Als Note würde man es so: 

schreiben müssen. Der Schlusston klingt nur sanft nach. Zie- 
hend wiederholen sie diesen Ruf in langen Pausen und die sitzen- 
den antworten mit demselben und , fügen die zweite Hälfte leise 
hinzu, wenn sich einer Ihresgleichen zu ihnen setzt. Gegen 
Sonnenuntergang sind sie am erregtesten ; sie fliegen und schreien 
dann sehr viel, und lärmen bis tief in die Nacht hinein. Sie 
rufen dann den Lockton zuweilen so schnell hintereinander, dass 
daraus ein vollständiges Jodeln wird; und als einmal zwei in 
Streit gerieten, schrieen sie heftig „Tljii tijii“. Darauf kam der. 
eine an mein Erdloch herangeflogen und setzte sich dicht davor. 
Er lief viel auf und ab, indess weniger hastig als ein Wasser- 
läufer, wusch sich lärmend und schrie mir auf wenige Schritt 
Entfernung ein langgezogenes „Tlje-i-ih“ ins Gesicht. Uebrigens 
war es so finster, dass man lediglich gegen den blinkenden 
Wasserspiegel etwas sehen konnte, sonst würde ein so scheuer 
Vogel, wie der Kiebilzregenpfeifer, sich auch wol schwerlich in 
solche Nähe eines Erdloches gewagt haben. Seine Scheuheit und 
Vorsicht ist wirklich bewunderungswürdig. Jede verdächtige Er- 
höhung vermeidet er aufs Sorgfältigste und selbst fliegend zieht 
er selten in angenehmer Schussnähe an einem Schiessloche vor- 
über. Darum wird er ein Wächter der vertrauteren Strandvögel, 
die er durch frühzeitige Flucht und lauten Schrei« warnt; und 
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seine Verlt*aglichkeit gegen sie macht ihn geradezu isum Anfiirer 
ihrer Flüge. Es ist höchst amüsant zu sehen, wie er an Ider 
Spitze eines Haufens von Tringa cinclus und canutus, Strepsilas, 
Pluvialis hiaiicula und cantianus auf dem Strande einherzieht, wie 
er seine Aufmerksamkeit verdoppelt, wärend seine winzigen Ge- 
nossen dieselbe total ausser Acht lassen. Sobald er aber das 
Zeichen zum Aufbruche gibt, sind sie sofort bei der Hand ihm 
überall hin zu folgen. Man kann deutlich warnehmen, wie er 
seinen bedeutend schnelleren Flug mässigt, wogegen die kleinen 
Strandläufer sich aufs Aeusserste anstrengen müssen. In den 
grossen Schwärmen von Tringa cinclus spielen wol mehrere 
Kiebitzregenpfeifer in Verbindung mit isländischen Straudläufern 
gemeinsame Anfürer, indem sie gleichwie Offiziere eines Regi- 
mentes in der Front vertheilt sind. Befindet sich ein grosser 
Brachvogel in einer 'solchen bunten Gesellschaft, so tritt derselbe 
stets an die erste Stelle und der Kiebitzregenpfeifer steht gegen 
ihn zurück. Auf dem Meere begegnete mir einst eine solche 
Gesellschaft, welche in einem Haken, gleich Wildgänsen, zog. 
Uebrigens lösen sich dieselben bei Ebbe regelmässig auf, indem 
sich die einzelnen Glieder, um Narung zu suchen, zerstreuen. 
In grössere, geschlossene Flüge vereinigen sich die Kiebitzregen- 
pfeifer selten, und wenn es geschieht, trennen sie. sich oft ohne 
jegliche Veranlassung. 

ln Rücksicht auf die Wal seines Aufenthaltes ist der Kiebitz- 
regenpfeifer an unsern Seeküsten für die Herbstzeit ein entschie- 
dener Wattvogel; auf das Grünland kommt er nur, vom Hoch- 
wasser dorthin vertrieben. Im Frühjare dagegen lebt er sonderbar 
genug gerade umgekehrt in den Aussenweiden, und geht höchst 
selten auf das WatU. Am Süsswasser sah ich indess keinen ein- 
zigen; vielmehr hielten sich fast alle mehr vom Wasser entfernt, 
auf kurzberasten, kaum feuchten Plätzen. Im Spätjare nun trifft 
man zur Zeit der Ebbe wol einige auf den schlammigen Ufern 
des Hopps, die meisten jedoch fern auf dem Watt, auf jenen 
weiten, gerifflen Flächen, welche von unzäligen Strandwürmern 
bewont werden. Hier in diesen Miniatur-Rillen findet er manches 
kleine Gewürm, und oft auch bückt er sich, um zwischen den 
Blättchen der Seegraspflanzen etwas fort zu nehmen. Auch die 
Strandwürmer selbst verschont er nicht, und hackt sie mit dem 
/ Schnabel heraus. Auch am eigentlichen Wasserrande sucht er 
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Narmiü' im Sceschaume, watet aber «leich den Wasserläiifern 
bis an den Bauch Ih’s Wasser. 

t 

Was nun endlich sein Fleisch anbelangt, so steht dieses dem 
des Goldregenpfeifers an Wolgeschmack nichts nach, und die im 
Herbst erlegten waren unglaublich fett. 


Charadrius L. 

Dieser Gattung feit die Hinterzehe vollkommen. Der Schna-, 
bei ist gestreckt und schwach. Die erste Schwingfeder ist die 
längste, die zweite etwas kürzer. Der Kopf dick und rund. Pässe 
stämmicht. Europa besitzt nur eine Art. 

Der Goldregenpfeifer, 

Ch. pluvialis L, Tüte. „Wuilster.“ Holl.: Goud-Plevier. 

Masse beim Kiebitzregenpfeifer. 

Der Oberkörper bis auf den Schwanz schwärzlich, mit klei- 
nen, grüngelben Flecken besäet. Unterseite: im Sommer schwarz, 
im Winter- und Jugendkleide weiss. Unterflügeldeckfedern: weiss. 
Grösse: ungefär die einer Turteltaube. 

Der Goldregeupfeifer Nordamerikas, Ch. virginianus /?/)., 
gleicht dem unsrigen, nur sind seine ünterflügeldeckfedern grau 
gefärbt, sowie alle Masse ein wenig schwächer, doch fand ich 
im Leidener Museum mehrere, welche schwachen Ch. pluvialis 
-gleich kamen, v. Middendorf ist geneigt, beide Arten zusammen 
zu werfen. 

Der Goldregenpfeifer des Südens, Ch. longipes Temm., in 
Afrika und Asien heimisch, gleicht auf ein Har dem amerikani- 
schen, nur sind die Flügel verhältnissmässig kürzer bei gleich 
hohen Tarsen. 

Unser europäkscher Goldregenpfeifer bewont in der nörd- 
lichen Hälfte Europa’s und Asiens weite, ausgedehnte Haiden und 
- sterile Aecker, wenn diese mit wüstliegenden Strecken abwech- 
seln, nicht aber eigentlichen Sumpf. Er findet sich auf den Fä- 
röern’®), 'in Island 20), auf den Shetlandsinseln, sowie in man- 


*•’) Müller, Färöernea Fuglefauna i Vid. Meddelelser 1862 j). 20. 
2®) Krüper, Xaumannia 1857 11. p. 19. 
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eben Grafschaften Englands und Scotlands * '). Er ist ungemein 
häufig in den skandinavischen Alpengegenden mit ihren Haiden 
und Moren, und bleibt es bis zur Küste des Eismeeres ^^2). Wei- 
terhin folgt seine Nordgrenze dem Eismeere bis tief in Sibirien 
hinein; wie weit lässt sich schwer ermitteln, da er dort mit sei- 
nem americanischen 28) Bruder vorkommt. Es scheint aber, als 
ob die Goldregenpfeifer Ostsibiriens vorzugsweise unsVer Art 
angehörten 24). Seine Südgrenze dürfte wol nicht über Deutsch- 
land und Ungarn hinausreichen. Im Winter verzieht er bis Nord- 
africa und Kleinasien; doch überwintern einzelne selbst auf den 
Färöern. 

Borkum berürt er nur auf dem Zuge und tritt dann als ein 
ächter Vogel des Grünlandes auf. Seine Lieblingsplätze sind die 
zur Zeit seines Durchzuges vom Vieh abgeweideten Binnenwiesen; 
und in den Anssenweiden die trockneren und mehr sandigen 
Lagen. Fernerhin hält er sich gern auf jenen Stellen des Slran- 
. des auf, die von der Glaux maritima begrünt sind , einer Salz- 
pflanze, welche indess keinen bodenbedeckenden Rasen bildet. 
Auch das Ackerland, vornehmlich Rapsfelder, besucht er häufig, 
selten aber Duoentäler. Am Salzwasser sah ich einmal einen 
vereinsamten am untern Hopp und ein ander Mal begegnete mir 
ein kleiner Schwarm gar draussen auf dem Watt. Beides sind 
aber vereinzelte Fälle geblieben und also wol jedenfalls nur 
Ausnahmen. 

Seine Narung besteht in Regenwürmern, Käfern und deren 
Larven, auch in Beeren und einigen Sämereien und ich habe 
Grund zu vermuten, dass sie sich den Samen der Glaux mariti- 
ma wolschmecken lassen. 

I 

Seine Erscheinung ist an den vorerwähnten Oertlichkeiten 
sehr kenntlich ; man kann ihn mit keinem der dort vorkommen- 
den Slrandvögel verwechseln. Sein dicker Kopf und die schma- 
len, weitausgest reckten Flügel lassen ihn alsbald erkennen. An 
den Kiebilzrcgenpfeifer erinnert er allerdings bedeutend, doch 


^*) More, On the DistriL. of tlie Birds in Great Britt. Ibis 186) p. 4,30. 

**) Wallengreen, Naum. 1854 — 56. 

Anm. nach Schlegel : Mus. de Pays-Bas , soll nicht die amerikanische, 
sondern die südliche Art, unsere in Sibirien ersetzen. 

]**) V. Middendorf, Sibirische Reise. 
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charaklerisirt ihn die dunklere Färbung und der schmächtigere 
Bau. Er ist ein gewandter, schneller Flieger, welcher die FIdgel 
ein wenig krümmt, wodurch sie ein sichelförmiges Ansehn er- 
halten. Die Schwingungen sind tief und nicht sehr rasch. Im 
Stehen ist seine Körperhaltung ziemlich aufgerichtet. Verfolgt, 
sucht er anfangs in ruckweisem Laufen auszuweichen, wobei er 
die Gewonheit hat, wenn eben möglich, auf einem kleinen Hügel 
Halt zu machen, um sich von dort aufmerksam umzuschauen. 
Ehe er fortfliegt, dreht und wendet er den Körper, als ob er 
unschlüssig sei, und reckt die Flügel über den Kopf aus, und 
alsdann enteilt er schnell mit lautem Rufe. Er ist sehr vorsich- 
tig, so, dass es nicht leicht gelingt, ihm auf freiem Felde schuss- 
massig nahe zu kommen, dagegen lässt er sich leicht durch eine 
gute Nachahmung seines Locktons bewegen, dicht vorüber zu 
streichen. An Seinesgleichen ist er sehr anhänglich, sodass beim 
Erlegen eines Goldregenpfeifers aus einem Fluge, stets der ganze 
Schwarm nochmals zurückkehrt und durch eifriges Locken den 
Todten zur Flucht ermuntert. Gegen andere Vögel ist er, mit 
Ausnahme der Stare, nicht so gesellig und ich habe gesehen, ' 
wie er Rotschenkel durch Schnabelhiebe vertrieb. Dennoch fin- 
det man Slrapdläufer von eben jener Art in seinen Flügen, sowie 
ferner Limosen und Brachvögel, und selbst eine Tringa subar- 
cuata wurde aus einer Gesellschaft Goldregenpfeifer heraus ge- 
schossen. Goldregenpfeifer- Schwärme erinnern von weitem sehr 
an Stare, da jene wie diese gleich dicht gedrängt fliegen. Nur 
auf dem Zuge sind sie stets geordnet, in eine schräge oder ge- 
rade Linie, seltener in einen Baken. Sie ziehen am Tage so gut, 
wie bei Nacht. — Der Lockton ist ein helles, weiches „Tlüi“, 


fliegend sowol als sitzend. Auch in der dunkelsten Nacht hört 
man ihre Scharen, bei denen noan vorübergeht, sich gegenseitig 
gedämpft anlocken und antworten. 

Zu Borkum langt er Mitte August an. Im October soll er 
oftmals in enormen Schwärmen auf die Rapsfelder fallen. Im 
lare 4866 war ihre Anzal in dem gedachten Monate nicht unge- 
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wönlich gross. Er verweilt bis zum ersten Froste, alsdann ver- 
schwindet er bis zum Eintritt des Frühlings im Marz. 


Eudromias Boje. 

Unter diesem Namen wurden einige Arten von Goldregen- 
pfeifern getrennt, welche jene mit der Gattung Pluvialis verbin- 
den. In der Grösse halten sie die Milte. Die Färbung ist w'eriig 
gefleckt, meistens erdgrau. Die dreizehigen Füsse verhältniss- 
inässig lang, aber schwach. Schnabel: schwach. Kopf: dick. 
Die erste Schwungfeder die längste, diezweile bedeutend kürzer. 

In Europa kamen bislang vier Arten vor, in Deutschland 
indess nur eine. 



Der Mornellregenpfeifer. 

E. morinellus L. Sleintüte. Holl.: Morinei -Plevier. 

Körpergrösse ungefär gleich einer Schwarzdrossel. 

5 

Flügel, Bug bis Spitze 14,5 
Schwanz 7,3 

Tarsen 4 

Mittelzehe (ohne Nagel) 2 

Füsse: grüngelb. Das Coloril der meisten Körpertheile ist 
mäusegrau mit mattrostfarbnen Federkanlen. Die Grenze zwischen 
Hals und Brust markirt ein schmales, weisses Bändchen. Auf der 
Unterseite tragen sie im Sommer ein gelblich -rostfarbenes in der 
Milte jedoch schwarzes Schild, welches im Winlerkleide ver- 
schwindet. Bei den Jungen sind Bauch- und Unterschwanzdeck- 
federn schmutzig- weiss; auf dem Mantel ist jede Feder mit einem 
weisslichen Rande versehen und Schild wie Halsbändchen feien. 

Er ist ein Gebirgsvogcl, der auf den Haiden der Hochgebirge 
von Nordrussland, Norwegen, Scotland und im Riesengebirge 
brütet, ln Skandinavien wont er nördlich vom 62® n. Br. hoch 
über der Baumgrenze auf öden Bergplaleau’s , in England aber 
warschcinlich schon so südlich als unter dem 54® n. Br. ^2®). Auf 


Wallengreeu , Brütezoueu. Kaum. 1554 — 56. 

2'^) More, On tlic Distvib. of the Birds in Great-Britt. Ibis 1865 p. 431. 
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Spitzbergen .wurde er zwar beobachtet, soll indess dort , nicht 
brüten^“). Auch im hohen Norden des Taimyr- Flusses unter 
74y2^ n. Breite nistet er ausschliesslich im Gebirge*®). In Sibi- 
rien belebt er Gebirgs- Tundren oberhalb der Baumgrenze; z, B. 
an den, Quellen des Irkut in 7500 — 8000' Meereshöhe, oder am 
Südhange des Munku-Sardik in einer Höhe von 10,000'*^). Im 
Winter wandert er südlich bis Egypten, Algier und Kleinasien. 
Jedoch ist er auch in der Zugzeit in den meisten Gegenden, in 
Deutschland wenigstens überall, selten. Vor dem Jare 1843 be- 
suchte er die münsterländischen Haiden regelmässig, seitdem ist 
er jedoch durchaus verschwunden. Auf der Wanderung soll ei* 
den Kämmen der Alpen, nicht aber den Seeküsien folgen. Auf 
Borkum wurde er mit Sicherheit nur in der ersten Hälfte Sept. 
des Jares 1864 beobachtet; und warscheinlich war schon im Juni 
desselben Jares ein Par dort vorgekommen. Sie hielten sich zu 
zweien und dreien auf sandig trocknen Stellen der Aussenweiden, 
wo sparsame Glyccria Vegetation das Durchschimmern des weis- 
sen Sandes nicht verhindert. 

Die Mornellregenpfeifer erinnern im Laufen etwas an Wach- 
teln. Von der Seite gesehen und im Fliegen präsentiren sie sich 
als ächte Regenpfeifer. Sie zeichneten sich durch geringe Scheu- 
heit aus. Eingehendere Beobachtungen' habe ich leider nicht 
machen können. ' Nach Naumann®®) ist er gesellig, jedoch sollen 
sich seine Flüge beim Zusammenireffen nicht mit einander und 
niemals mit Goldregenpfeifern verschmelzen Seine Stimme sei 
ein flötenartiges „Dürrr“, dem wol ein leises „Düt“ angehängt 
würde. 


P I u V i a I i s Brtss, 

Schnabel: kurz und schwach. Füsse: dreizehig und schwach. 
Die beiden ersten Schwungfedern fast gleich lang. Unterseite: 
weiss, mit schwarzen Binden an Kopf und Hals. Oberseite: grau, 
ln Europa heimaten drei Arten. 


Malmgreen, J. f. 0. 1863 p. 385. 

V. Middendorf, Sibirische Reise. 

Radde, Sibirische' Reise. 

Naturgeschichte der Vögel Deutschlands. 
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a; 

£ 

5 

Flügel, Bug bis Spitze 13,5 

13 

13' 

Schwanz 5 

5,3 

5,2 

Tarsen 2,5 

2.4 

2,6 

Mittelzehe (ohne Nagel) 1,5 

1.4 

1,6 


1, Der Sandregenpfeifer. 

Pl. hiaticula L, Halsbandregenpfeifer. Holl.: Bontbek Plcvier. 

hialicula. cantianus. 

£ 

12 C.-M. 

5 

2.5 

1.5 „ 

Der Schnabel an der Spitze schwarz; die hintere Halftje 
jedoch wie die Füsse gelb. Der Oberkörper ßedert graubräun- 
lich; Stirn, Hals und Unterseite weiss. üeber die Kropfgegend 
zieht sich ein breitet, tiefschwarzes Band. Wangen, Zügel, Vor- 
derscheitel und ein schmaler Strich oberhalb des Schnabels 
schwarz« Den Jungen feit das lebhafte Gelb des Schnabels, 
und der Füsse. Sodann sind alle schwarzen Partieen dunkele- 
erdbraun, nur die Mitte des Kropfbandes ist weiss. 

Der Sandregenpfeifer bewont als westlichstes Land Grön- 
land ist aber nicht in America einheimisch. Von dort läuft 
seine Nordgrenze über Island und über die Färöer®*), auf 
welchen Inseln er nur im Gebirge nistet, ln Skandinavien belebt 
er den Strand bis zum Nordcap hinauf, aber auch die Gebifgs- 
wasser bis zur Grenze des ewigen Schnees *♦). Auf Spitzbergen 
reicht seine Heimstätte sogar bis zum 80®45' n. Br. hinauf*®). 
Verfolgen wir ihn weiter ostwärts, so finden wir ihn in Lappland 
und Nordrüssland nicht nur ah den Meeresküsten , sondern auch 
an den Landsee’n, in Nordsibirien an der Boganida 70-^71® n.B. 
und am Taimyr 74^2® n. Br.*®). Sein Vorkommen in Ostsibirien 
ist aber mehr als zweifelhaft, obschon v. Middendorf glaubt, ihn 
im Stannowoj- Gebirge bemerkt zu haben. Südwärts reicht sein 
Sommerbezirk nicht weit. An den Küsten der nördlichen Meere 
ist er allgemein verbreitet. Sein Brüten am Gestade des Mittel- 


Holböll, Fauna Grcenlaudica. 

**) Faber, Leben Hochnord. Vögel. 

Holm, Fauna d. Färöer. Wiegin. Arch. 1848. 
Wallengreen, Brütezonen. Naum. 1854 — 5fi, 
Malmgreen, J. f. 0. 1863 p. 472. 

V. Middendorf, Sibirische Reise. 
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meeres ist jedoch sehr problematisch; nur Alex. v. Homeier fürl 
ihn als Sommervogel für die Balearen an und sagt: nach Vidal 
sei er bei Valencia Standvogel^’). Vergebens suchte ich davon 
eine Bestätigung in andern Arbeiten über die Mittelmeerländer; 
alle erwähnen ihn aber nur als Durchzügler und Wintergast. Als 
solcher wandert er den Nil aufwärts bis mindestens unter den 
12® n. Br. und an Africa’s Küsten entlang bis zum Cap der 
guten Hoffnung'**®). Dessen ungeachtet soll er auch schon auf 
den Färöern überwintern ^®). 

Für Borkum zält er unter die Brutvögel, wenngleich man 
ihn nichts weniger als hauOg nennen darf, denn seine Pärchen 
können gezält werden. Auf dem Zuge ist er eben nicht selten. 
Die meisten, und zwar insgemein 2 oder 3 Pare nicht w^eit von 
einander, wonten in der Nachbarschaft von zwei Zwergsee- 
schwalben -Colonien auf dem Muschelgerölle des Strandes, unmit- 
telbar am Fusse der Dünen. Einzelne andre hatten nicht weit 
entfernt in kalen Dünenmulden ihr Revier aufgeschlagen und wie- 
der andVe auf den oft erwähnten Glaux- Wiesen. Alle Nester 
standen frei und die 3 — 4 Eier lagen ohne jegliche Unterlage in 
napfförmigen Vertiefungen. Nur mit der grössten Mühe konnte 
man sie entdecken, weil sie zu sehr sandfarben sind, um hervor- 
zustechen. Die Grundfarbe ist in der Tat genau die des feuch- 
ten Flugsandes, und auch sind jene schwarzen Punkte, womit 
sie sparsam bestreut sind, ihrer Umgebung durchaus angemessen. 
Von ähnlich gefärbten Eiern der Zwergseeschwalbe unterscheidet 
sie eine kreiselförmige Gestalt. 

Sie füren am Neste ein so stilles Leben, dass man in der 
Regel erst dann auf sie aufmerksam wird, wenn man ihren nicht 
allzuweiten Nestbezirk betritt. Mit wolklingendem „Tlüit“ um- 
fliegen sie den Eindringling in engem Kreise, oder sie laufen 
wenige Schritte entfernt um ihn herum, wobei sic dann ab und 
zu Halt machen, um ihn mit gerecktem Halse anzustaunen. Wird 
die Gefar dringender, so rennen sie hastig auf und ab und rufen 
jenes „Tlüit“ schnell nacheinander mit etwas schnarrender Bei- 


a») J. f. 0. 1862 p. 422. 

^ Vierthalers Tagebuch in Naumanuia. 

'Schlegel, Museum de Pays-Bas. 

*^) Müller, Färöemes Fuglefauna i Vidensk. Meddelelser 1862 p. 20. 
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mischung. Iin ganzen aber verhallen sie sich viel ruhiger, als 
fler Secregenpfeifer bei ähnlichen Gelegenheiten. — Die Jungen 
verbleiben nur ein oder zwei Tage im Nest und treiben sich von 
da an bis sie völlig erwachsen sind in der Nähe, auf dem be- 
nachbarten Strande umher. Auch nachdem sie erwachsen waren, 
hielten sie sich familienweise noch eine zeit lang dort auf. Später 
verloren sie sich von jenen Plätzen, ob sie aber fortgezogen 
waren, oder blos ihre Streifereien weiter ausdehnten, vermag 
ich nicht zu bekunden, weil in eben jener Zeit viele andre an- 
langlen, welche auf der Durchwanderung begrilfen waren. 

Jene durchziehenden Sandregenpfeifer vf»rmehren auf den 
Walten das vielgestaltige Treiben der Zugvögel. Sie dort in dem 
bunten Allerlei mit Sicherheit herauszußnden, ist nicht so leicht. 
An dem ruckweisen Laufen muss man sie allerdings sofort als 
kleine Charadrien erkennen, und auch im Fluge offenbaren die 
ziemlich weit ausgeslreckten Flügel und die liefen Schläge sie 
als solche. Doch der Flug des Steinwälzers ist sehr ähnlich; und 
um sie und den Seeregenpfeiferauseinanderzu hallen, dazu nutzt 
dies gar nichts. Für mich gab der schwarzbunte Kopf das beste 
Merkmal ab, denn derselbe fällt schon in grösserem Abstande 
auf. Und vom Steinwälzer unterscheidet ihn, in noch so schnel- 
lem Fluge, der einfarbig graue Rücken. Auch der Lockton ist 
eigentümlich, und erinnert an den der Tringa cinclus, ist aber 
viel tiefer, und lautet etwa wie „Trüüt ‘. Sie waren fast allezeit 
in kleinen Flügen beisammen, und selten dass sich ihnen nicht 
ein oder and’rer gleich grosser Strandvogel augeschlossen hätte. 
Mit ausserordentlicher Treue hängen die einzelnen Glieder einer 
Gesellschaft aneinander, welches sie auch schon durch häufiges 
Locken bekunden. Erlegt man einen, so kommen die übrigen 
mehrmals zurück; ja als ich von Fünfen einen herunter schoss, 
setzten sich die andern viere endlich zu dem todien, da dieser 
trotz ihrer Bemühungen nicht folgen wollte. Und als ich ein 
andermal aus einem combinirten Schwarme, der zur Hälfte aus 
Tringa cinclus bestand, eine von diesen herausholle, kehrten die 
Pluviaüs mehrmals zurück, wärend die Tringa ruhig weiter zogen. 
Mit ihrem nächsten Verwandten, dem Seeregenpfeifer, vereinigen 
sie sich selten, warscheinlich desshalb, weil sie vorzüglich gern 
sandig trock’ne Flächen, oder gleichbeschaffene Ufer einer Wasser- 
rille aufsuchen, Oertliehkeiten, welche jenem nicht behagen. 


1q3 


Am Süsswasscr IrifTt man ihn unglcicli scllcii(!r, als am Salz- 
wasser. 

Das Fleisch des Sandregenpfeifers ist wegen des Tran- 
geselimacks nahezu ungeniessbar. 


2. Der Fluss regenpfeifer. 

PK fluvialilis BechsL 

' Der kleinste seiner Gatiung erreicht er kaum die Grösse einer 
Lerche. Schnabel: schwarz, Fiisse: gelblich ßeischfarben. ln der 
Farbenveriheilung gleicht sein GeGeder dem Sandregenpfeifer, 
mit dem Unterschiede jedoch , dass alle schwarzen Bänder viel 
schmaler, etwa halb so breit, sind. 

Er ist ein achter Süsswasservogel, der seine Wonung auf 
dem Steingerölle der Flussufer aufschihgt. In Schweden soll er 
aber auch am Meeresgeslade brüten. So wenig zusagende 
Plätze er auf Borkum Gnden mag, so glaube ich ihn doch ein 
parmal zur Herbslzeit in der Kievitsdale beobachtet zu haben. 
An andern Orlen würde ich über seine Identität keinen Moment 
im Zweifel sein, zumal das feine „Tit, tit“, welches sie liäuHg 
ausriefen, nach meiner Erinnerung ganz mit dem Lockton des 
Flussregenpfeifers übereinstimmt; aber zu Borkum war ich frei- 
lich über die Erscheinung sehr verwundert. 

3. DerSeeregenpfinfer. 

PI. cantianus Laih. „Grindelken.“ Holl.: Strand- Plevier. 

Masse beim Sandregenpfeifer. 

V Der Stärke seines Körpers nach steht er zwischen beiden 
vorhergehenden, von denen er sich leicht durch die schwarzen 
Füsse und den ganz schwarzen Schnabel unterscheidet. Ausser- 
dem ist bei ihm die Stirn vom Schnabel an weiss, die schwar- 
zen Bänder über Wangen und Vordertheil feien und das Band 
der Kropfgegend wird nur durch je einen schwarzen Fleck an 
der Schulter angedeutet. Demnach ist sein Colorit ziemlich gleich- 
mässig. Oben: licht -braungrau; unten: weiss. Eine Einfachheit 
der Färbung, welche selbst im Freien auirdllt, und ihn leicht 
von allen gleichgrossen Strandvögeln unterscheidet. 


Wallengreeu, Brütezoneii. Xaum. 1854 — 56. 




DIgitized by Google 


Der Seeregonpleifer ist ein Bewoner der Meeresküsten und 
wird sowol' an der Ost* als an der Nordsee gefunden. Er geht 
indessen längst nicht so hoch nordwärts, als der Sandregenpfeifer, 
In Skandinavien wurde er nur auf der südlichsten Spitze Scho- 
nens*^) und auf der Insel Oeland brütend entdeckt. In Eng- 
land hew^ont er nur die südöstlichsten Grafschaften Sussex und 
Keilt **). Ostwärts brütet er in Westsibirien **) sowie an dem 
salzigen Tarei-nor-See am Nordostende der hohen Gobi. Süd- 
wärts brütet er in Griechenland*’), auf den Balearen*^) und in 
Algier*®). Am roten Meere lebt eine blasse Varietät*®). Ausser- 
dem beobachtete man ihn in allen Miltelmeerländern und durch 
Egypten bis Nubien hinauf, und im Winter in Japan**)» China *^), 
an der Küste von Bombay und auf Borneo**'*). 

Auf Borkum ist er sehr gemein und vertheilt sich in der 
Brutzeit über alle Dünen und die anstossenden Strandpartieen. 
Die Nestbezirke lagen sowol in den äussern dichlbewachsenen 
Dünen, als auf den grossen kalen Sandfeldern und wiederum auf 
der Innenseite der Dünen, wo Seggen, Gräser, handhohe Wei- 
den, Brommbeeren und Hauhecheln**) vorwiegend sind. Bei 
> weitem die grösste Anzal aber lebte an der Watt- Grenze der 
Dünen und des Grünlandes, wo winzige Hügelchen mit spärlicher 
Poa mar. bewachsen sind, aus welcher sich einzelne Sandhafer- 
büsche als wäre Riesen hervorheben, und wo die Sole der win- 
zigen Täler von Glaux maritima strotzt. Als einen Bewoner der 
saftigen Aussen weiden oder des Muschelsandes, wie Naumann 


*■-) Wallengreen, Brütezonen. Nauinannia 18.54 — 56. 

•‘•^) Mewes, Berättelse om en resa tili Öland og Skfme i Öfv. af K. Vet.' 
— Ak. Förh. 186H p. 272. 

More, On tlie Distrib. of the Birds in Great-Britt. Ibis tt'65 p. 452. 
V. Brandt, Consid. sur les anim. verteb. Voyage de M. Tchicliatcheff 
dans 1’ Altai orientale. 

Radde, Sibirische Reise. 

Lindermayer, Vögel Griechenlands. 

Alex. V, Homeier J. f. 0. 1862 p. 422 ^ 

Tristrani, Auctions-Catal. v. 1858. 

V. Ileuglin in Petermanns geogr. Mitt. 1861 Hft. 1. 

**) Cassin, a narrat. of the Exped. to the China seas etc. 

Schlegel, Mus. de Pays-Bas. 

*») Swinhoe, Ibis 1864 pag. 418 et 422. 

**) Ononis reptans. 
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angibt**), konnte ich ihn nicht kennen lernen. Auch steht das 
Nest durchaus nicht, wie jener grosse Forscher sagt, stets frei. 
Im Gegentheil, gar oft fand ich es mitten in einem Sandhafcr- 
busche, oder zwischen . und unter Weidenschösslingoii. Freilich 
ist cs niemals in dem Masse versteckt, wie jenes des Tolanus 
calidris. Da der Vogel das Nest ausschliesslich laufend verlasst, 
so kann man es in den Dünen mit leichter Mühe ßnden, wenn 
man nur Acht auf seine Parten hat. Dasselbe ist eine unbedeu- 
tend äusgescharrle Vertiefung, welche mit feinen Würzelchen und 
trocknen Grashalmen belegt wird und Anfang Juni 4 Fier enthält. 
Nebenbei gesagt werden leider fast alle Nester von Borkums 
Schuljugend ausgenommen und müssen die Seeregenpfeifer darum 
das Brutgeschäft oft mehrmals wiederholen und gelangen den- 
noch nicht immer zum Ziel. Ein späteres Gelege umfasst nie 
mehr als drei, in der Hegel aber nur zwei Eier. Die Eier va- 
riiren in der Grundfärbung von dem trüben Weiss des Dünen-* 
sandes bis zu einem dunklen Olivenbraun, und sind sie mit vie- 
len dunklen Schnörkeln und Punkten übersäet. 

Oftmals nisten mehrere Pare auf einem verhäUnissmässig 
kleinen Baume; ich fand Nester in dem geringen Abstande von 
zehn Schritten. Die Pärchen «lebten in guter Eintracht mit ein- 
ander und vereinigten ihr Geschrei bei meiner Annäherung. Nä- 
hert man sich einem Neste, so warnt insgemein das M. sein W. 
durch ein leise flötendes „Flüit“. Zufällig war es mir ein par- 
mal vergönnt, daraufhin das W. gebückt vom Neste forllaufen 
zu sehen. Möglichst verdeckt entfernte es sich erst eine geraume 
Strecke, ehe es sich hinter einem Hügel erhob und mich nun 
in gewandtem Fluge umkreiste, wärend es ein scharfes, aber 
nicht lautes „Pit, pit“ ausrief. Ab und zu löste das M. es in 
diesem Fluge ab. Wenn sich einer setzte, so geschah es stets 
dort, wo eine Unebenheit des Bodens ihn barg. Doch alsbald 
lief er hervor, um aufmerksam den Ruhestörer im Auge zu be- 
halten, und wiederholte dabei ab und zu jenes „Flüit“. Kommt 
ein Mensch seinem Neste gar zu nahe, so kriecht er wenige 
Schritte vor demselben am Boden umher; kläglich schreit er 
„Trärrr trärrr“, sträubt das ganze Gefieder, dreht den Kopf 
schief und lasst einen Flügel schleppen. Macht man Miene, ihn 
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zu verfolgen, so rennt er schleunigst fori, wiederholt aber das 
Spiel, wenn man stehen bleibt. Sollen scheinen die Allen in der 
Brutperiode den kleinen Nestbo/irk zu verlassen, denn man Irilft 
sie immer in engem Umkreise beim Neste. Dort hat man viel- 
fach Gelegenheit, das M. in seinem höchst originellen Gaukel- 
fluge, welcher wol eine Art Falz vorstellt, zu beobachten. Es 
fliegt einem falzenden Girlitz nicht unähnlich mit fledermausarti- 
gen, abwechselnden Flügelschlägen. Die Schwingen streckt es 
soweit aus, dass es damit vorgreifl; den Körper wirft und wen- 
det es von einer Seite auf die andere, und beschreibt im Fluge 
mehr oder weniger einen Kreis. Als begleitende Musik stimmt 
es dazu eim eigentümliches Schnurren an, welches ungefdr wie 
„Trit trilrilrilrirrrr“ lauten wird. 

X Die Jungen verlassen schon in den ersten Tagen das Nest. 
Anränglich bewegen sie sich nur in engem Bezirke, aber kaum 
halb erwachsen, steigen sie aus den Dünen herab und begeben 
sich auf den benachbarten Straiid. Flugbar geworden verbinden 
sie sich in kleinen Gesellschaften und verbreiten sich nun auch 
über das entlegenere Walt. Dieses durchstreifen seine Flüge 
allerorts, vielleicht mit alleiniger Ausnahme der schlammigen und 
•sehr nassen Stellen. Am häufigsten hallen sie sich dort auf, wo 
der geriffte Boden in glatten Strand übergeht, also im Bereiche 
der obern Grenze der mehrerwähnten Strandwürmer- Colonien. 
Füren ihn seine Streifereien an den Rand des Meeres, so verweilt 
er dort wol, um im Seeschaum kleines Gewürm zu fischen, nicht 
aber watet er gleich den Tringen darin herum. Er wendet sich 
bald davon ab. Bei steigendem Wasser zieht er sich höher auf 


die Insel zurück und geht auch auf’s Grünland. Das Süsswasser 


besucht er nur höchst selten. 

Bei seinem ümherziehen trifft er oft mit allerlei Slrandvögeln 
zusammen, hauptsächlich mit Tringa cinclus, von denen er immer 


einige in seine Flüge aufnimmt. Auch mengt sich wol ein Sleiri- 


vvälzer oder ein Kiebilzregenpfeifer darunter, welcher dann den 
AnfÜrer macht. Es ist höchst, unterhaltend einer solchen Schar 
zuzusehen. Der Seeregenpfeifer läuft schussweise ausserordent- 
lich schnell und die trippelnden Tringa cinclus können natürlich 
nicht mit und flattern darunj alle Augenblick von dem Schwanz 
zur Spitze des Zuges. Nun auf Kommando geht’s los. Alle ren- 


nen als ob man eine llandvoll Kugeln Uber den glatten Boden 
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liinrolli. Wenn sic dabei auch im allgemeinen einen geraden 
Slrich einhallen, so laufen sie doch nicht paralell, sondern schief- 
winklig durcheinander, sodass man unbedingt erwartet, es müss- 
. len ein par übern Haufen purzeln. Darauf bleibt der ganze 
Tross im selben Momente hallen und nur einzelne Kugeln rollen 
noch weiter. Jeder greift eilig auf* was er gerade in seiner 
Nähe entdeckt und zwar mit einer Bewegung, als ob der Körper 
mit steifem Halse auf den geraden Beinen vornüber gekippt 
würde. AndVe, welche nichts aulzunehmen fanden, recken die 
Flügel über den Kopf aus und jedesmal, wenn dies geschieht, 
springen die im Zuge befindlichen Tringen erschreckt in die Höhe. 
Vertreibt man einen solchen Flug* so kommen sie alsbald mit 
Heftigkeit zurückgeschwenkt* als ob sie den Störenfried genauer 
ins Auge fassen möchten. Oefierer und mit häufigem Locken 
kommen sie zurück, wenn man einen erlegt haU — Der See- 
regenpfeifer fliegt gleich den vorigen Arten. 

Im Spälhcrbsle vereinigen sich diese kleinen Flüge in einen 
grossen Schwarm., welcher mit Beginn der strengen Winterkälte 
forlziehl. Im Frühjare kehren sie zeitig zurück. 

Sein Fleisch hat zu jeder Zeit einen unangenehmen Tran- 
geschmack. 


S t r e p s i 1 a s Jll. 

Der Slcinwälzer ist ein merkwürdiges Bindeglied zwischen 
Austernfischer, Regenpfeifer und Slrandläufer. An erstere erin- 
nert der harte, zugespilzte und etwas aufwärts gebogne Schna- 
bel, welcher übrigens kürzer als der Kopf ist. Die vierzehigen 
Füsse gleichen denen einiger Strandläiifer, und der Körperbau 
mit den schlanken, spitzigen Flügeln einem Regenpfeifer. 

Man kennt nur eine Art. 

Der Stein Wälzer. 

St. interpres Z. „Strandlüte“. Holl.: Sleenlooper. 
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2.5 

Mittelzehe (ohne Nagel) 
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Schnabel: schwarz. Die stämmichten Füsse: gelbrot. Das 
Federkleid eines Alten ist auvsserordentlich buntscheckicht. Kele, 
Unterrücken, Schwanzwnrzol, Spiegel des Flügels und Unterleib 
.sind io.fl//en Kleiderti: weiss. Kopf, Hals und Vorderbrusl beim 
alten im Sommer: weiss mit unregelmässigen schwarzen Schil- 
dern und Flecken. Dieselben Theile bei den Jungen: hell- und 
dunkelgrau; und im Winterkleide ist der Grund tiefgrau und die 
Flockung schwarzgrau. Der Mantel ist im Sommer rostrot mit 
Weissen und schwarzen Zeichnungen; im Winter verwandelt sich 
das Weiss und das Rostrot in graubraun. Im Jugendkleide ist' 
der Mantel schwarzbraun mit hellen Federrändern. 

Des Steinwälzers Sommerquartiere liegen im Norden der 
allen und neuen Welt. Seine südlichsten Brutorte werden die 
Küsten Schleswigs*®), die Insel Poel*’) in Mecklenburg und die 
Insel Hiddensee*^) bei Rügen sein, und ich kann mich nicht mit 
Heuglins Ansicht befreunden, welcher ihn als Brutvogel der roten 
Meer-Gegend ansieht. Und ebenso glaube ich, dass auch Bolle 
im Irrtume ist, indem er glaubt, dass der Steinwälzer auf den 
Canaren brüte *®). Seine Nordgrenze zieht sich oberhalb Skan- 
dinaviens über Spitzbergen und Nowaja-Zemlja ®*), jedoch wird 
es in Frage gestellt, ob er auf erster Insel niste®*). Im russischen 
Lappland geht er überall bis an’s Eismeer®*), und nach Midden- 
dorf ist er in den Taimyrlandc je nördlicher, desto häußger bis 
mindestens zum 75® n. Br. ®^). Derselbe grosse Gelerte glaubt 
fernerhin, dass der Steinwälzer auch im fernen Osten auf der 
Schantar-Insel im ochotzk. Meere brüte. Und v. Kitllilz traf ihn 
in Kamschalka, wenn auch nur ziehend®*). Auch in Nordame- 
rika und Grönland ist er einheimisch. Im Winter zieht er, den 
Meeresküsten folgend , durch die ganze Well, ln Amerika wurde 


,66) Naumann, Naturgesch. d. Vögel Deutschlands. 

*’) Protokoll der Mecklenburg. Omith. Versaranil. 1868. 

®*) Holland, f. O. 1660 p. 305. 
ft») J. f. Ö. t8.57 p. 337. 

®°) Alf, Newton, J. f. 0. 1867 p. 208. 

®‘) V. Bier, Wiegm. Archiv 1^9 p. 116. 

®^) Malmgreen, J. f. 0. 1863 p. 366. 

®ft) V. Nordmann, ,J. f. 0. 1864 p. 373. 

*♦) V. Middendorf, Sibirische Reise. 

®ft) V. Kittlitz, Reise nach d. russ. Mierohesi^n u. Kamschatka H. p. 401< 




er auf der Westküste bis iingofär unter dom Aequalor, auf döi’ 
Osiküste aber bis St. Jago®*^) in Chile, südl. Br. beobachtet. 
An den Küsten Africa s wandert er hinab bis zum Cap der guten 
Hoffnung ®‘^), und ebenso an den Küsten Asiens entlang bis zu 
den ostiodischen und australischen Inseln, in welchen Gegenden 
eine grosse Menge Steinwölzer von vielen reisenden Naturfor* 
Sehern eingesamraelt wurde. — Für Borkum ist der Steinwälzer 
nur ein Durchzügler. Die ersten langten am 22. Juli an, und 
mit dem 10. August begann der Hauptzug. Nach dem 29. Sept. 
bemerkte ich keinen melir. Im FrÜhjare beginnt der Zug im 
April und wärt bis Ende Mai. 

Er liebt es, seinen Aufenthalt unmittelbar am Rande des 
Meeres zu nehmen, und folgt diesem als achter Strand vogel bis 
in seine äussersten Winkel. Dort an jenen Buchten und Farwas- 
sern, wo der Boden hart und sandig ist, läuft er umher aus den 
aufspritzenden Wellen seine Beule fischend. Sonst trippelt er 
auch noch bei Ebbe auf allen hartgrundigeu Flächen, wo Salz- 
wassertümpel zurück blieben oder wo Seegraspflänzchen grünen 
und namentlich gern, w^o viele Muscheldrüsen wachsen. Bei der 
steigenden Flut verweilt er auf den hochrückigen „Plaaten“ län- 
ger, als die meisten andern kleinen Strand vögel, und ist dann 
im Hochwasserstrich einer der letzten, welche aufwärts streichen. 
Er sucht mit Vorliebe die in das Twüschendoor auslaufende 
Wasserrille auf. Nur bei hohen Fluten zieht er sich bis auf das 
Grünland zurück. — Der Steinwälzer gehört auch zu den weni- 
gen Vogelarten, welche auf dem vogelarmen Weststrande zu 
finden sind. 

Er ist ein muni’rer, lebhafter Vogel, der zum Beleben des 
Strandes, (kirch seine fortwärende Unruhe, viel beiträgt, zumal 
dann, wenn die Hochflut auf die Abendstunden fällt. Zu dieser 
Zeit läuft er aufgeregt hin und her und fliegt häufig von einem 
Platz zum andern, wobei er nicht versäumt, fleissig seinen Lock- 
ton hören zu lassen. Zudem gefällt er sich manchmal in einem 
wunderlichen Schnarren, wärend er den Flug flatternd zu Boden 
senkt. Die dabei ausgestossenen Laute kann ich unmöglich mit 
Naumann als „Kittekitte etc.“ auffassen. Im Gegentheil schien 


Schlegel, Museum de Pays-Bas* 

®‘) Ilartlaub, System der Ornithologie West-Africa’s. 


mir darin ein schnarrendes „H“ bedeutend vorzuwiegen, j(‘doeh 
habe ich mir dieselben niemals mit buchslaben versinnlichen 
können Auch in Bezug auf die Lockstimmen bin ich mit Nau- 
mann nicht einerlei Meinung. Er bezeichnet dieselbe mit „Kiki- 
kik“, und ich habe sie oft an Ort und Stelle aufnotirt, aber stets 
als „Trilritril“ oder ,Trelretrel“. Manchmal wird diesen drei 
Silben eine vierte oder fünfte angehängt. Die Schwärme, welche 
meistens aus Jungen bestehen, locken sich durch ein „Flüa“, 
welches der Stimme des Seeregenpfeifers ähnelt, indess tiefer ist. 

Den Körper trägt er wagerecht, den Hals ziemlich eingezo- 
gen, wodurch er bedeutend an die kleinen Regenpfeifer erinnert, 
mit w^elchen er auch noch die Eigentümlichkeit gemein hat, Ver- 
folgungen anfangs nur laufend auszuweichen. Angeschossen kann 
er unglaublich rennen, taucht auch kurze Strecken w*eit und 
schwimmt über breite Wasserflächen, ln der Schnelligkeit des 
Fluges überlrifft er die Tringen, steht aber gegen die Wasser- 
läufer zurück. Er fliegt gewönlich in geraden Linien, doch ist 
er nicht ungescliickl im plötzlichen Abschwenken. Die ziemlich 
ausgestreckten Flügel schwingt er leicht und schnell. Von einer 
Tringa. unterscheidet ihn fliegend die schmale Form, der Flügel 
und die sicheirörmige Krümmung derselben, von einem Regen- 
pfeifer dagegen das schnelle Tempo der Schläge. Ausserdeth 
i»ibt sein Gefieder ein stets sicheres Kennzeichen ab, denn wesen 
des weissen ünterrückens und eines weissen Striches' über die 
Flügel erscheint die Oberseite im Fliegen dreifach längsgestreifl. 
Im ausgefärbten Kleide fällt auch der grossenlheils weisse Kopf 
sehr weit auf. 

Die Alten scheinen ziemlich ungesellig zu sein und treiben 
sich in der Regel einzeln oder zu wenigen umher. Die Jungen 
dagegen vereinigen sich fast immer in kleine Flüge von 5 bis 
etwa 15 Individuen, oder aber sie schliessen sich einer Gesell- 
schaft der kleinen Strandläufer und Regenpfeifer an, resp. einem 
aus allerlei Arten zusammengewürfelten Schwarme, dem dann 
ein Numenius oder eine Squartarola vorsteht. Ist kein grösserer 
Vogel darunter, so übernehmen sie die Rolle des Heerfürers, ' 
und gehen als solche manchmal an Orte, die sie sonst niclit auf- 
suchen würden. So erlegte ich einen Steinwälzer, welcher mit 
einer Schar Tringa minuta schlammige Regenwassertürapel in der 
Nähe des Deiches durchwatete.' Alte Individuen sah ich niemals 
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jene Anfiirer- Rolle übernehmen. Grössere Schwärme scheinen 
sie nicht. zu bilden, denn wenn man auch wol 30 — 40 Individuen 
an einem Platze antrifft, so zerstreuen sich dieselben, sobald sie 
aufgescheucht werden* 

Seinen Namen Steinwälzer trägt er nicht mit Unrecht; denn 
wenn er auch nicht gerade grosse Steinblöcke umwälzt, so hat 
er doch die Gewonheit, kleine Gegenstände, die er auf den kürz- 
lich vom Meere verlassenen Flächen findet, mit dem Schnabel 
umzuwerfen, in der Absicht, die sich darunter verbergenden 
Flohkrebse etc. zu fangen. Ueberhaupt zeigt sich bei keinem 
andern Strandvogel eine so entschieden ausgesprochene Neigung, 
sich seine Narung aus deren Verstecken hervorzusuchen. Mit 
Vorliebe stöbert er in angeschwemraten Tangbündeln herum, 
späht auf den Watten unter jedes Blättchen des lebenden See- 
grases, oder untersucht mit dem Schnabel die Ritzen der Muschel- 
drusen. Ausserdem bort er dann nach Art der Tringen in nas- 
sem Sande und watet in* seichtem Wasser. 

Die im Herbst erlegten Steinwälzer waren sehr fett und ihr 
Fleisch gibt einen delikaten Braten. 


Haematopus L 

Die Austernfischer, von denen man überhaupt nur sehr we- 
nige, in Europa schlechterdings nur eine Art kennt, sind ihrem 
Körperbau nach grosse Regenpfeifer njit abweichend geformtem 
Schnabel. Dieser ist bedeutend länger als der dicke Kopf, ge- 
rade, hart und von den Seiten nach der Spitze zu messerartig ' 
zusammengedrückt. Die drei Zehen der stäromichten Füsse sind 
durch keine Spannhaut verbunden.' 


Der Austern fi scher. 

H. ostralegus L ,jLieuw“®®). Holl: Schol-ekstec* 
Der Körper stärker, als der einer Waldschnepfei 
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®“) Sprich Iiie*uh und in der Mehrheit Lie-uwe. 
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. • 5 2 

Tarson 5,2 5 

Miltelzehe (ohne Nagel) 3,5 3,4 

' Er fledert schwarz an Kopf, Hals, Rücken, Schwanzspitze 
nnd Flügel, mit Ausnahme eines weissen Spiegels; übrigens blen- 
dend weiss. Der 3 Zoll lange Schnabel leuchtend orangerot mit 
gelber Spitze; Füsse fleischrot. Im Winterkleide legt sich ein 
halbmondförmiger, weisser Ringkragen über die Kele®®), welcher 
in der Breite individuell zu variiren scheint. Derselbe verfärbt 
sich schon im Februar. Die Jungen tragen denselben Ringkragen 
in grösserer Ausdehnung, und zeichnen sich ausserdem durch 
einen braunen Schnabel und ein mattes Braunschwarz an allen 
obern Theilen aus. Im Frühjare 4863 und im Herbste 4866 
beobachtete der Grenzaufseher Ahreris einen weissen Auslern- 
fischer, welcher nach einigen Tagen Aufenthalt wieder verschwand. 

Der Auslernfischer ist an allen Küsten Europas sowie Nord- 
asiens zu Hause, ln America kommt er nicht vor und in Grön- 
land wurden nur drei Exemplare observiri. Dagegen brütet 
er in Island’*). Küsten Scotlands nördlich bis zu den 

Shetlandsinselo ’*). Auf den Färöern soll er vorzugsweise häufig 
die Gebirge bewonen ’®). In Skandinavien reicht seine Verbrei- 
tung bis zum Nordcap’*), aber nicht bis Spitzbergen und Nowaja- 
Zerolja. Im russischen I^appland folgt er der Küste des Eismee- 
res’®). Im fernen Osten kommt er in Kamschatka und auf deo 
kurilischen Inseln vor’®). Südöstlich lebt er auf Japan”), an 


***) Diejenigen Naturforscher, welche dem Winterkleide dieses Abzeichen 
streitig machen, sind sicherlich im Irrtume. 11 Stück im December 
18(i7 und mehrere im November 1866 erlegte, sowie etwa 30 Stück, 
welche ich Ende October 1868 fing, trugen alle den Ringkragen voll • 
kommen, obschon sie nach Schnabel und Füsse a/f« waren. 

Baird, on the Distribut, of North-Amer'. Birds. Ibis 1867. 

’*) Faber, Leben Hochnord. Vögel. Auch, Krüper, Kaum. 1857. 

’*) More, On the Distrib. of the Birds in Great-Britt. Ibis 1865 p. 432. 
’*) Müller, P aröemes Fuglefäuna i Vidensk. Meddelelser 1862 p. 21. Dort 
heisst es; „Efterhaanden begiver den sig op i Marken tili yngle- 
pladserne, som aldrig findes meget höit til^elds“. 

Wallengreen, Brütezonen. 

”) v. Nordmann, J. f. 0. 1864 p. .373. 

Pallas, Zoogr. ross. as. aves II. p. 130 u, v. Kittlitz, Reise H. p, 216- 
”) v. Siebold, Fauna jap. aves p. 139. 
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den Küsten des 'Ämurlandes und sogar lief ira Innern ^ diesem 
Strome ’^®). Aus China hat das Reichsmuseum zu Leiden Exem- 
plare erhalten und ebenso vom Gestade des Caspischen Meeres. . 
In -Griechenland sowie auf Malla’ zeigt er sich nur zufällig, dage- 
gen soll er am roten Meere jaraus jarein gemein sein Auf 
der Westküste Africa’s wurde er in Senegambien und Mozam- 
bique®®) erlegt. 

Auf Ostland ist er so zalreich, dass man ihn in der Brutzeit 
überall trifft, wo man ihn auch gar nicht vermutet. Dichter als 
in den Binnenwiesen und dem Ackerlande Ostlands können sie 
kaum nisten. Hier in einem mannichfaltigen Durcheinander von 
Kampfhänen, Rotschenkeln, Kiebitzen und Fluss-Seeschw^alben fal- 
len überall ihre bunten . Gestalten vortheilhaft auf. Auch die be- 
nachbarte Aussenweide bevölkern sie demnächst in gehöriger 
Anzal und fast mehr noch die niedrigen Theile der anstossenden 
Dünen. Im Innern der Dünen, auf den grossen Sandfeldern brü- 
ten sie einzeln und oft fast vereinsamt. Seeregenpfeifer und 
Rotscbenkel sind dort ihre einzigen Gesellschafter. Auch auf 
dem Strande selbst legen sie zuweilen ihre Nester an. Auf Bor- 
kum vertheilen sie sich ähnlich, mit dem Unterschiede jedoch, 
dass sie hier überall in nur geringer Zal angetroffen werden. 
Sie schlagen ihren Wonsitz am süssen Wasser so gut als am sal- 
zigen auf, ja oftmals weit vom Wasser entfernt in den entlegen- 
sten und ödesten Dünen. Eine Gesellschaft von allerlei Strand- 
vögeln scheint ihm besonders angenehm zu sein, je bunter, desto 
besser. Hier in einem Gewüle von Philomachus, Tringa, Tota- 
nus, Vanellus untt Sterna nistend; dort auch in den geschlosse- 
nen Colonien der Seeschwalben und Möwen. 

An jenen Plätzen da .w'irken die Austernßscher gewiss ein 
gut Theil mit, um das Gelärme recht ununterbrochen in Gang 
zu halten. Ueberall müssen sie dabei sein, und gleich machen 
sie sich so breit, als ob ihre Nachbarn die unbedeutendsten 
Nebenpersonen wären. Dünenköpfe, oder in der Binnenwiese 
Pfäle und Stakete, sind Lieblingspunkte, wo all’zeit einige wach’- 
haltend stehen. Aufmerksam auf alles, bemerkt leicht einer etwas 



V. Schrenk, Reise I. p. 413. 

’*) V. Heuglin in Petermanns geogr. Mitth. 1861 Hft. 1, 
*®) Hartlaub, System d. Omith. West- Africa’s. 
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Verdächtiges, und sofort verkündet er dies durch einen "eilen- 
den Warnuu"sruf. Die übrigen versäunten es^ daraufhin nicht, 
hastig auf möglichst hohe Gegenstände zu klettern, um von dort 
auszuschaucn. Da, der schräg stehende Stock eiiies Spatens, 
ach, wie gern möchte jener Austernfischer da oben aufsiizen; doch, 
s ist halt so glatt; trotz Flügelschlagen gleitet er an dem polir- 
len Handgriffe aus. Zum Glück für seine Ehre sieht er aber, 
dass ein alberner Rotschenkel Vermessenheit genug besitzt, oben 
auf einem sehr bequemen Pfale zu stehen. Was fällt dem Laffen 
ein;- marsch herunter. Sieh’, dort kommt ein Mensch an den 
Bruidistrict heran. Alsbald eilt ein ritterlicher Austernbeisser mit 
gellendem Geschrei ihm entgegen. — Die Austernfischer haben 
die Gewonheit, den Gegenstand ihres Verdrusses langsam n)it 
zitternden Flügelschlägen zu umkreisen, wagen sich aber selten 
nahe heran. Oft bleiben sie mit ab^ewandtern Gesichte unter 
zitternder Bewegung in der Luft schweben und schiessen dann 
plötzlich n)it rapider Geschwindigkeit seitwärts ab. Alles dieses 
begleiten sie mit einem unausgesetzten, lauten Pfeifen. Sie begin- 
nen mit ihrem Lockton „he-u ihp“, welchen sie in ein hastig 
kreischendes „Quikquikquik etc.“ verschnellern, und endigen end- 
lich beim Abstreichen mit einem recht grellen, langgezogenen 
„Kewikh“. Kommt man dem Verstecke der Jungen zu nahe, so 
zeigen die Alten eine weit grössere Angst. Das Geschrei wird 
kläglicher und sie laufen hastig am Boden auf und ab. Beob- 
achtet man sie recht aufmerksam, so kann man mit 'Sicherheit 
die Verstecke der Jungen auffinden; denn ihre Angst veranlasst 
sie oft, über die Jungen hin zu fliegen und auf sie herabzublicken. 
Aufs Aeusserste steigert sich ihre Heftigkeit, wenn ein Hund in 
den Neslbezirk eindringt. Sie schlagen dann nicht selten densel- 
ben mit Flügeln und Schnabel. 

Sehr gut wissen die Auslernfischer den Jäger von andern 
Personen zu unterscheiden und hüten sich wol, jenem allzunahe 
zu kommen. Ja, es war nicht zu verkennen, dass dieselben auf 
Ostland den Grenzaufseher Ahreiis und mich viel weniger scheu- 
ten, als jeden andern Jäger, und selbst dann, wenn wir mit un- 
sern Hunden durch ihr Revier gingen. Der Grund lag warschein- 
lich darin, dass wir einerseits sehr oft erschienen und andrerseits 
niemals den Brutvögeln nachslellten. 

Seine ausserordentliche Wachsamkeit macht ihn, bei der 
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Sorge um seine eigene Sicherhi*it, auch zum Besch iilzer der Braj 
seiner Nachbarn. Der Vogl von Holtum zerstört desshalb wol- 
überlegl alle Austernfischernesler, welche nicht in der Seeschwal- 
ben Colonie angelegt werden. Durch diese weise Massregel er- 
reichte er, dass sie fast sammtlich zwischen den Plussecschwalben 
nisten und diese schwachen Vögel vor den räuberischen üober- 
fällen der Silbermöven schützen. Ich habe es mehrfach beob- 
achtet, wie Silbermöven und Krähen durch sie mit energischen 
Schnabelslössen und unter heftigem Geschrei fortgejagt wurden. 
Gegen seine schwachen Nachbarn benimmt er sich höchst herab- 
lassend und gnädig* höchstens gibt er ihnen einen kurzen Ver- 
weis. Aber einst war ich so glücklich milanzusehen, wie so ein 
alter Bursche mit einem Brandenlrich aneinander geriet. Aus 
was für einer Ursache, weiss ich nicht; gleichviel, jene beiden 
standen nicht weit auseinander, sich ab und zu mit dem Schnabel 
drohendh Da iiel es dem Brandenlrich ein, mit Kampfmiene ge- 
gen di^n Austernbeisser zu laufen, der aber auch nicht faul sofort 
den ÖLopfv einzog, das ganze Gefieder aufblies und sich wie ein 
Han/ zum Sprunge bereit stellte. Gleich mit dem ersten Pulf 
vetfiiiigen sie sich in einander und jeder biss sich in des Geg- 
ners Halskrause fest. So schoben sie eine Weile herum und 
dilinn Hessen sie sich los und blieben stehen, als ob nichts vor- 
g^falien wäre. Mit Seinesgleichen zankt er öfterer, ohne dass 

dfabei anhaltender Ernst zu bemerken wäre. 

M 

w' Im Stehen ruht der fast wagerechie Körper auf ganz gera- 
den Fersen, nur bei einem unsichern Stehen auf hohen Gegen- 
ständen werden dieselben etwas gekrümmt. Der Flug ist sehr 
jCchnell. Unter hastigen, kurzen Schlägen, fast unter enlenarligein 
^Zittern der Schwingen, zieht er in geraden Linien fort. Die Flü* 
gel werden fast ganz ausgeslreckt und der Schnabel schräg zur 
Erde gerichteL Abgesehen von der bunten Färbung erinnert der 
fliegende Austernßscher ungemein an eine streichende Wald- 
schnepfe. So geschwinde der Flug ist, so schnell vermag er 
auch zu laufen, obschon er es selten ausübt und in der Hegel 
mit vieler Gemächlichkeit einhertrippelt. Zu schwimmen versteht 
er ebenfalls und allenfalls auch etwas zu tauchen. Angeschossen 
suchen sie schnurstraks das Wasser zu erreichen und schwimmen 
mit grosser Leichtigkeit hinüber. Seine Stimme, welche er alle 
Augenblick hören lässt, ist einen gellendes Pfeifen, ln der Nähe 
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klingt sie deutlich dreisilbig „He-u-ihp“, welches etwas entfernt 
zu einem einsilbigen „Huihp“- verschmilzt. Wer gut mit dem 
Munde pfeift, kann ihn nachahmen. Die beiden ersten Töne wer- 
den als Vorschlag geschleift und der sdiarfe Accent liegt einzig 

auf dem dritten. Es sind folgende: Im Frühja 

lässt er oft bei Sonnenuntergang einen, jeden andern Vogellärm 
übertönenden Triller hören; er beginnt tremulirend sehr hoch 
und fällt allmälig herab, wobei er zugleich von forte zu piano 
übergeht und zuletzt mit einem pianissimo schliesst. 

In den Abendstunden pflegen diejenigen Austernfischer, wel- 
che ii0 den Dünen wonen, parweise an den Strand, zur Aesung, 
zu fliegen. Die Narung besteht zum grossen Theil aus jenen 
üferwürmern welche in gewissen Regionen desWatts'so un- 
säglich häufig sind. Man kann ihn oft genug beobachten, wenn 
er die Löcher derselben nachbort, oder sie fängt, wenn sie den 
Kopf aus ihrer Behausung hinausstecken. Auch in den fetten 
Boden der Aussenweiden sticht er mit seinem Schnabel zaireiche 
Löcher. Auf dem Watt fängt er aus den zurückgebliebenen iLa- 
chen Garnelen und Fischchen und fischt auch sonst an a^en 

I 

tieferen Wassern und schlammigen Pfützen, Ob er wirklich 
Austern verzehre, wie sein Name besagt, wage ich nicht zu ent- 
scheiden, halte es indess nicht für unmöglich. Denn aufmerksam 
darauf gemacht, dass der Austernfischer Miessmuscheln verspeis 
beobachtete ich dieses sowol bei einem gefangenen, als in d^r 
Freiheit. Wenn die Miessmuscheln trocken liegen, öffnen sie ihr 
Schalen ein wenig. Diesen Moment benutzt der lauernde Austerm- 
fischer. seinen Schnabel in die Ritze zu schieben; und indem er 
denselben nun in die Kante dreht, bricht er die Muschel auf. 
Sodann schneidet er mit seinem platten Schnabel, wie mit einer 
Schere, das Tier von der Schale und verzehrt es ohne Um- 
stände. Desshalb wol hält sich der Austernfischer zur Ebbezeit 
soviel auf den Muscbelbänken auf. 

Das Nest ist eine ausgescharrle Vertiefung, welche sich oft 
schon von fern durch den Rand ausgekratzten Sandes verrät. Es 
steht möglichst frei in Wiesen, an Plätzen wo das Gras kümmer* 


®i) Arenicola piscatorum. 
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lieh wächst, und ist inwendig dünn mit trocknen Hälmchen aus- 
gelcgt. Die drei Eier gleichen in Eorm , Grösse und Stärke der 
Schale unsern Ilünereiern, sind dann aber genau gefärbt wie der 
Strand, und mit zalreichen schwarzbrauuen Fecken und Punkten 
bestreut. Zur Entwicklung bedürfen sie einer Bebrütung von 24 
Tagen. — Die Jungen verlassen das Nest alsbald und werden von 
beiden Alten gefürt. Bei einer Gefar verbergen sie sich blitz- 
schnell zwischen Kräutern oder in Vertiefungen, wo es dann 
schwer fällt, sie in ihre moben dunkelgrau, unten weissem Dunen- 
kleide aufzufinden. Sie liegen regungslos und lassen sich ruhjg 
aufnehraen. Berürt man sie ohne sie feslzuhalten , so rennen sie 
schleunigst einem andern Verstecke zu, oder springen auch wol 
ins Wasser und tauchen und schwimmen gut. Sind die Jungen 
erwachsen, so werden sie von ihren Alten verlassen. Erstere 
vereinigen sich mit ihren Leidensgefärten in einen grossen Schwarm, 
hallen sich noch einige Zeit an ihrem Geburtsorte auf und wan- 
dern dann fort. 

Zu der nämlichen Zeit siedeln die. Alten auf das Watt über, 
wo sie sich ebenfalls in Schwärme vereinigen und nur noch bei 
Hochflut aufs Grünland hinaufziehen. Bald auch kommen die 
auf dem Zuge begriffenen Austerufischer scharenweise an, und 
man kann endlose Wolken von ihnen beobachten. Steigt die 
Flut, so eilen ihre aufgelösten Massen unter hundertfachem Ge- 
schwätze^*) von den Sandbänken herüber. Sie sammeln sich in 
dichtgedrängte Haufen und stehen io unabsehbaren Reihen am 
Strande Ostlaods und der runden Plaat, und warten das fallende 
Wasser ab. Auf das Grünland aber kommen sie nicht mehr. 
Im Späljar sind zwar ihre Colonnen bedeutend gelichtet, doch 
ist der Haufen, welcher hier den Winter zubringt, immerhin noch 
ansehnlich genug. Im April kommen neuerdings die unermess- 
lichen Scharen aus dem Süden zurück. 

$ 

Sobald der Austernfischer den Nistort verlässt und sich aufs 
W^att zieht,, ist sein Fleisch ungeniessbar, wogegen es im Som- 
mer gar nicht zu verachten ist. 


®*) Dasselbe klingt wie ein häufig ausgesprochenes „Tabie“, bei dem der 
Ton auf dem „i“ liegt. 
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Familie Schnepfen. (Ganze Welt.) 


Recurvirostra L, 


Durchaus isolirt stehen unter unsern europäischen Sumpf- 
vögeln die Säbler da. Der harte und lange Schnabel ist abge- 
plattet und wie ein Säbel aufwärts gebogen. Kopf: klein; Hals: 
sehr schlank; Füsse: sehr lang, hoch über die Ferse hinauf nackt. 
Die drei Vorderzehen durch Schwimmhäute verbunden. 

Von den wenigen Arten Rndet sich in Europa nur eine. 


Der Avocettsäbler. 

R. avocetta L, Kroontje. Holl.: KluiU 


^Flügel (Bug* Spitze) 
Schwanz 
Tarsen 

Mittelzehe, ohne Nagel 


5 

23,5 

8.3 

9.4 
5 


2 

22 

2.6 

7.2 

5 


C.-M. 
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Der schwarze Schnabel biegt sich von der Mitte an bogen'* 
förmig aufwärts und läuft in eine äusserst feine Spitze aus. Der- 
selbe ist platt, ßschbeinartig - biegsam und auf seiner Innenseite 
mit vier Längsfurchen versehen. Der Flügel etwas abgerundet. 
Die zweite Schwungfeder ein wenig länger als die erste. Füsse: 
bleiblau. Das Gefieder, zeigt nur zwei Farben. Oberkopf und 
Nacken, die obere Hälfte der Schultern, die kleinen Flügeldeck- 
federn und die grossen Schwingen: schwarz. Das ganze übrige 
Gefieder: weiss. Die Geschlechter lassen sich äusserlich nicht 
unterscheiden. Bei den Jungen ist das Weiss weniger rein und 
das Schwarz in schmutziges Braun verwandelt. Das Dunenkleid 
ist zart weiss und an Kopf und Rücken lichtbraun gefleckt. Das 
weiche Schnäbelchen ist schon merklich aufwärts gebogen. 

Die Form der Säbler gehört den südlichen und gemässigten 
Erdstrichen an. Unsere Art findet ihre Heimstätte zwischen dem 
57 y 2 ^ n. Br. und den Aequatorialgegenden. Der nördlichste Punkt, 
auf dem sie brütend angetroffen wurde, dürfte auf der schwe- 
dischen Insel Oeland zu suchen sein. Dort brütet sie in kleiner 
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Anzal®®). In gleicher Breite nistet sie auf der Insef Lasso, so- 
dann an vielen andern Plätzen der dänischen Inseln und in Jüt- 
land®*). An den deutschen Küsten der Nord- sowie- der Ostsee 
findet sie sich überall, wo sich schliekhaltige Watten breiten; 
auch in den Niederlanden®*) an allen gleich bescha (Ten on. Oert- 
lichkeiten. Doch all’ diese Strecken bewont sie nur aU seltener 
Vogel in spärlicher Anzal. ln England ist sie sogar heutigentags 
ausgerottet; früher bewonte sie die südöstlichsten Grafschaften®®). 
In unserm Norden heimatet die Avocette ausschliesslich an den 
Küsten des Meeres. Anders aber ist es im. salzseereichen Süden.' 
Schon in Ungarn begegnete ihr unser Altmeister Naumann vieler- 
orts. Aus dem fernen Osten Sibiriens, vom salzigen Tarei* nor- 
See berichtet Radde®’) ihr Brüten, und aus den Salzstimpfen 
der Zambesi-Region im Innern Africa’s Dr. Kirk®®). ln südliche» 
Küstenländern wird sie als sicherer Brutvogel angegeben' für die- 
Provence®®) und Palestina ®®). (Für Algier?®*). Für Griechenland,. 
Egypten, Nubien und die roten Meer-Länder wird sie als Winter- 
gast aufgefürt, doch wird sie jedenfalls unter die dortigen Brut- 
vögel zu zälen sein. 

Auf unsrer Insel Borkum traf ich von diesen prächtigen Vö- 
geln nur etvVa 9 nistende Pare an Sie wälten zu Bruiplätze» 
die Grenze zwischen Grünland und' Strand, wo der sandig- 
trockene Boden fusshohe Hügelchen bildet und dürftig mit der 
feinverzweigten Poa maritima bewachsen ist. Dort, weitab von> 
Wasser, scharrt der Söbler eine Ausrundung aus und legt seine 
2 — 3 Eier ohne Unterlage hinein. Die Eier gleichen denen des 
Kiebitzes bedeutend, doch ist die Schale rauher, die Grundfarbe 
grünlicher und die sparsamen schwarzen Flecken stets klein und 


**) Mewes, Berättelse om en resa tili Öland og Skane i Öfv. af K. Vet. 
— Ak. Förh. 186S p. 282. 

Kjärbülling, Dänemarks Fugle. 

Schlegel, De Dieren van Nederland, Vogels II. 

More, On the' Distrib. of the Birds in Great Britt. Ibis 1865. 

Reise im Süden u. Osten Sibiriens II. 

®8) Ibis 1864 p. 332 

V. Müller, J, f. 0. 18.56 p. 229. 

Tristram, On the Omith. of Palestine. Ibis 1868. 

P*) Loche, Catalogue des Mamm. et Ois. „Habitat: Les trois provinces 
de l’Alg6rie‘S 
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rundlich. Der Sähler scheiiU' das Brulgeschafl idcht zu erneuern, 


wenn das erste Nest zerstört wurde. Im Jare 1864 zocen we- 

O 

nigstens die Pärchen, denen die Eier geraubt waren, schon vor 
Mitte Juli fort, obschon sie insgemein erst im Monat August ver- 
ziehen. Im Frühjare kehren sie Anfang Mai zurück und nisten 
Mitte Juni. 

Oie obigen Plätze sucht der Säbler indess nur auf, um auf 
sicherer Höhe, wo ihn Springfluten nicht erreichen können, seine 
Eier zu bebrüten. Kaum dass die Jungen ausgefallen sind, so 
fül l er sie schon an das Wasser oder auf Schlammgrunde. Mitten 
in den morastigen Pfützen waten sie umher. Je weicher der 
tintenschwarze Schlick, um so öfter besuchen sie ihn. Ein be- 
sonderer Lieblingsplalz ist der das ostlantjer Grünland zerreis- 
sende Meerarm mit seinen Lachen und Rillen. Wenn dort auch 
häufig der Roden so schwankend, dass Möwen ihn zu betreten 
scheuen, geht doch der Säbler gemessenen Schrittes darin auf 
und ab. Er beugt den Kopf und säbelt mit seinem curiosen 
Schnabel seitlich, rechts und links, durch den Schlamm. Und 
iiicht selten ergreift er auf diese wundersame. Manier eine Reute, 
warscheinlich kleine Crustaceen, welche er ohne Umstände ver- 
schlingt. Seitdem nun aber über das Twüschendoor ein Deich 
gezogen wurde, sind die zu beiden Seiten entstandenen Wasser- 
flächen .seine Lieblingsplätze. Wo da braune Inseln hervorschaucn, 
oder wo sich ein solcher Sandrücken als lange Zunge in das 
Wasser hinein legt, da schreiten die Säblerpärchen am Ufer 
einher. Oder sie stehen dort ruhend, den schlanken Hals Sförmig 
gebogen, auf geraden Fersen. Oder sie tauchen den Schnabel 
entenartig schnatternd ins Wasser; oder sie schwimmen Schwimm- 
vögeln gleich mitten auf tiefem Wasser und schw^enken den 
Schnabel seitlich auf und ab durch das nasse Element. Das 
eigentliche Watt besuchen sie nach meinen Erfarungen nicht. 
Dagegen strichen sie zeitweise regelmässig zur Tiefebbe nach 
Borkum hinüber, auf dem geradesten Wege zum obern Hopp, 
und kehrten bei steigender Flut ebenso direct nach Ostland zurück. 

Die Säbler sind recht gute Schwimmer und üben diese Fer- 
tigkeit auch ileissig. Ja, im Frühjare kämpften sie sich sogar ' 
schwimmend und ich sah einen Säbler auf der Flucht mehrmals 
tauchen. Uebrigens begann der Streit stets am Ufer und zog 
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zur Flucht gewendet hatte. Solche Kän)pfe wurden mit Wut und 
unter schnarrendem Geschrei gefürt. Besonders heftig und an- 
haltend stritt sich ein dessen Ehehälfte ich im Mai erlegt 
halte, mit den übrigen Paren tagelang herum, und zwar begann 
der Streit schion wenige Stunden nachdem das 2 gelcdlet war. 
Ich glaube auch beobachtet zu haben, dass sie sich im Wasser 
schwimmend begatten. — Ihr Flug ist nicht schnell. Sie schla- 
gen die stumpfen, mittelmässig ausgestreckten Flügel etwas matt 
und ziemlich langsam. Den Hals strecken sie dabei weit aus 
und biegen den Kopf aufwärts, wodurch die merkwürdige Schna- 
belbildung auch im Fluge bemerkbar wird. Sie sind ihrer con- 
trastirenden Farben wegen nicht leicht mit einem andern Vogel 
zu verwechseln; fliegend am ehesten noch mit einer Brandente, 
wenn man nicht auf die schmächtigen Formen und weit ausge- 
slrecklen Beine achtel. 

Aufgescheucht steigen sie gleich in die höhere Luft auf und 
streichen meist zu* hoch, als dass man sie mit einem Schrot- 
schusse erreichen könnte. Dieses erschwert ihre Jagd sehr, zu- ‘ 
mal sie scheu und vorsichtig genug sind, um sich nicht leicht 
anschleichen zu lassen. Wenn sie sich niederlassen wollen, 
schrauben sie sich mit steifgehaltenen Flügeln in grossen Bogen 
schnell herab. — Im Brulreviere pflegt das J oft in hoher Luft 
zu kreisen und von Zeit zu Zeit einen tiefen Triller zu jodeln. 
Der Lock ton ist ein tiefes, volles , Kluit“, welches sich so 


recht gut wiedergeben lässt. Die Fliegen- 
den rufen es regelmässig in kurzen Pausen oft hintereinander aus. 

Als Wildpret ist der Säbler nichts wert; sein Fleisch ist 
trocken und hat einen Trangeschmack. 



* 

Phalaropus Briss. 

Die Wassertreter sind kleine, schwache Vögel, mit kleinem 
Kopf, dünnem Hals, sehr spitzen Flügeln, schwachem Schnabel 
und schwachen, vierzehigen Füssen, deren drei Vorderzehen mit 
lappigen Schvvimmhäuten umsäumt sind. 

Es gibt drei Arten, von denen zwei in Europa wargenom- 
men werden. 
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Der schmalschnUbeliiie Wasserlretor. 

Ph. cinereus liriss. Das Oditishun. Holl.: Franjepoot. 

Seine Masse suche bei der folgenden Art. 

Schnabel: schwarz, rundlich, an der Spitze sehr dünn. Fasse: 
bei den Jungen fleischfarbig, mit bleifarbenen Gelenken und Lap- 
pen; bei den Alten schmutzig- blau oder grünlich. Die untern 
Körpertheilc: rein weiss, jedoch legt sich im Sommerkleide ein 
rostrotes Band um den Hals der Alten,, und fledern dann Kropf- 
g<*gend nebst den Brustseiten schiefergrau oder braungrau ge- 
wölkt. Oberthcile: braunschwai’z mit malt roslgelben Federrän- 
dern, im Winter aber licht-grau. Flügel: braunschwarz, mit 
weissem Spiegel. 

Der graue Wassertreter ist im allerhöchsten Norden zu Hause, 
und reichen seine Sommerreviere wenig weit südwärts, ln Ame- 
rica nistet er unter dem 75® n. Br. uod soll sich noch unter 
8l®30‘®®) Anden, ln Grönland und Island®*) ist er häufig, 
seltener »auf den Färöern®®) und ebenso in Scotland, wo er aber 
so südlich als Perthshire ®’) (56 — 57® n.' Br.) brütend vorkommt, 
ln Skandinavien lebt er zwischen dem Polarkeise und dem Eis- 
meer®®), doch ist es sehr warscheinlich, dass auch auf der Insel 
Oeland ®®) ein Par genistet hat. ln Lappland ^®®) ist er gemein 
und brütet er fernerhin an der Boganida und am Taimyr in Noi d- 
sibirien und gleichfalls im fernen Osten am Kamme des StanowoJ 
Gebirges und auf der' Insel Ähae’®‘) im Ochotzkischen Meere, 
sowie warscheinlich am untern Amur *®*) unter 51 ’/a® n. Br. Und 
endlich bewont er die Sumpfniederungen bei Harkodacki •®*‘^) im 


®-) Richardson, Faun, boreal. amer. 

‘'J*) Kane, apud ir. Müller J. f. 0. 1856 p. 305. 

Hollböll, Fauna grcenlandica. 

Krüper, Nauinannia iS.57 11. p. .58. 

Müller, Vidensk. Meddelclser fra d. N. F. i Kjöbenliavn 1862. 
More, On the Distrib. of the Birds in Great-Briti. Ibis 1865. 
Wallengreen, Brütezonen. Naum. 15.54 — 56. 

Berättelse om on resa tili Öland etc. K Vet. — A. F. 1868. 
“^) Schräder, J. f. 0. 1803 p. 310. 

. ‘®‘) V. Middendorf, Reise im N. u. 0. Sibiriens. P.'II. vol. 11. 

V. Schrenk, Reisen und Forschungen vol. 1. 

10^) Cassin, a narrative of an exped. to tho China-seas and Japan. 
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niirdlichen .Inpan. — Obgleich er ein zartgebautes Vögelchen ist, 
verlässt doch nur ein geringer Theil seine heimatlichen Eisgefilde. 
Er trotzt den Unbilden eines grönländischen Winters. Eina’egu* 
lärer Wandertrieb scheint ihm zu mangeln, doch streifen sie 
ausser der Ernlzeit einzeln und gesellscha fisweise umher und, da 
sic im Grunde ein Leben auf ölTencr See fiiren, so mögen auch 
manche weit verschlagen werden. So gCvSchieht es denn, dass 
bald an dieser bald an jener Küste, selbst oft lief im Innern des 
Gontinents, im Herbst, W^inter oder Frühjar Wassertreter erlegt 
werden. Ja noch mehr, sie gelangen auf ihren Streifereien im- 
mer weiter südlich, besonders längs der ostasiatischen Küste und 
werden dann in den heisseslen Climaten unter und auch südlich 
vom Aequator erbeutet. Diese beschrieb Temminck als neue Art 
unter dem Namen Ph. auslralis, ich kann sie indess nicht von 
den nnsrigen unterscheiden. 

Halb' Strandläufer, halb ein Seevogel scheint er bald das 
süsse, bald das salzige Wasser zu bevorzugen, ln Grönland 
gerirt er sich, als ob er einzig der See angehöre. Ende Mai 
nähert er sich der Küste, schwimmt dann einige Tage zwischen 
den Inseln herum und bezieht im Juni seine Brutplälze , die klei- 
nen Süsswasserseen auf den Inseln iro Innern der Fjorde. Hier 
lebt er von Insectenlarven,, die er aus dem Wasser fischt oder 
aus dem Mose hervorsucht. Allabendlich aber streicht er hinaus 
in die Fjorde, um auf dem Salzwasser zu schwimmen. Im Au- 
gust begeben sich Alte und Junge auf das Meer, und im Sep- 
tember verlassen sie auch die Nachbarschaft der Küste und 
wandern auf die hohe See. In Island lebt er mehr auf den 
Binnenseen und närt sich dort von den- bis zur Landplage häufi- 
gen Mücken und deren Larven. Dort soll er auch die heis- 
sen Quellen besuchen und darauf schwimmen, ungeachtet deren 
Wasser so glühend, dass es die eingelauchte Hand versengt. 

Auf Borkum wurde er einige. Male ira Herbst und Frühjare 
erlegt und beobachtet, üeber seine Lebensweise vermag ich 
aus eigener Anschauung nicht viel zu berichten. Doch nie werde 
ich es vergessen, wie ich einst zu Schiff 17 Wassertretern in 
der Nähe der Dollart-Mündung begegnete. Das Meer war durch- 
aus nicht ruhig und die Wellenhügel waren schon ganz respec- 


“>•*) Der grösste Landsee Islands heist Myvratn, d. h. Mücken-Wasser. 
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tabol, zwischen welchen diese winzigen, zarten Vögel umher- 
schwammen. Doch unbekümmert ruderten sie kopfnickend voran, 
und ab und zu erhob sich einer von der Kuppe eines Wasser- 
hügels und licss sich bald wieder auf eine solche herab. Dieses 
iromerwärende Kopfnicken beim Schwimmen hat ihm den islän- 
dischen Namen „ Landthings -skrifari“ zugezogen. Im Fluge 
konnte ich sie nicht von der Tringa cinclus unterscheiden. Beim 
Auffliegen rufen sie einen leisen Ton aus, welchen Naumann 
„Tirrr‘‘ schreibt. 

0 

Der plaltschnäbelige Wassertreter. 

Ph. rufescens Briss, fulicarius L, Holl.: Franjepoot. 

^ rufescens. einer. 


Flügel (Bug bis Spitze) 

s 

U,5 

2 

13 

10 

Schwanz 

5.9 

6,2 

i,2 

Tarsen 

2,2 

2,2 

1.9 

Mittelzehe (ohne Nagel) 

2,1 

4,9 

1,8 


Diese Art unterscheidet sich von der vorigen auf den ersten 
Blick durch einen abgeplatteten Schnabel. Die Federn der Ober- 
seite färben im Winter aschgrau, in der Mitte schwärzlich mit 
hellen Säumen; im Sommei; aber mit licht -rostfarbenen Säumen. 
Unterseite: im Winter blendend- weiss, im Sommer trübe -rost- 
farben. Gesicht und Oberkopf: im Sommer schwarz, im Winter 
weiss. 

Die Versuchung, diesen Strandläufer als Schwimmvogel auf- 
zufassen, liegt noch näher als beim vorigen. ,.Er kommt noch 
seltener an’s Land“, sagt Holböll, „und liebt es, in der Bran- 
dung der Scheeren zu schwimmen.“ Sodann erzält derselbe, wie 
er diese Vögel in der Davisslrasse lustig zwischen Eisbergen 
umherschwimmen sah, wärend er mit seinem Schiffe im Eise 
eingeschlossen lag. ln Grönland bewont er alle nördlich vom 
68® liegenden Inseln, nicht aber die Fjorde oder das Innere des 
Landes. Im September wandert er auf die hohe See in die 
Nähe Südgrönlands, wo er überwintert *®®). Im Norden Ameri- 


Schreiber bei der Ständeversaminlung'. 
> 06 ) Holböll, Fauna Groenlandica. 
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cas ist er gleich verbreitet wie der Vorige. In Island ist er ein 
seltener Brutvogol Skandinavien, Lapp - und Finnland scheint 
er nicht anders als auf denV Zuge zu besuchen. Doch zält er 
unter die w'enigen sesshaften Vögel Spitzbergens bis unter dem 
81*^ n. Br. Sodann ist er in Nordsibirien am Taimyr und 
an der Boganida häufig — Gleich dem Vorigen überwintert 
er zwar grösslenlheils im höchsten Norden, doch wird er noch 
häufiger in südlichen Gegenden getroffen als jener. An den deut- 
schen und niederländischen Küsten ist er bei weitem nicht so 
, seilen als jener, und die meisten Wassertreter, welche an Flüs- 
sen oder Seen im- Innern des Continents erlegt wurden, gehören 
dieser Art an. Auch südlich geht er eben soweit, und ist er 
z. B. schon in Indien vorgekommen. 

Von der ostfriesischen Küste habe ich diesen Vogel ein par- 
mal erhalten, noch nicht aber von Borkum. Doch passt die 
Beschreibung eines Vogels, den ein Badegast erlegte, nur auf 
diesen. Auch glaube ich ihn selbst beobachtet zu haben. In 
den letzten Tagen des Oclober 1868 begegnete ich nämlich einer 
kleinen Gesellschaft Strandläufer, welche auf der Oberseite licht- 
grau, unten schneeweiss waren. Obwol ich ihnen lange Zeit in 
unmittelbarer Nähe (10 — 15 Schritt) zuschaule, erkannte ich sie 
nicht mit Bestimmtheit, und zufällig hatte ich mein Gewehr zu 
Danse gelassen. Ich hielt sie für Sanderlinge, und nur ihr auf- 
fallendes Benehmen lässt mich Wassertreter in ihnen vermuten. 
Es war eine stürmische Flut ah jenem Tage. Auf der westlichen 
Inselseile war das Meer erfüllt von ungeberdigen Wogen, welche 
hoch aus der weissen Schaumfläche emporstiegen und selbt schaum- 
gekrönt donnernd vornüberpollerlen. Wasserberge rannten her- 
an, und niedersinkend in breite Flächen schossen sie herauf bis 
zum Fusse der Dünen, obwol die Flut erst ihre halbe Höhe er- 
reicht hatte. Um diese schaumigen Ausläufer der grossen Wogen 
liefen die zarten Strandläufer in erstaunlicher Hurtigkeit herum, 
und im ärgsten Gerenne mit dem kleinen Schnabel den Schaum 
durchfurchend oder ihn hier und dort eintauchend. Die Schnei^ 


Krüper, Naumannia 1857. 

108 ) Malmgreen, J. f. 0. 1863. 

loo) V. Middendorf, Reise” im N. u. 0. Sibiriens. P. 11. vol. 11. 
” 0 ) Blyth in Proceedings of the ZooL Society. 
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iigkett des Wassers überholle sie natürlich bald und schwemmte 
sie gegen die Dünen. Doch unverweilt erhoben sie sich und 
flogen so dicht durch übersprudelnde Wogenwälle, dass sie im 
sprilzenden Bfandungsschaum halb verschwanden. Trotzdem die 
Heftigkeit des Windes mir kaum zu stehen erlaubte, bewegten 
sich die kleinpn Vögel im Fluge so schnell als im Laufe. — 
Ausser dieser Art Wassertreter konnten es nur die fast gleich- 
gelarbten Sanderlinge sein; doch glaube ich nicht, dass diese 
mit solcher Lebhaftigkeit in stürmischer Brandung ihre Narung 
suchen würden. 

In seiner Lebensweise und in seinen Bewegungen unter- 
scheidet er sich nicht oder nur unbedeutend von dem grauen 
Wassertreter. Als Hauptnarung gibt Maimgreen neben Crustaceen 
eine kleine kugelförmige Alge, aus der Gattung Nostoc, an. 


T 0 t a n u s BechsL 

Der Schnabel viel länger als der Kopf und allmälig verdünnt. 
Die vierzehigen Füsse schwach, sehr lang und hoch über die 
Fersen hinauf nackt. Flügel: schmal, am Hinterrand stark mond- 
förmig ausgeschnitten. Die erste Schwungfeder die längste. 

Europa wird von 6 Arten bewont, und eine nordamerica- 
nische verflog sich bis England. 

•v 

Der hellfarbene Wasserläufer. 

T. gloliis L, Wittstart, Half Wuilp. Holl.: Groenpootige Ruiter. * 

glottis. fuscus. calidris. 


s 

2 

5 

2 

5 

2 

Flügel (Bug-Spitze) 18,9 

18.5 

16,5 

16,7 

15,2 

14,5 C.-M 

Schwanz 7,5 

7,9 

6,7 

6.7 

5,5 

6,5 „ 

Tarsen 5,8 

6,4 

6 

6,1 

4,7 

•4.7 ., 

Mittelzehe (ohne Nagel) 3,2 

3,3 

3.4 

3 

2,7 

2,7 „ 


Der mehr als 2 Zoll lange Schnabel ist stärker, als bei 
irgend einem andern Wasserläufer, und biegt sich von der Mitie 
an ein w'enig aufwärts. Er färbt an der Wurzel bleifarben, all- 
mälig in schwarz übergehend. Füsse beinahe bis zum Körper 
hinauf nackt, grünlich- bleifarben, ln allen Kleidern gleichgefärbu 


niaiti7.Hh 


sind: 1) Kele, Brust, Bauch, Unlerschwanzdeckfedern , ünter- 
rücken und Bürzel — weiss (letzterer mit einzelnen graubraunen 
Wellenlinien); 2) die grossen Schwingen: braunschwarz; 3) der 
Schwanz: weiss mit vielen schwarzbraunen Querbänderii, die 
zwei Mittelfedern jedoch mit grauem Anfluge; Kopfseiten und Hals: 
weiss schwarzbraun -längsgefleckt, und zwar im Sommer sehr 
stark, in der Jugend schwächer und im Winter schwach und 
fein: Oberrücken, Schultern und Flügeldeckfedern: in der Jugend 
braunschwarz, schmulzigweiss gekantet; iro Sommer schwarz, mit 
weissen Säumen und zackigen Finkantungen ; im Winter lichtgrau, 
weiss-gesäumt und bräunlich schatlirU 

Der grossen Häufigkeit ungeachtet, in welcher der hellfar- 
bene Wasserläufer auf dem Zuge alle wasserreichen Gegenden 
Europas besucht, kennen wir doch nur äusserst wenige Brut- 
plätze. Seine Hauptheimat liegt jedenfalls im Nordo^sten. Nord- 
westlich wurde er nicht einmal auf den Färöern, geschweige 
denn in Island oder Grönland observirl. Dagegen begegnete 
Bob. Warren in West- Irland einem Pare, das durch sein Beneh- 
men die Nähe des Nestes verriet*^*). Sodann wurde im Norden 
Scotlands, in der Grafschaft Sutherland, einst ein Nest gefun- 
den * Im Westen Skandinaviens geht er nicht über das Ge- 
birge nach Norwegen, obschon er unter dem 57® n. Br. bereits 
nistend getroffen wird; je weiter nach Osten, um so häufiger 
wird er und brütet er zalreich auf den Moren am Fusse der 
Alpen bis unter dem 70® n. Br.**®). Demnächst bewont er die 
walduragebenen Moräste im nördlichen Karelen * *0» Nach Pallas 
ist er in wasserreichen Gegenden Russlands und Sibiriens überall 
häufig**®), und scheint er dort zu nisten, da dieser sein Ei be- 
schreibt. üebrigens besucht er den Tarei-nor-See nur auf dem , 
Zuge**®), und fand Middendorf ihn nirgend im Norden Sibiriens, 
wol aber im entferntesten Osten im Stanowoj - Gebirge häufig 


"') Dublin Quarterly Journal of Science 1863 vol. 111.' 

Wolley, a catalogue of duplicate eggs 1860. 

»‘S) Wallengreen, Brütezonen. Naum. 1854 — 5fi. 

*'••) V. Nordmann, J. f. 0. 1864 p. 374. 

Zoographia rosso-aaiatica 11. p. 183 sub Limosa totanus „Oviun, vi- 
rescente-album , punctis maculisque fusco - nigris “. 

*‘®) V. Radde, Reisen im S. u. 0. Sibiriens 11. 
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nistend An einem Landsee Kamschatkas begegnete KittlitJ ^ 
ihm am 5. August*^®). ^ Einzelne Pare scheinen ausnahmsweise 
in südlicheren Gegenden zu brüten. So berichtet Heuglin von 
einem welches mit fast legereifem Ei am Neckar erlegt wur- 
de Finsch traf mitten im Sommer ein Par im Balkan ^ 
Doch sah ich an der ostfriesischen und holländischen Küste das 
ganze Jar lang einzelne Herumstreifer, welche bestimmt dort nicht 
brüteten^ Und traf doch sogar am roien Meer Heuglin im Som- 
mer noch solche Herumstreifer Auf dem Zuge folgt er den J 
Seeküsten und den Flüssen und wandert durch. Asien und Africa t 
bis nach Indien und Australien und ebenso in America bis Chile. ^ 

Auf Borkum langten mit dem 4. Juli die Vorläufer des Herbst- 
zages an, und schon bei den jedesmaligen Springfluten vom 8. . 

• bis 11, August versammelten sich mehr denn 1000 Stück auf 1 

dem Grünl^nde Borkums und gleichzeitig eine noch grössere 
Anzal auf Ostland. Zwar sah ich später nie wieder solche Mas- 
sen, doch blieben sie bis zum September noch sehr häufig.y*^^ 
Gegen Ende d. M. nahmen sie' sehr ab. Am 20. October begeg-{ 
nete ich nur etwa einem Dutzend und im November vereinzelten^ 
Ende März erscheinen sie wiederum, und wandern bis Mitte Mahv, 
fortwärend durch. Im Juni zeigten sich, anfangs häufig, später , 
selten, einzelne Herumstreifer. j 

Als Regel darf man annehmen, dass im Herbst die erster^ 
Ankömmlinge stets mager sind , wogegen die später erlegten über- > 
massig fett waren. Dieses erklärt die Erscheinung, wesshalb in 
der zweiten Hälfte der Zugzeit die hellfarbenen Wasserläufer das 
Watt kaum verlassen. Bei Ebbe zieht er von einem Tümpel zum 
andern und sättigt sich mit Garnelen und Fischbrut, welche an 

• jenen Stellen in reichlicher Menge vorhanden sind. Die sodann 
aufwärtssteigende Flut fürt neue Massen der gleichen Narun^ 
herauf, indem sie all’ das in schlammigeü Tiefen versteckte G| 
tier veranlasst, die Schlupfwinkel zu verlassen, um sich über« 
Tümpel und Schlickflächen aufs neue zu verbreiten, lieber^ 

\ 


Reise im N. u. 0. Sibiriens. P. 11. vol. 11. 

*'®) Reise nach dem russischen Micronosien etc. 11. p. 313. 

Naumannia 1851 111. p. 73. 

»*>) J. f. 0. 1859 p. 386. 

Petermanns geograph. Mitthoilungon 1861 Heft I. 


\ 


\ 


\ 


DIgitlzed by Google 


I 


179 


I 


ilz 

se 

3n 


% 


r- 

IS 


il 


I- 


n 


fl 


wo seichtes Wasser rieselnd forieilt, fischen diese lebhaften Was 
serläufer. Jedoch erlahmt ihre Lebhaftigkeit, sobald die Strand- ’ 
Würmer- Coioniecn überflutet sind, denn auf die sandig -dürren 
Rücken folgen die Garnelen nicht mehr. Nun.beginpt für unsere 
Wasserläufer die Zeit der Ruhe, bis das Meer wiederum auf die 
gleiche Tiefe zurücksank. Nicht jedoch pflegt er der Ruhe, wenn 
" seine Beleibtheit noch unbedeutend isU Desshalb streicht er in 
der ersten Hälfte der Zugzeit regelmässig und sehr zalreich auf- 
wärts, dorthin, wo er narungsreiche Plätze findet. Vorzugsweise 
folgt er den grossen Rillen von einem Platz zum andern bis end- 
lich aufs Grünland. Ja, zur Zeit der höchsten Flut streifen sie 
noch unruhig umher und besuchen alle Arten von Süsswasser-' 
Lachen^ und Teichen. Jedoch liebt er es eine offene Wasser- 
fläche vor sich zu haben, und begegnet er darum nur ausnahms- 
weise dem Tot. glarcola, welcher bewachsene Sümpfe vorzieht. 
Dagegen laufen einzelne wol nach Art der Nuroenien auf den 
Weiden und Wiesen, die Kuhfladen durchsuchend. Im Juli und 

4 

August beobachtete ich sie sogar auf den Innern Dünen, wo 
Ononis reptans, Salix argentea, Lotus corniculatus ,ünd Cariceen 
die Dünengräser verdrängen. Dort bemühten sie sich in ihrer 
gewönlichen heftigen Weise Käfer zu erhaschen, indem sie auf- 
springend nach der Spitze eines Halmes griffen, auch wol auf- 
flogen und flatternd etwas erschnappten, worauf sie dann mit 
steifgehaltenen Flügeln im kurzen Kreise sich wieder setzten. 
An denselben Tagen erfüllten Millionen von Julikäfern (Phyllo- 
pertha horticola) über allen innern Dünenrändern die Luft und 
wurden von unzäligen Lachmöwen gefangen. Wenn ich die Plätze 
selbst untersuchte, an denen ich Tot glottis gesehen erblickte 
ich ausser jenen noch zallose hellgraue Rüsselkäfer (Cneorhinus 
^geminatus) an allen Grasstengeln sitzen. 

w« Der hellfarbene Wasserläufer ist unter allen europäischen 
>chnepfenvögeln der lebhafteste. Der Kiebitzregenpfeifer ist auch 
wol ein unruhiger Gast, doch längst nicht von so heftigem Tem- 
peramente. Will man den Totanus recht in seiner grössten Le- 
bendigkeit sehen, so muss man ihn belauschen an den eben 
entstandenen Tümpeln des Watts, oder besser noch wärend der 
kurzen Zeit, die das Wasser über eine schmale „geriffte“ Boden- 
fläche hastig forlrieselt Da ist ein Gerenne und Lärm sonder- 
gleichen. Die kreuz und quer laufen und stürzen sie durchein- 
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ander, rechts und links. Hier schiesst einer blitzschnell vorwärts, 
den Vorderkörper lief gebeugt, mit dem Schnabel das Wasser 
furchend. Da springt ein anderer kreischend gleichzeitig mit 
beiden Füssen zurück, richtet Körper und Hals hoch auf, hält 
aber den Schnabel abwärts zum Stosse bereit. Daneben färt 
einer im Kreise herum ; und der dort hat mit gedankenschnellem 
Griff eine Beule erhascht und springt eilig aus dem Wasser, zwi- 
schen seine nach ihm greifenden Kameraden durch, indem er 
ein unwilliges „Krickrickrick etc.“ ausruft. Folgt sich, wie cs an 
den grossen Rillen der Fall ist, eine Reihe solcher Plätze, welche 
nacheinander überrieselt werden, so ist das Leben um so reger, 
da von einem Platz zum andern forlwärend neue ankommen und 
andere vorauseilen. 

Fin niedrig über den Wasserspiegel hintliegender Tot. glottis 
ist eine wolgefällige Erscheinung. Seine sehr schlanke Gestalt 
mit weit vorgestrecklem Halse und Schnabel und seine auffal- 
lende Unterseite unterscheiden ihn von jedem andern Strand- 
vogel. Die Flügel krümmt er so stark, dass die grossen Schwin- 
gen eine fast parallele Linie mit dem Körper bilden. Er schwingt 
sie in regelmässigen, kurzen, kräftigen Schlägen und rückt ausser- 
ordentlich geschwinde von der Stelle. In der Regel fliegt er 
niedrig in geraden Linien über den Boden hin und gleitet die 
letzte Strecke mit weiter ausgespannten Flügeln ohne fernere 
Schläge dahin. Vor dem Auffliegen macht er mit dem Vorder- 
körper eine Verbeugung. Aufgeschreckt steigt er sehr schnell in 
schräger Linie hoch auf, und will er sich dann wieder setzen, 
so stürzt er sich unter heftigem Saussen köpflings herab. Auf 
dem Striche hallen sie eine gewisse Zugordnung ziemlich regel- 
mässig ein. Sie fliegen in dem ungefären Abstande ihrer eige- 
nen Länge hintereinander; und zwar eröffnet insgemein ein ein- 
zelner den Zug, dann folgen zwei nebeneinander, dann drei bis 
fünf und die übrigen ungeordnet. 

Gehend macht er weile Schritte namentlich dann, wenn er 
schnell voran will; er läuft höchst selten. Den Körper trägt er 
wagerecht auf geraden Fersen. Auch schwimmt er recht gut, 
übt es aber freiwillig fast nie. Augeschossen aber flüchtet er 
’ schleunigst ins Wasser und taucht, wobei er mit halbgeöffneten 
Flügeln rudert. — Sein Lockton ist ein kurzes „Tiütüi“, welches 
sich von dem Rufe des Tot. calidris durch seine Höhe, nament- 


lieh aber durch seine Härle unterscheidet. Es sind folgende Töne. 
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Im Fliegen ruft der Wasserläufer in lan- 


gen, regelmässigen Pausen, sitzend seltener. Im Schrecken kreischt 
er „krji, krji“, und unter einander schwätzen sie gelegentlich 
leise „kük kük“. Im Frühjare ist es nicht ungewönlich, ihn tril- 
lern zu hören. Er steigt unter zitternden Flügelschlägen aufwärts 
und lässt sich darauf mit steifen Flügeln in seitlichem Bogen 
herabsinken. Dazu ruft er volltönend „tlowit, lowit, lowit, lowit“. 
Und wechselt so im Steigen und Fallen ab. 

Unter den Wasserläuferarten, ist er der scheueste, welcher 
niemals im Freien schussmässig aushält und sich auch nicht leicht 
beschleichen lässt. Jedoch kann man ihn in der ersten Hälfte 
der Zugzeit mühelos erlegen, wenn man sich an den grossen 
Wasserrillen in einen Hinterhalt legt und die vor dem Hochwasser 
aufwärts eilenden im Fluge herabschiesst Diese Jagdart wird 
auch noch dadurch erleichtert, dass dieser Wasserläufer sich 
unschwer durch eine richtige Nachahmung seines Rufes verleiten 
lässt, dicht vorüber zu fliegen. Auch folgt er gern dem Rufe 
des Rotschenkels, mit dem er in steter Gesellschaft und in guter 
Eintracht lebt. Dass man andere Arten Strandvögel selten in 
' seiner Gesellschaft antrifft, rürt jedenfalls von der Verschieden- 
heit der Narung und der Verschiedenheit dieselbe zu suchen her. 

Das Fleisch der fetten' Individuen gibt einen recht guten 
Braten, das der magern steht allen andern Wasserläuferarien nach. 


Der dunkelfarbige Wasserläufer. 

Tot. fuscus Brtss. Holl.: Zwarte Ruiter. 

Masse beim hellfarbenen Wasserläufer. 

Der Schnabel ist sehr gestreckt, lang, dünn und an der 
Spitze abwärts gekrümmt, schwärzlich, an den Mundwinkeln aber 
gelbrot. Die sehr hohen Fü.sse gelbrot. Im Jugendkleide gleicht 
er sehr dem Tot. calidris; doch unterscheidet ihn leicht das Fe- 
ien der breiten weissen Fliigelbinde von jenem. Kele, ein Streif 
über das Auge hinweg, sowie Schenkelgeficder: grauweiss, 


•^ 2 ) Siche darüber meinen Aufsatz : „Zu Borkum im Entenloch“. J. f. 0. 1865. 
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schmutzig- braun gewölkt. — Rücken und Flügel: schwarzbraun, 
etwas .violett glänzend, mit weissen Kantenflecken, welche auf 
dem Rücken klein und rund , auf den Flügeldeckfedern ' und 
Schwingen zweiter Ordnung aber gross und dreieckig sind. — 
Im Winterkleide ist die Unterseite weiss, sparsam gefleckt. Rü- 
cken: aschgrau. Flügel: wie im Jugendkleide, — Im Sommer: 
die unteren Theile schieferfarben und der Mantel braunschwarz, 
mit vielen weissen Kantenflecken. 

Diese Art heimatet im höchsten Norden oder vielmehr im 
Nordosten. Nordwestlicher als Skandinavien reicht seine Brut- 
zone nicht. Dieses Land bewont er häufig zwischen dem 68® 
n. Br. und dem Eismeere Die ersten Nester von ihm fand 
Wolley im nördlichen Lappland In Sibirien kennen wir nur 
eine sichere Brutstelle, nämlich das Flussgebiet der Boganida ***) 
70 — 71® n. Br. Unzweifelhaft wird er auch in dem zwischen 
der' Boganida und dem Muonio (an welchem Flusse Wolley jene 
Nester fand) liegenden, enormen Landstriche brüten. In Süd- 
sibirien wandert er am Tarei-nor-See durch Weiler östlich 
indess ward er nur auf dem Zuge im mittleren China und Nepal 
beobachtet und soll er in Indien gemein sein |m übri- 
gen scheint er“ nicht weit südwärts behufs Ueberwinlerung zu 
reisen, denn er wird weder für Kleinasien noch für das Nilgebiet 
aufgefürt und für Algier nur als zufälliger Gast Regelmässig 
und häufig überwintert er in Griechenland * * * ®®), sowie in Spa- 
nien ***). In Deutschland ist er durchziehend wol schon an den 
meisten Flüssen und Seen beobachtet, jedoch überall vereinzelt 
und selten. Die Nordseeküsten besucht er jarweise in ziemlicher 
Häufigkeit und feit in andern vollständig. So war er im Sep- 
tember 1864 auf Borkum häufig, und blieb bis zum Jare 1868 
vollständig aus. In diesem Jare erschien er schon im Juli, und 


*23) WaUengreen, Brütezonen. Naum. 1854 — 56. 

A catalogne of duplicate eggs. 1860. 

***) V. Middendorf, Reise im N. u. 0. Sibiriens. 

V. Radde, Reise im S. u. 0. Sibiriens. 

1»’) Hogdson et Swinhoe apud Schlegel. 

» 28 ) Blyth apud Schlegel. 

*29) Loche, Cat. des Mammif. et Oiseaux. 

»i»®) Graf von der Mühle, Ornithologie Griechenlands. 

*8«) Brehm in Isis 1857 p. 478. 
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merkwürdigerweise schoss icli an demselben Tage, als ich die 
Nachricht davon erhielt, aus dem Fenster meines Studirzimmers 
in HülshofF ebenfalls einen dunkelfarbenen Wasserläufer. 

Er besuchte in Gesellschaft des Tot. calidris und des Tot. 
glottis das Watt, die Rillen der Aussenweide und auch wol mal 
das Süsswasser. In der Lebensweise unterschied er sich von 
jenen beiden nur durch die grössere Neigung auf dem Wasser 
umherzuschwimmen, ln der Tat scheint er selten an tiefem Was* 
ser zu verweilen, ohne ab und zu darauf umherzuschwimmen. 
In seinen Bewegungen weicht er zwar nicht von andern Wasser- 
läufern ab, doch hält es nicht schwer, ihn im Freien zu erken- 
nen. Sein dunkles fast einfarbiges Colorit charakterisirt ihn gut 
und erinnert etwas an eine Limose. Fliegend erscheint er viel 
breilflügeliger, weil ihm die weisse Flügelbinde feit. Seine Lock- 
stimme ist eigentlich dreisilbig, tjülit“, von denen die zwei ersten 
Silben kurz, die letzte zwar auch kurz, aber scharf betont ge- 


rufen wird. Es sind folgende Töne: 



Der Rotschenkel. 

Tot. calidris L, Tjarkelu Holl.: Tureluur. 

Masse beim hellfarbenen Wasserläufer. 

\ 

Schnabel: an der Wurzel brennendrot, nach der Spitze in 
Schwarz verdunkelnd. Füsse: gelbrot. Er steht in der Grösse 
den beiden vorhergehenden etwas nach. Das alte J färbt im 
Sommer die ganze Oberseite: lichtbraun mit vielen grossen, 
schwarzbraunen Flecken besäet, jedoch ünterrücken und Bürzel 
weiss, so zwar, dass die Spitzenhälfte der Schwungfedern zwei- 
ter Ordnung weiss ist. Unterseite: schwarzbraun grobgefleckt; 
besonders auf der Vorderbrust, wo die Flecken fast rund sind. 

— Das 2 unterscheidet sich dadurch, dass es feiner gefleckt ist, 

zumal auf der Unterseite. — Die Jungen sind auf der Oberseite [ 

bräunlich-weiss getüpfelt, im übrigen gleich dem — Im Winter 

ist die Oberseite mit grauem Reif überflogen, und die Unterseite i 

nur zart gestrichelt. j 

Dieses ist die einzige Art der Gattung Totanus, welche in 
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Island •**) einheimisch ist. Auf den Färöern pflanzt er sich nicht 
fort, sondern zieht nur durch In grösster Anzal bewonfe er 
Skandinavien bis zum 70® n. Br. und im Gebirge bis in die ^ 
Weidenregion Auch in Lappland ist er allgemein, und 
belebt auch die Sheeren Finnlands ^’*®). Im nördlichen Sibirien 
scheint er zu feien. Im Siidosten heckt er im Bureja - Geb. und 
am Tarei- nor-See sowie mutmasslich auf der Shantar- 
Insel im ocholzkischen Meer. Fernerhin bewont er ganz 
Deutschland, SUd-Russland, Ungarn, Bulgarien, den Norden Grie- 
chenlands*®®), die Balearen**®) und Spanien***). Südlicher ge- 
legene Länder, wie namentlich Nord- und Central-Africa , Klein- 
asien , China und Indien besucht er wol nur auf dem Zuge. Die- 
jenigen, welche Heuglin ira Sommer am roten Meer sah, werden 
jedenfalls Herumstreifer gewesen sein und keine Nistvögel, sowie 
wir solche Herumstreifer an allen Nordseeküsten in Menge an- 
trefifen können. Dass er auf dem Zuge bis über den Aequator 
hinauswandert, beweist eine ziemliche Anzal Exemplare, welche 
von Java und andern transaequatorialen Orten eingesandt war, 
welche ich in mehreren Museen zu untersuchen Gelegenheit fand. 

Die Heimstätten des Rotschenkels finden wir in Deutschland 
auf Brüchen, Torfmoren und ausgedehnten Sumpfwiesen, und 
zwar nicht blos in der nördlichen Hälfte, sondern auch im. hoch-- 
gelegenen Süden. So ist er ein gar nicht seltener Vogel am 
Bodensee, au vielen kleinen Seen des bairischen Schwabens, 
beim Schlosse Warthausen und am Federsee im würtembergi- 
schen Oberlande etc. etc. Keineswegs aber darf man sie dort 
in einer annähernd gleichen Häufigkeit, als in den Küstenländern 
erwarten. Hier, wo jede Wiese, jede Weide und auch das mei- 
ste Ackerland von ihnen bewont wird, wenn nur das Meer nicht 


Krüper in Naumannia 1857. 

**^) Holm in Wiegmann’s Archiv 1848. 

Wallengreen, Brütezonen. Naum. 1.554 — 56. - 
Schräder, J. f. 0. 1853. 

Nordmann, J. f. 0. 1864. 

**’) V. Radde, Reise im S. u. 0. Sibiriens 11. 

»»») V. Middendorf, Reise im N. u. 0. Sibiriens. P. II. vol. II. 
Lindermayer, Vögel Griechenlands. 

Alex. V. Homeyer, die Balearen. J. f. 0. 1862- 
*♦•) Brehm, Isis 1857. 
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fern ist, zäll der Rotschenkel unter die häufigsten Bewoner der 
Gegend. . So ist er auch, wie zu erwarten, auf Borkum einer 
der gemeinsten Brutvögel. Zallose Pärchen brüten in den Binnen- 
wiesen und im Ackerlande Ostlands; und in den die Aussenwei- 
den umgebenden Dünen finden sich sicherlich nicht weniger 
Nester. In andern Dünenpartieen schlägt er dann vorzüglich 
seinen Wonsitz auf, wenn diese in der Nachbarschaft des Stran- 
des liegen, oder selbst wasserhaltige Dälen einschliessen. Dabei 
wird er wol mal irre geleitet, indem er sich an solchen Dälen 
niederlässt, welche in kürzester Frist austrocknen, worauf er 
dann gezwungen ist, in einer total wasserarmen Gegend weiter 
zu brüten. Nester in den Aussenweiden sind sehr selten, denn 
er vermeidet sorgfältig alle Stellen, auf welchen ihn hohe Spring- 
fluten erreichen könnten. Für die Nestanlage selbst wält er 
eine Erhöhung. Am liebsten den Süd- oder Osthang eines stei- 
len Dünenkopfes, woselbst er im wuchernden Sandhafer und 
Weidengestrüpp das Nest ungemein versteckt. Im Ackerlande 
und in den Wiesen bevorzugt er die Grabenränder, und schmiegt 
das Nest gern an die Seite eines Pfales oder eines recht hohen 
Grasbusches. Ueberhaupt legt er das Nest gern so an, dass man 
nicht von oben hineinsehen kann. Ausnahmen habe ich nur ver- 
einzelte gefunden, in den äussersten Ausläufern der Dünen und 
auf hohen Theilen der Aussenweiden, an welchen Orten sie gleich 
denen der Seeschwalben ganz frei standen. — Anfang Juni liegen 
die vier stark bimförmigen Eier in der mit . dürrem Gras aus- 
gefütterten Vertiefung. Diese gleichen etwas auf Kiebitzeier, doch 
spielen sie stets ins Rotgelbliche, und ist ihre Schale weit feiner 
und zarter. Die Grundfarbe ist heller oder trüber bräunlich- 
gelb, frisch mit grünlichem Schein, worauf sie gröber oder feiner 
rotbraun gefleckt sind. 

Eine Gegend, in welcher viele Rotschenkel pa re nisten, wird 
sich über leblose Stille nicht beklagen können. Unter den Sumpf- 
vögeln wüsste ich ausser dem Kiebitz keinen andern, der ihm 
im Lärmschlagen Concurrenz machen könnte. An schönen Tagen 
sieht man die J zu Dutzenden über ihren Neslbezirken flattern 
und — singen — . Freilich dürfen wir uns unter Gesang keinen 
Nachtigalenschlag vorstellen. Doch trillert der Rotschenkel nur 
in schönen reinen Flötentönen. Höchst amüsant ist es, wie ein 
jeder seine eigene Variation singt und im begleitenden Falzfluge 
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seine eigene Weise befolgt. Da flattert einer mit zitternden 
Schwingen etwas auf, spannt schnell die Flügel fallschirmartig, 
und gleitet eben so tief herab, flattert wieder und wieder auf, 
und gleitet eben so oft wieder herab; und rückt so fast ganz 
aus unserm Sehkreise fort. Ein anderer fliegt unstät umher, ab 
und zu zitternd niedersinkend. Noch ein anderer dreht sich fast 
im Kreise herum. Dabei trillert der eine nur im Herabsinken, 
ein anderer auch im Aufsteigen, ein dritter ersetzt in langen 
Pausen den Gesang durch seinen gewönlichen Lockion etc. Der 
Gesang klingt: tjüii, tjüli, tjüli etc.; oder tlülülülülü; oder tlidl, 
didl, didl etc.; oder tjü, tjü, tjü, tjti etc.; oder dlüa, dlüa, dlUa 
etc. etc. etc. Der Gesang umfasst in der Regel 10 — 15 Silben. 
— Wenn das 3 sein 2 auf einem Ausfluge begleitet, schnurrt 
es mit eigentümlich - zitternden Flügelbewegungen absatzweise 
voran, dazu unausgesetzt täö, täö etc. rufend. Vom J hörte ich 
bei all’ diesen Gelegenheiten nie etwas anderes, als den gewönr 
liehen Lockton. 

Da der Rotschenkel ein verträglicher Vogel ist, nistet er oft 
zu vielen Paren beieinander, sowie auch in der Nachbarschaft 
von Austernfischern, Kampfhänen, , Kiebitzen oder Seeschwalben. 
Immer pflegen einige Wache zu halten, besonders wärend das 
2 brütet. Aufmerksam halten sie Ausschau auf hohen Dünen, 
Pfälen, Staketen, oder Sandhaferbüschen. Sobald sich etwas 
Verdächtiges nähert, eilt auch schon ein Rotschenkel schreiend 
ihm entgegen , umkreist es schreiend in gemessener Höhe , wobei 
es so aussieht, als ob er die Flügel im Tackte des Geschreies 
schlüge. „Dipdipdipdjüdjüdipdjü etc.“ geht es in einem fort 
Das brütende 2 verlässt das Nest erst bei unmittelbarer Gefar. 
Es ist ein sicheres Zeichen, dass, wo nur ein Alter klagt, das 2 
brütet Wird die Gefar grösser, so flattern die Alten dicht heran 
und schreien fast wie jräih, wobei sie den Schnabel weit auf- 
reissen, die Kele aufblasen und das Kopfgefieder sträuben. Wo- 
nen in der Nähe eines aufgestörlen Pares noch andere Familien, 
so schliessen sich diese unverweilt an; und wenn der Lärm etwas 
lange dauert, eilen die Pärchen aus grosser Ferne herbei, um 
alle millärmen zu helfen. Viel ängstlicher noch, als bei Annähe- 
rung eines Menschen, geberden sie sich bei der eines Hundes, 
üebrigens wissen sie auch beim Neste wol zu unterscheiden, von 
wem ihnen Gefar droht Wol hüteten sie sich, den Badegästen 
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zu nahe zu kommen, nachdem diese angefangen hallen, die allen 
„Sceliiten“ von den Nestern zu schiessen. Interessant ist es, 
dass, sobald die Gefar vorüber war, die J ihr Klagegeschrei gar 
oft in den oben beschriebenen Gesang veränderten. 

Nach seinen Bewegungen ist der Rolschenke! ein achter 
Wasserläufer, doch mag er einer der bedächtigsten sein. Es 
geht ihm namentlich die ausserordentliche Lebhaftigkeit seines 
hellfarbenen Vetters sehr ab. Er treibt seine Fischereien mit 
mehr Gemächlichkeit, geht ruhig’ kopfnickend auf und ab, und 
versenkt seinen Schnabel ab und zu in Wasser und Schlamm. 
Erblickt er etwas üngewönliches, so richtet er sich hoch auf; 
fällt ihm aber ein, es könnte gefärlich sein, so beugt er sich 
schnell vornüber und blerbt so mit gekrümmten Fersen oft lange 
stehen , ohne sich zu rüren. Fliegend erscheint er weniger schlank, 
und fällt sein bräunliches Geßeder und besonders das grosse 
weisse Flügelschild schon von weitem in die Augen. Die Flügel- 
schläge sind zwar an sich schnell und kräftig, folgen sich aber 
nicht schnell, in regelmässigen Absätzen. Meistentheils fliegt er 
nicht allzuhoch nur wenige Ellen über den Boden hin. Nur wenn 
er weit fort will und bei windstiller Luft, erhebt er sich höher. / 
Will er sich dann wiederum niederlassen, so wirft er sich aus 
hoher Luft fast senkrecht herab, fängt sich dicht am Boden 
plötzlich auf, spannt die Flügel muldenförmig und gleitet so noch 
ein Weilchen fort. 

Unter den Wasserläufern besitzt er die ausdruckvollste Stirn- - 
me, welche er auf mancherlei Weise modulirt. Der Grundton 
ist stets ein weiches, flölenartiges „Djü“, bei welchem der Ac- 
cent wechselnd auf die erste oder auf die zweite Silbe gelegt 
wird, welches oft in eine einzige Silbe verschmilzt, oft durch 
Anhängung mehrerer „ü“ in 4 — 5 Silben verlängl wird, und wel- 
ches auch lang gedehnt oder kurz abgestossen gerufen wird. 

Diese Schreibweise unsers Altmeisters Naumann ist sehr ausge- 
zeichnet. Bei mehr denn hundertmaliger Vergleichung in freier 
Natur, habe ich alle andern, auch meine eigenen Bezeichnungen, 
unbedenklich verworfen, ln der Angst klagend, ruft der Rot- ' 
Schenkel kurz und hart „djü“, mit gleichem Ton auf „j“ und „ü ‘ 
und verändert dasselbe in „dick“. Aufmerksam warnend lautet 
es gedehnt „düh“; beim Auffliegen sanft „diüü“ oder „diüüüü“; 
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und auf der Reise „djüh, dü, düi'*. Als Note muss man den 


Ruf so schreiben: 




Nach einer 14 tägigen Bebrütung schlüpfen die Jungen aus 
den Eiern, Anfangs sind sie in Dunen gekleidet, unten schmutzig- 
braungrau, heller und dunkler gezeichnet. Sie werden alsbald 
von den Alten an den nächsten Sumpf, resp. in die Wiesen oder 
in das Ackerland gefUrt. Aus den Dünen verschwinden die 
Rotschenkel nun, werden dagegen in den Aussenweiden bedeu- 
tend häuöger. Niemals aber gehen sie mit den noch zarten 
Jungen aufs Watt oder an den Strand. Die Jungen verstehen 
es meisterlich, sich bei Gefar zu verkriechen und haben einen 
merkwürdigen Instinkt, im richtigen Moment gedeckt irgendwo 
andershin zu laufen. Wenn man die schreienden Alten beobachtet, 
bemerkt man, .wie dieselben in jenen Momenten darüber hin 
flattern und auf den neuen Versteck herabschaucn. Die Junten 
pipen zart, wenn man sie fängt. Losgelassen sah ich sie schon 
ins Wasser springen und kurze Strecken tauchen. Die Alten - 
locken leise „Dück, Dück" indem sie mit den Jungen uraher- 
laufen. Uebrigens hat man nur äusserst selten Gelegenheit dieses 
zu beobachten, da sie sich in dichten Verstecken aufhalten. 

Sobald die Jungen erwachsen sind, werden sie von den 
Allen verlassen. Nun leben sie einige Zeit gesellschaftlich auf 
dem Grünlande und ziehen dann aufs Watt. Diese Schwärme 
der Jungen halten enger an einander als man es bei Totanus- 
Arten sonst gewont ist. Schiesst man auf sie, so erheben sie 
ein lautes Gekreische und fiel einer, so kehren sie lockend zu- 
rücL — Nachdem die Alten die Jungen verliessen, ziehen sie 
mutmasslich fort und auch diese mögen bald .folgen. Doch 
kommen nun die Rotschenkel in grossen Heereszügen aus dem 
Norden^ und bevölkern das Watt und nicht selten vereinigen sich 
ihre Massen in Wolken, die denen der Tringa cinclus nichts 
nachslehen. Der Hauptdurchzug fällt in den August und die 
erste Hälfte des September. Im October schon waren sie fast 
ganz verschwunden und im November sah ich nur einen einzigen. 

Im Frühjare wandern sie im April und Mai durch. 

Der Rotschenkel sucht seine Narung vorzugsweise aus dem 
Wasser. Die schlammigen Schlickgräben der Aussenweiden liebt 
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er besonders, doch watet er auch in allen Süsswassertümpeln 
und Pfützen herum, besucht die sumpfigen Niederunj'en und ver- 
schmäht er es auch nicht, auf den Weiden und Wiesen umher 
zu laufen und die allen Kuhfladen zu untersuchen. Auf dem 
Watt fischt er an allen Wassen andern dieselbe Lebens- 

weise wie der Tot. glottis. 

Sein Fleisch ist feiner und wohlschmeckender als das des 
hellfarbenen Wasserläufers. ' 


Der Bruchwasserlaufe r. 

Tot. »lareola L Holl.: Boschruiter. 

O 


Ochropus. glareola. Actiiis. 


z 

2 

5 

£ 

Z 

2 

Flügel (Bug-Spitze) 14,2 

14,5 

12,7 

12,5 

11,5 

\ 1 C.-M 

Schwanz 5,4 

ö,7 

ö,1 

4.8 

5,2 

5,2 .. 

Tarsen 3,4 

3,0 

3,5 

3,7 

2.3 

2.3 

Mittelzehe (ohne Nagel) 2,5 

2,7 

2.5 

2.5 

2 

1.9 .. 


Der kleinste der einheimischen Wasserläuferarten, erreicht 
er nur die Grösse einer Haubenlerche. Der schwarze Schnabel, 
ein wenig länger als der Kopf, durchaus gerade und weich. 
Füsse ; hoch, schwach, schmutzig -grüngelb oder grünlich -grau. 
Oberseite: dunkelgrau mit vielen, ziemlich grossen, rolgelben 
(im Frühjare weissen) Bandflecken. Bürzel: weiss. Schwanz: 
weiss und schwarz gebändert. Unterseite: weiss, an Kopf, Hals, 
Brust und Seiten, dicht braun längs -gefleckt. — Fin sehr be- 
quemes und durchaus sicheres Merkmal gibt die Färbung der 
Schwingenschäfle, Der Schaft der ersten Schwinge stets weiss; 
die der folgenden nach der Spitze zu weisslich. — Den Tot. 
solilarius von Nordamerica verwechseln manche Ornithologen mit 
dem Bruch wasserläufer, obschon er sich sehr leicht antien stets 
dunkelbraunen Schwingenschäften sowie durch dunklen Bürzel 
und Ober -Schwanzdecken unterscheidet. 

Dieser Wasserläufer heimatet in denselben Ländern, wo wir 
den Uferläufer antreffen, jedoch ist er überall viel sparsamer 
und bewont nicht die Ufer der Bäche, Flüsse oder Seen, son- 
dern morastige Sümpfe und Bruchwiesen. Er feit in allen im 
Nördwosten Englands gelegenen Ländern. Auch in England 
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brütet er nur zufällig *•**). In Skandinavien heckt er östlich der 
Kjölcn, von Oeland bis zum 70® n. Br.***) häufig auch in 
allen Brüchen I.applands und Finnlands •**). Auch in Nordsibirien 
ist er noch unter dem 70® n. Br. häufig und nicht seilen brütet 
er im fernsten Osten auf der grossen Shanlar- Insel im ochotz- 
kischen Meer und am VVeslabhange des Slanowoj-Geb. **®). In 
gemässigteren Breiten nistet er häufig auf den Moren Jütlands 
und Schleswigs **’), sowie in allen Küstenländern der Nord- und 
Ostsee auf nassen Wiosengründen oder in der Nachbarschaft - 
sumpfrandiger Seen und Teiche*, ln Südholland beobachtete 
ich an einem Kanäle eine Familie mit noch nicht flüggen Jungen, 
und in Osi friesland entdeckte ich am uphuser Meer seine Nist- 
stelle. In Mecklenburg fanden ihn Zander und Preen und in 
Pomme*rn Hinlz. Selbst im Innern Deutschlands wurde er heckend 
wargenommen, so in Baiern bei Neuhaus **®). Fernerhin ist er 
ein häufiger Brutvogel in den Surnpfsleppen an der untern 
Wolga **®). Ob er in Africa niste, bezweifle ich. Heuglin fand 
ihn den «ganzen Sommer einzeln in Nordafrica *^®). Auf ihrer 
Winlerwanderung zerstreuen sie sich über Africa, Asien und die 
indischen Inseln. Ich selbst untersuchte in verschiedenen Museen 
Exemplare aus Japan, China, Nepal, Bengalen, von den Philip- 
pinen, von Java, Borneo, vom Cap der guten Hoffnung, von der 
Somaliküsle, aus Nubien, Egypten, Suez, Algier, und keiner da- 
von wich von den in Europa erlegten Bruchw'asserlaufern ab. 

Auf Borkum erscheint er nur auf dem Zuge und verweilt 
dort nicht lange, ist aber in dieser Zeit ziemlich häufig. Meine 
Daten liegen sehr nahe beisammen. Im Frühjare beobachtete 
ich ihn Ende April bis zum 14. Mai häufig und Ende Juni stellten 
sich schon die Vorläufer des Herbslzuges ein, und zwar farnilien- 
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weise. 1864 langte am 23. Juni untertags ein Schwarm von 
etwa 40 Bruchwasserläufern an; doch waren sie schon am fol- 
genden Tage, wie überhaupt wärend meines Aufenthaltes niemals 
in gleicher Häufigkeit vertreten. Nach dem 10. Aügust waren 
die meisten verschwunden und später als am 28. August, habe 
ich überhaupt auf Borkum keinen Bruch wasserläufer gesehen. 

Nach meinem Dafürhalten ist 'der Bruchwasserläufer ein 
Süsswasservogel, welcher das salzige Wasser verabscheut. An 
einem Salzwasser traf ich keinen einzigen , wol aber hie und da 
einen an den obern Gräben des Hopps, besonders an solchen, 
welche den Regenwasserabfluss vermittelten. Seine Lieblingsplälze 
dagegen sind sumpfige Teiche, wie die Kievilsdäle, das lange 
und' das Bandjewasser. Wo dann durch die sommerliche Aus- 
trocknun« das Wasser aus manchem der binsenbewachsenen 
Flächen verschwunden ist, oder wo es in andern der die grünen 
Inselchen umgebenden Schlamragräben bis auf ein Geringes her- 
absank, dort befinden sich seine Tummelplälze. Oft stöbert man 
sie zugleich mit Becassinen aus dem Pflanzengewirre auf, ohne 
dass man seine Anwesenheit vorher geahnt hätte. Einige der 
schlammigen kleinen Kolke besuchten sie gern und stets waren 
sie auf den sogenannten „Kuhlatschen“ zu finden. Dort, wo 
sich unzälige, fussgrosse grüne Schollen von einem stinkenden 
Schlammboden erheben, konnten sie eben so gedeckt uniher- 
laufen, als im Schilfe. 

Der Bruchwasserläufer fürt ein stillos Leben und weiss die 
Plätze, an welchen er gewandt umherläuft, so zu wälen, dass , 
man ihn nicht aus der Ferne warnehmen kann. Selten trippelt 
er fliegenfangend gleich einer Bachstelze auf dem zähen, grünen 
Schlamme einer Wasserfläche. Sieht er sich bemerkt, so eilt er 
alsbald in schrägansteigendem Fluge blitzschnell fort. Im Zick- 
zack schiesst er auf und ab, und steigt unter fortwärendem Lo- 
cken in die hohe Luft. Sein Flug ist sehr schnell. Er ähnelt 
dann einem Tot. ochropus, ist indess an der schmächtigeren Ge- 
stalt, an den schmalen Flügeln und dem mehr grauen Colorit zu 
erkennen. Von einem üferlaufer unterscheidet man ihn noch 
leichter an dem weissen Bürzel. Will er sich wieder setzen, 
so schiesst er unter lautem Sausen köpflings herab. Uebrigens 
ist er im allgemeinen sehr wenig scheu und sucht, wo er es 
verdeckt kann, laufend auszuweichen. An heissen Tagen waren ' 
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sie besonders faul und ßelen nicht selten, eben aufgejagt, gleich 
wieder ein. Bisweilen begannen sie in hoher Luft zu singen und 
erinnerten dann sehr an Haidelerchen , wenn diese auf dem Zuge 
singend weiterwandern. Sie flatterten ein wenig auf und glitten 
mit ausgespannten Flügeln wieder herab, und indem sie immer 
auf*s Neue aufstiegen und herabschwebten, entschwanden sie 
schliesslich ganz aus dem Gesichtskreise. Dazu trillerten sie un- 
ausgesetzt „hithithit-tliatliatliatlia'* (der Accent auf dem i, tli-a). 
Besonders häufig trillerten sie im Frühjare, im Spätsommer nur 
die ersten Ankömmlinge. Die gewönliche Lockslimme ist ein 
sehr hohes und feines „Tschilit“ oder „Tschititit“ (die erste Silbe 
lang, die zweite betont). Dieser Ruf erinnert sehr an die Stimme 
der Hausschw^albe, aber ganz und gar nicht an Slrandläufer-- 
stimmen. Sie rufen im Fliegen sehr fleissig, fast ohne Pausen. 
Wenn ein Schwarm Bruchwasserläufer unterwegs Ist, so hört 
man, da alle gleichzeitig rufen, ein eigentümliches Gezwitscher. 
Gegen Seinesgleichen ist er sehr gesellschaftlich, wie man schon 
aus seinem häufigen Locken schliessen kann,, jedoch dehnt sich 
sein Geselligkeitstrieb nicht, auf andere Arten aus. 

Sein Fleisch ist äusserst delicat, und steht dem einer Becas- 
sine nicht viel nach. 

Der gemeine Wasserläufer. ^ 

Tot. ochropus L. Lütje Wiltstarl. Holl.: Witgatje. 

Masse beim Bruchwasserläufer. 

Ein wenig grösser und namentlich kräftiger als der Vorige. 
Der gerade Schnabel: schwarz. Füsse: licht-blaugrau. Alle Schäfte 
der Schwingfedern: braun. Gefieder der Oberseite: schwarzbraun 
(im Jugendkleide beinahe mattschwarz), mit kleinen weissen 
Tüpfeln bestreut. Bürzel, Schwanzdecken und Unterkörper: 
blendend-weiss. Kopfseite und Hals: weiss, dunkelbraun gestri- 
chelt. Der Schwanz: schwarz, mit schmalen weissen Binden und 
weissqr Wurzel. 

Sein Vaterland begreift die nördlichen und gemässigten Stri- 
che Europas und Asiens in sich; jedoch geht er nicht so hoch 
nördlich hinauf, als die meisten seiner Vettern. Westwärts finden 
wir ihn nicht jenseits des atlantischen Oceans; ja, sein Brüten 
in England wird sogar bezweifelt. Nichtsdestoweniger möchte 
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ich' annehmon, dass dort, wie ja äuch lange Zeit in Deutschland, 
das schwer zu entdeckende Nest dieses einzeln lebenden Vogels 
übersehen wurde. Spanien ***) ist soviel wir wissen, das west- 
lichste Land, in welchem er brütet. In Dänemark leben hier 
und dort im Sommer einzelne Pärchen In Skandinavien 
ebenso bis zum 68 ® n. Br. lieber sein Nisten in Finnland 
'und Lappland wissen wir nichts, obschon er dort auf dem Zuge 
nicht selten ist. Ebenso feien uns die Nachrichten aus Nord- 
sibirien. Middendorf begegnete ihm erst an der Südküste des 
ocholzkischen Meeres und im Stanowoj-Geb., woselbst er diesen 
Wasserläufer falzend beobachtete Doch nistet er auch in 
Daurien und in Japan In den mitllern und südlichen 
Strichen Europas brütet er in den meisten Gegenden Deutsch 
lands, wenn auch überall selten und vereinzelt. Fernerhin in 
■ Ungarn und warscheinlich in Griechenland WaVscheinlich 
liegt die Südseite seiner Brülezone noch diesseits des Mittel- 
meeres, wenn auch manche Naturforscher ihn vereinzelt wärend 
des Sommers in Nordostafrica und in Palestina fanden. Doch 
ist er von den Wasserläufern der letzte, welcher aus dem Süden 
verschwindet und der erste, der wiedererscheint. Dessenunge- 
achtet w^andert er winters weniger weit nach Süden, als der • 
Bruchwasserläufer. In Ostafrica zieht er im Nilgebiet herauf und 
wurde noch auf den Req-Inseln 8 ^ 2 ^ n. Br. beobachtet**®). In 
Westafrica geht er wenigstens bis Gaboon und in Asien bis zum 
indischen Archipell. 

Seinen Wonsilz schlägt er in der Nachbarschaft von Teichen, 
Flüssen oder Seen auf, und bezeigt insbesondere eine Vorliebe 
für solche, welche rings vom Wald umgeben sind. Oftmals be- 
wont er die weitläuBgen Erlenbrücher, deren sumpCge Wasser- 
fläche überall mit knorrigen Baumstrünken durchsetzt ist. Gern 


***) Brehm, Isis 1857. 

***) Kjärbölling, Dänemarks Fugle. 
isaj Wallengreen, Naum. 1854 — 56. 

**♦) Reise im N. u. 0. Sibiriens P. 11 vol. 11 pag. 215. 

V. Radde, Sibirische Reise. 

Schlegel, Mus. de Pays-Bas. 

**’) Naumann, Naturgesch. d. Vögel Deutschlands. 

Graf von der Mühle, Ornithologie Griech. 

V. Heuglin, I. f. 0. 1863 p. 164« 
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oder adop- 


legt er sogar sein Nest auf solchen 
tirt ein Uberjäriges D^Wnest. Auf 

nicht, doch erscheint erVanuhenwe fi„dd 

schon m den letzten Taget des un^ 

Ende Juli und Anfang J ^jj^ggücher Süsswasservogel 

dem Bruchwasserlaufer als flicht. Er ist aber 

auf, obschon auch er das Watt^^ „ieichförmigcn Ebenen, 
überhaupt kein Freund von grosseS^. yf^,. 

N^l^bergen. Anderer- 

deren schroffe Ränder ihn fremden Blicken 
seits begnügt er sich nicht, wie jener, mit ^ 

oder mit schilfdurchwachsenen Sümpfen, tr will unbedirt^**^ , gj^j^ 
freien Wasserspiegel vor sich sehen. Demgemäss hält e^!i^‘ 
auf Borkum nirgend so zalreich auf, als in den Nebengr^ 
des Hopps; welche er kaum dann verlässt, wenn das HochwassÄ s*. 
aus ihren Ufern quillt. Auch. die Kievitsdäie und das Bandjewassc^l I 
bieten ihm manche Plätze wie er sie liebt, und ebenso die vielen^ 
Kolke, welche in der Nähe der Deiche in den Aussenweiclen' 
liegen. Ist das Wasser schmutzig und brackig, so darf man mit^ 
Sicherheit ihn dort erwarten, denn dieses scheint er weit roeh' 
zu lieben, als das klare. Dass er aber das salzige Wasser de^' 
süssen nachsetze, habe ich nicht gefunden. 

Der Kontrast der Färbung seiner Ober- und seiner Unters, 
Seite unterscheidet ihn im Freien deutlich von dem sonst sehrN 
ähnlichen Bruch wasserläufer, bei welchem dieser Contrast durchi 
die Rückenfleckung bedeutend gemildert wird. Auch die breiten^ 
Flügel fallen sehr auf und kennzeichnen ihn gut. Siehe dortj, 
ein par Schuh über der Wasserfläche gleitet gerade einer vo 
unsern Wasserläufern hin. ln ziemlich langen Pausen schlägt e 
seine Flügel, und dann spannt er sie weit aus und schiesst g 
mächlich weiter. Nun hat er das gegenüberliegende Ufer er 
reicht, wo er auch sofort Platz nimmt und ein par mal mt 
Schwanz und Hinterleib auf und nieder wippt. Zierlich trippe 
er kopfnickend am Wasserrande entlang, watet auch mal ft 
zum Bauch ins Wasser hinein und schwimmt über eine schmfj" 
Vertiefung hinüber. Doch plötzlich erschreckt färt er ein 
hithit“ schreiend, blitzschnell auf. Die stark gekrümmten Flü^ 
schwingt er anfangs wol hastig, doch bald mit merklichen Paus? 
und indem er von Zeit zu Zeit seinen gewönlichen Lockton rJiL 
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steigt er im Zickzackfluge in hohe Luftregioneh auh Nun aber 
saust er gleich unerwartet, wie ein fallender Stein, fast senkrecht, 
herab, beschreibt dicht am Boden einen kleinen Kreis und lässt 
sich abermals , nieder. Auch jetzt im Sitzen ruft er noch mal 
sein gewönliches „Flj- edli-lih“ und wippt dazu mit dem Schwänze. 
Dieser Lockton ist sehr hoch, indess noch einen vollen Ton tie- 
fer, als der des üferläufers. Ein eigentümlicher silberheller 
Klang charakterisirt jeden Ruf des gemeinen Wasserläufers, und 
verwischt jegliche Aehnlichkeit mit den Stimmen seiner Vettern. 
Selbst dem Angstgeschrei „krjik krjik“, geht dieser Glocken- 
klang nicht ab. 

Der unruhigste seiner Gattung, pflegt er unablässig seinen 
Platz, fliegend und laufend zu wechseln, wobei er oftmals lockt 
und Antwort gibt. Dennoch ist er nicht sehr gesellig, und streift 
einzeln oder familienweise mit Seinesgleichen umher. Nicht aber 
sucht er die Gesellschaft anderer Wasserläufer, weicht ihnen im 
Gegenlheil eher aus. Cnd wenn er an einzelnen Orten damit 
zusammentriffl, beansprucht er doch stets freien Raum für seine 
Person. Im allgemeinen geht und kommt er, ohne sich um an- 
dere Vögel, nicht einmal um seine Brüder zu bekümmern, mit 
welchen er oft in Zaok gerät und dabei unwillig schreit. — Er 
närt «sich vorzugsweise von Fliegen- und Mückenlarven, Wasser- 
Y spinnen und Milben nebst sonstigem kleinen Gewürm, das er aus 
’ sumpfigen Pfützen hervorsuchu Dass er Garnelen und kleine 
j Fischchen verzehre, bezweifle ich. 

Sein Fleisch steht an Wolgeschmack den übrigen Arten nach.' 

F 

fi 


u 

vt 


w 


A c t i t i s y//. 

Schnabel: wenig länger als der Kopf, schlank, gerade, 
weich, die etwas Tcolbige Spitze hart. Füsse: nicht hoch, vier- 
jsehig. Flügel: spitz, die erste Schwungfeder die längste, der 
tlinterrand stark mondförmig ausgeschnitten. Es sind Zwischen- 
»4ufen von Totanus zu Tringa. 

** ' In Europa nistet nur eine Art, und eine andere verflog sich 
öfter von Nord -America hierher. 
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Der üforliiufer. » 

A. hypoleucos L. Wippstarl. IIoll.: Oeverlooper. 

Masse beim BruchwasserlUufer. 

I 

Der schwarze Schnabel ist so biegsam, dass dieser Vogel 
die Wurzelhälfte fest geschlossen haltend, dennoch die Spitze 
öffnen kann. Füsse: graufleischfarben. Obergefieder (auch Bür- 
zel und Oberschwanzdecken): braungrau mit seidenartigem Schein; 
doch legt sich ein weisses Doppel- Band über Mitte und Spitze 
der Schwungfedern zweiter Ordnung. Unterseite:' weiss, an den 
Seilen des Halses und des Kopfes braungeslrichell. Schwanz: 
für einen Strandläufer ungewönlich lang, schaut weit unter den 
zusammengelegten Flügeln hervor, die miniem Federn: braun- 
grau, die übrigen: nach-aussen-zunchmend- weiss. Lerchengrösse. 

Obschon der Uferläufer zu den Vögeln zalt, deren westliche 
Verbreitung sich nicht über den atlantischen Ocean erstreckt, so 
wurde doch schon ein Exemplar von Grönland herübergesandt 
In Island und auf den Färöern feit er. In Irland ist er im Som- 
mer sehr gemein*®'). Ebenso ist er dieses in den meisten Graf- 
schaften Englands und Scotlands, selbst auf den Orkneys und 
Hebriden und auch auf den Shetlands -Inseln ist er ein Brut- 
vogel *®^). Auf dem europäischen Continenle findet er sich von 
Spanien'®®) an, durch ganz Frankreich, Deutschland, Dänemark, 
Skandinavien bis zum Eismeer '®'*), Russland bis Archanchel '®®) 
und Finnland *®®). Oestlich hcimatet er im Sajan , sowie im süd- 
östlichsten Gebirge Sibiriens, in dem unwegsamen Stanowoj '®’) 
und im allerentferntesten Nordoslen , im Innern Kamtschatkas'®®). 
Auch südwärts scheinen seine Sommerwonsitzc sehr weit zu 
reichen, denn Blyth fürt ihn als äusserst häufig im untern Ben- 


1865 Blasius, in litteris. 

Rob. Warren, Dublin Quarterly Journ. 1863 vol. III. 

1«) More, On the Distr. of the Birds in Gr.-Britt. Ibis 1863.* 
Brebm, Isis 1857 p. 479. 

16«) Wallengreen, Brütezonen Naumannia 1854 — 56. 

Henke, Isis 1856 p. 238. 

V. Nordmann, Uebersicht der Vögel Finnl. I. f. 0. 1864. 

V. Middendorf, Reise im N. u. 0. Sibiriens. P. II vol. II. 

V. Kittlitz, Reise nach dem russ. Micronesien 11 p. 282 et 320. 
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galen und Heuglin nennt ihn den gemeinsten Strandläufer 

Nordostafricas — Im Winter verlassen die im Norden wonen- 
den üferläufer ihr Geburtsland, und wandern südwärts in das 
heisse Asien und'Africa, und streifen selbst so südlich als Neu- 
guinea Timor, Java und bis zum Zondagrivier unter 33 V 2 ® 
südl. Br., in Südafrica. Diejenigen aber, welche in südlichen 
Cliraalen zu Hause sind, scheinen Standvögel zu sein*’®). 

Er hat keinen Anspruch auf einen Platz in der Reihe der 
Brutvögel Borkums, doch wenn ein einzelnes Par dort brüten 
' sollte, wird es gewiss die Deichkolke zum ständigen Auf- 
enthalte wälen. ln der Tal trieben sich im Jare 1867 noch um 
Milte Mai Uferläufer an denselben umher, jedoch waren sie 
' ' augenscheinlich nicht gepaart Auf dem Zuge ist er durchaus 

nicht seilen, Anfang August sogar insgemein recht zaireich. Um 
Millte Juli ercheinen die Vorläufer; die Nachzügler aber ver- 
schwinden mit dem October. Nächst den Deichkolken war 

das Hopp mit seinen langen und krummen Nebenarmen der 
Haupttummelplalz der Uferläufer. Vorzüglich hielten sie sich bei 
Ebbe unter überhängenden Uferrändern und auf den mitten im 
Wasser liegenden einzelnen Erdklötzen. Die flachen Ufer des 
eigentlichen Hopps besuchen sie seltener; doch traf ich sie sogar 
' schon an der Grenze des Watts, und sah andere vor dem Hoch- 
wasser von demselben herauf ziehen. Die Süsswasserkolke 
? , besuchen sie, wenn nicht der Rasen bis unter den Wasser- 
■ Spiegel reicht; in diesem Falle nehmen sie keinen Aufenthalt an 
' demselben. 

Obgleich ein Sumpfvogel, ist der Uferläufer ein Gegenstück 
zu unserer w'eissen Bachstelze. Wie diese trippelt er am Ufer, 
rennt hurtig einer Fliege nach oder llesst ein Insect vom Wasser. 
Wie jene steht er“ minutenlang mit Schwanz und Hinterleib auf 
und nieder wippend, und nickt dazu vergnügt mit dem Kopfe. 
Fast könnte man zweifelhaft sein, wen von beiden man vor sich 
habe. Auch die Bacfistelzen , mit denen er ja so oft zusammen- 
trifft, scheinen ihn halb als Ihresgleichen anzusehen. Da steht , 


Fide Schlegel. 

Uebersicht der Vögel N. u. 0. Africas. 

*'') V. Rosenberg, I. f. 0. 1864 p. 137. 

Schlegel, Museum de Pays-Bas. 

Hartlaub et Finsch, Ornithologie Ostafr. Einleitung p. 16. 
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er miUen zwischen ihnen, dreht und wendet sich wie sie, und 
„wippstiärtel“ mit ihnen um die Wette. Wie er auföiegt, da 
sehen, sie freilich ihren Irrtum ein, und suchen es dem schuld- 
losen Urheber entgelten zu lassen, denn sie verfolgen ihn erbit-, 
terU Sobald er sich aber schwänz wippend gesetzt hat, verges- 
sen sie dio Feindseligkeit und sitzen friedlich neben ihm. So 
treiben sie es immer wieder auf dieselbe Weise, Der üferlaufer 
hat auch noch die Eigenheit, halbe Tage lang auf seinem Lieb-- 
lingsplatze einherzutrippeln, obgleich dieser nicht selten in einem 
einzigen Brett, welches über das Wasser hinausragt, oder gar in 
einem Pfale besteht. — So wie er mit fast ganz ausgespannten 
Flügeln schusswoise über das Wasser hin gleitet, kann man ihn 
leicht für eine Tringa Temminckii halten, wenn man nämlich 
nicht auf die doppelte Flügelbinde achtet. Fast immer streicht er 
so niedrig als nur eben möglich fort; ja, es ist nicht ungewönlich, 
dass er mit seiner Flügelspilze leise das Wasser berürU Dabei 
schwingt er die Flügel so, dass auf zwei schnelle Schläge jedes- 
mal. eine kleine Pause folgt. Eilt er aber sehr, um fortzukorn- 
men, so folgen die Schläge regelmässig und biegt er dann das 
Handgelenk bedeutend. — Gleich den Wasserläufern lockt er 
sehr häufig, besonders im Fluge fast unausgesetzt. Sein Ruf ist 
ein sehr hohes „Kititititi“ oder „Hilililili“, mit zwei Haupt-Accenten 
auf der dritten und auf der letzten Silbe. Die Silbenzal wech- 
selt auffallend. Besonders anhaltend trillert er, wenn er des 
abends wärend der Dämmerung im Zickzakfluge über den Wasser- 
spiegel umherschweift, — Er ist durchaus nicht scheu und lässt / 
sich nicht selten bis auf wenige Schritte Entfernung angehen. 
Grössere Gesellschaften scheint er nicht zu lieben, da er in der 
Regel familienweise, etwa 5 — 8 Stück, uraherzieht. Einmal sah 
ich jedoch einen Schwarm, der aus etwa 30 Ufcrläufern bestand. 
Unter andere Arten mengt er sich nie, so dass keine wirkliche 
Gemeinschaft zwischen ihnen besteht. 

Sein Fleisch ist nicht so schmackhaft, als das der Tringen. 


L i m o s a Briss. 

Schnabel: ziemlich weich, sehr lang, in eine ohrlöffelarlige 
Spitze endigend. Füsse*: gleichfalls sehr lang, hoch über die Ferse 
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hinauf nackt, vierzeHig. Flügel: spitzig, Hinterrand mondförmig 


ausgeschnitten. 


In Europa kommen zwei, beziehungsweise drei Arten (Xenus 
cinereus) vor. 


Die Geiskopfschnepfe. 

L. segocephala L. (mclanura). Ostfr. :^Grieta. Holl. : Grütto od. Schries. 
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Flügel (Bug bis Spitze) 
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Der ungefar 4 Zoll lange Schnabel: schmutzig fleischfarben, 
mit dunkler Spitze. Füsse: schwarz. Schwanz: breit, schwarz, 
mit weisser Wurzel. Im Jugend - und Winterkleide fledern die 
Obertheile (mit Ausnahme der schwarzbraunen Schwingen), sowie 
Kopf und Hals: graubraun. Kele, Brust, Bauch und Bürzel: 
weiss. Im Sommer kleiden sich die Vordertheile bis auf den 
Rücken und die Bauchseiten herab: rostrot, mit schwarzen Fle- 
cken auf dem Rücken- und Schultergefleder. üebrigens ist die 
Ausdehnung des Rostrotes bei jedem Individuum verschieden. 

Das Vaterland der schwarzschwänzigen Limose erstreckt sich 
über Europa und Nordasien. Auf Grönland wurde ein verirrtes 
Exemplar *’♦) erlegt. Die Nordgrenze ihres Brutdislricts lauft von 
Süd-Island etwa 65® n, Br. über die Färöer *’®), durch Ir- 
land durch die mittlern Grafschaften Englands*’®). An all’ 
diesen Orten ist sie ein höchst seltener Vogel , in England ist ^ie 
sogar seit der Trockenlegung der „Fens“ im Aussterben begriffen. 
Weiterhin geht ihre Nordgrenze über die schwedischen Inseln 


*’*) Hollböll, Fauna grcenlandica. 

”*) Hallgrimsen , übersetzt durch Krüper. Naumannia 1857 p. 15. 

Müller, Färöernes Fuglefauna Vidensk. Meddelelser 1862. 

Hob. Warren, A List of the Birds of Majo and Sligo. Dubl. Quart. 
J. 1863 111. 

Nämlich Norfolk, Cambridge, Lincoln. More, On the Distr. etc. 
Ibis 1865. 
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Gothland und Öland *®®), und soll, sie sparsam in Finnmarken 
brüten In ^en nördlichen Thoilen Russlands und Sibiriens 
feit sie. Dagegen ' brütet sie wiederum im entferntesten Osten, 
am Dschindagatai- See bei Allansk und auf der Shantar-Insel 
im ochotzkischen Meer Die ostsibirische sowie die japane- 
sische Limose erklärt Schlegel für die auf Borneo, auf den 
Moluccen, in Australien und Neuseeland heimische Art, für die 
Limosa brevipes Gray. Doch schrieb neuerdings Schwinhoe, er 
habe die Limosa melanura bei Amoy in China erhalten Doch 
zur europäischen Limose zurückkehrend finden wir dieselbe un- 
gemein häufig bei Orenburg in Südrussland , bei Sarepta an 
der untern Wolga, in Ungarn etc. Auf den Balearen ist sie ein 
sparsamer Brutvogel ^®?), an der Albufera in Valencia dagegen 
gemein Weiler südlich dürfte sich ihre Brülezone wol nicht 
ausdehnen. — Den Winter verbringt ein grosser Theil in den 
Küstenländern des Mitlelmeeres, z. B. Griechenland, Malta, Pro- 
vence, Kleinasien, Egypten und Algier. Andere dagegen wan- 
dern weit südlicher in das Innere Africa’s. So waren sie ana' 
bergumschlossenen Tana See (12^ n. Br.) im Februar sehr häufig, 
und selbst im Mai nicht ganz verschwunden In Asien wan- 
dern sie bis Bengalen 

Obschon sie in Menge das ostfriesische Küstenland bewonen, 
zeigten sie sich bisher nur höchst unregelmässig auf Borkum. 
Am öftersten im Monat August, doch schon am 25. Juli und auch 
noch im September. Diese auf dem Zuge befindlichen wichen 
in ihren Lebcnsgewonheilen nicht wesentlich von der roten Li- 
mose oder von den Brachvögeln ab. Sie suchten ungefär die- 
selben Oertlichkeilen auf, durchstreiften entweder in Gesellschaft 


i';p) Wallengreen , Brütezonen Naumannia tS54 — 56. 

Mewes, Berättelse om en resa tili Öland og SkSne. 186H. 

Collett, Norges Fugle og d. geogr. Udbredelse i Landet 1868. 

*®*) V. Radde, Reise im S. u. 0. Sibiriens. 

V. Middendorf, Reise im N. u. 0. Sibiriens. 

•8<) Museum de Pays-Bas. 

«6) Ibis 1868 p. 58. 

Eversmann, Bemerk, üb. Säugetb. u. Vög. in d. Volgo-Üral -Gegenden. 
*®’) Alex. V. Homeyer, die Balearen. J. f. 0. 1862 p. 427. 

»88) Brehm in Isis 1857 p. 478. 

»®») V. Heuglin, J. f. 0. 1863 p. 4. 

Schlegel, Museum de Pays-Bas. 
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der roten Limose das Watt, oder spazierten mit dem grossen 
Brachvogel zwischen dem weidenden* Vieh einher. 

Durch ihre bedeutendere Grösse, sowie durch ihr dunkles 
Colorit fallen sie unter roten Liraosen sehr auf. Ja, fliegend 
möchte' man sie ihrer breiteren gewölbten Flügel wegen oftmals 
für einen Brachvogel ansprechen, wenn sie sich nicht eben durch 
den weit vorgestreckten Hals und Schnabel verrieten. Wenn sie 
aber in höherer Luft schnell umherfliegen, die ziemlich gekrümm- 
ten Flügel kräftig und tief schlagen, und dabei das Gefieder 
knapp angelegt haben, scheinen diese schmächtigen .Gestalten 
ganz andere Vögel zu repräsentiren. Dann fliegen sie recht ge- 
schwinde, wärend sie sonst ganz gemächlich einher zu ziehen 
pflegen. — Im Herbste rufen sie nur selten bin und wieder ein 
leises „Gäüb“. Dagegen sind sie in der Brutzeit an ihrem Nist- 
orte ausserordentlich lärmend, besonders, .wenn man sich ihrem 
Neste nähert. Mit grosser Heftigkeit umfliegen die 2 den Ruhe- 
störer, indem sie ein schrilles „Tiderit“ (Ton auf der ersten Silbe) 
rufen. Das J ist weit vorsichtiger, und wagt sich selten bis auf 
Schussnähe heran, doch hilft es natürlich kräftig im Lärmschla- 
gen, Es schreit wechselnd „tjäh“ oder „tjäääh“ (tremulirend) 
oder „grütto“ (Ton auf dem ü). Eigentümlich ist der Parungsruf 
oder Gesang mit dem begleitenden Falzfluge. Das S fliegt zu- 
erst hastig und unslät umher, die vorerwähnten Laute ausslos- 
send. Plötzlich wirft es sich auf die eine Seile, streckt den 
einen Flügel steif in die Luft, und fuchtelt mit dem abwärts- 
gekehrten einseitig herum, dreht sich dann schnell ganz herum, 
dass der entgegengesetzte Flügel in die Luft ragt, und wirft 
sich dann abermals herum, streckt den vorigen Flügel in 
die Luft, und dreht sich so auf und ab von eine Seile auf die 
andere. Dazu ruft es zwischen den jedesmaligen Drehungen 
„lüde will, tudewitt“ (das u ist lang und betont). Sodann ver- 
ändert es ebenso plötzlich diesen Flug in ein zitterndes Fort- 
schiessen, wozu es laut in unglaublicher Geschwindigkeit „grütto - 
grütlogrülto etc.“ schreit. Das ganze Spiel ist höchst originell 
und komisch, und wenn gar 4 — 5 J in dieser wunderbaren Weise 
in der Luft herumzappeln, kann man sich manchmal des La- 
chens nicht enthalten. — Ihre Nislstellen liegen in Ostfriesland 
und in den Niederlanden auf weiten, nassen Wiesengründen, wo 
möglich in der Nachbarschaft von sumpfrandigen Teichen. 
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DieroteLimose. 

L. rufa Briss, Sumpfwader. Sneppe. Uoll.: rosse Grutto. 

Masse bei der vorhergehenden Art. 

Schnabel; ein wenig aufwärts gebogen. Füsse: schwärzlich- 
aschgrau. Schwanz: schmal weiss und schwarz gebändert, Ju- 
gend: Oberrücken und Schultern dunkelbraun, mit erdgelben 
Kantenflecken. Winter: Unterseite, sowie ein Streif über dem 
Auge, weiss; am Halse und am Kopfe mit dunkelbraunen Schaft- 
strichen und dunkler Schattirung; Oberrücken und Flügeldeck- 
federn von dunkelbrauner Federnmilte in weisse Kanten verblas- 
send. Sommer: alle Untertheile rostrot öder gelblich -rostrot; 
Rücken und Schulterfedern schwarzbraun -rostrot -gekantet und 
gesäumt Grosse Schwingen: schwarzbraun. 

Die Brutdistricte dieser Art liegen in den nördlichsten Land- 
strichen Asiens und Europas, doch kennt man der Nistplätze zur 
Zeit noch äusserst wenige. Enari-Lappmark zwischen dem 68 u. 70® 
n. Br. bewont sie in Gesellschaft des hellfarbenen Wasserläufers 
zaireich Dennoch erhielt Wolley auf seinen jarelangen For- 
schungen in Lappland nur eine sehr geringe Anzal von Eiern 
Sodann beherbergt sie die nördlichste Spitze Sibiriens, wo sie auf 
den hochliegenden Tundren am Taimyr-See in Menge brütet 
Andere Brutplätze kennt man nicht In Ostsibirien wandern sie, 
nach Middendorf, am ochotzkischen Meere durch. — Schlegel aber 
glaubt, dass diese einer andern Art der Limosa uropygialis an- 
gehörten, welche auf Japan, in China, auf den asiatisch- oceani- 
schen Inseln bis nach Australien und Neuseeland heimisch ist. 
Indess sind die Kennzeichen dieser Art so unbedeutend und in- 
constant, dass ich die Exemplare des leidener Museums durchaus 
nicht von unserer Art unterscheiden kann. Im Herbst und Früh- 
jare erscheinen die roten Limosen in enormen . Schwärmen an 
allen Küsten der Nordsee, seltener an denen der Ostsee. Sie 
überwintern aber nicht dort. So wenig man es zu erfassen ver- 
mag, wo die Sommerwonsitze einer so erstaunlichen Menge lie- 
gen , so wenig begreift man , wo sie den Winter über zubringen. 


191) Wallengreen, Brütezonen. Naum. 1854 — 56. 

A catalogue of duplicate eggs. 1860. i 

V. Middendorf, Reise im N. u. 0. Sibiriens* P. 11. vol. 11. p. 218. 
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Zaireich soll sie in .der Killala-Bai (West* Irland) überwintern ' | 

' ln Südspanien soll sie an der Albufera im Sommer (!) gemein ^ | 

sein woraus ich schliesse,' dass sie dort vielleicht überwin- ^ 

tere. ln der Provence wird sie einzeln im Winter bemerkt ! 

I 

auch in Griechenland überwintern sie einzeln Ausserdem | 

wurde sie erlegt in Algier^®®), im Gambia*®®) (etwa iO — 20® | 

n. Br. W.-Africa) und hin und wieder im südlichen roten Meer | 

bis zum Golf von Aden*®®) (10® n. Br.), Doch- was sind diese I 

spärlichen Angaben im Vergleich zu der enormen Masse, welche ! 

die Nordseeküsten entlang wandert. — Auf Borkum erscheint 1 

der Vortrab Anfang August oder 'schon Ende Juli. Am 9. August I 

1864 waren sie schon ungemein häufig und blieben es bis zum ^ 

15. September. Nach dem 6. Oclober habe ich keine rote Li- ' , 

mose mehr gesehen. Im Frübjare erscheinen sie im April, und | 

bemerkt man die Nachzügler noch um Mitte Juni. | 

Ihren Aufenthalt nimmt die Limose auf ihren Reisen aus- | 

schliesslich an schlammgrundigen Ausläufern der Meerarme, ! 

wo sie ihre Licblingsnarung, die junge Krabbenbrut, in unaus- 
sprechlicher Masse vorfindet. Die gerifften Strandwürmer-Colonien 
besucht sie seltener, obschon sie es versteht, mit,ihrem langen - ' 

Schnabel die Würmer aus ihren Schlupfwinkeln hervorzuziehen. | 

Dagegen bieten ihnen die mit Seegras begrünten Flächen weit i 

angenehmeren Aufenthalt, indem sie dort unter den Blättchen der i 

Pflanzen allerlei kleine Crustaceen hervorsuchen. Dem steigen- 
den Wasser trotzen sie, so lang ihre Beine reichen, und weichen | 

erst von ihren Plätzen, wenn sie sich zum’ Schwimmen genötigt i 

sehen. Alsdann eilen sie aufwärts von einer schlammigen. Bucht | 

zur andern, bis sie endlich gleicbzeilig mit dem Hochwasser auf | 

dem Grünland anlangen. Die grossen Schwärme suchen nun ^ | 

hochgelegene Plätze, auf welchen sie in Untätigkeit ausharren. ' i 

Andere aber vertheilen sich einzeln über Weiden und Wiesen, 1 

I 

j 

I 

Röt). Warren, A List of the Birds of Majo and Sligo. Dubh Quart. 

J. 1863 m. I 

196) Vidal apud'Brehm, Isis. 1857 p. 478. ! 

196) V. Müller, J. f. 0. 1856 p. 339. j 

191) Graf von der Mühle, Ornithologie Griechenlands. 

198) Loche, Cat. des Mammif. ct Oiseaux. ; 

199) Hartlaub, System der Ornithologie West-Africa’s. 

*9«) V. Heuglin in Petermanns geograph. Mittheüungen 1861 Heft I. i 
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spazieren in Gemeinschaft mit Kampihänen und Brachvögeln gra- 
vitätisch zwischen dem Rindvieh umher, oder durchwaten die 
schmutzigen Lachen und Tümpel. 

Unter den Wandergäslen des Watts zeichnet sich die Limose 
durch ihr grosses Phlegma aus. Ruhig hält sie den einmal ein- 
genommenen Platz ein und bewegt sich oft stundenlang auf einem 
kleinen Raume. Ja, wenn nicht Ebbe und Flut fortwärende Be- 
wegung der Vogelwelt erheischten, ich glaube, die Limose würde 
tagelang nicht von ergiebigen Fulterplätzen weichen. In ihren 
Bewegungen sind sie kaum weniger gravitätisch, als ein grosser 
Brachvogel. In langsam -grossen Schritten schreiten sie würdevoll 
einher, von Zeit zu Zeit prüfend den langen Schnabel in den 
Schlamm tauchend. Weitere Strecken legen sie nie zu Fuss zu- 
rück, sondern ziehen in gemächlichem Fluge dicht am Boden* 
dorthin. Die gewölbten, ziemlich gerade ausgestreckten Flügel 
schlagen sie matt und langsam und ziehen den Hals etw'as ein, 
sodass der Schnabel ein wenig nach unten gerichtet ist. Ein 
ganz anderes Bild erhalten wir, indem wir die den grossen Flü- 
gen angehörenden Individuen betrachten. Sie haben das Gefieder 
knapp anliegen, und erscheinen dadurch viel schlanker, nament- 
lich im Fliegen. Den Hals und den Schnabel strecken sie weit 
vor, schwingen die mehr gekrümmten Flügel in schnellen Schlä- 
gen, und rücken geschwinde in sanftschlängelnden Bogen voran. 
Alsdann pflegen sie auch häufig zu locken, was sie vereinzelt nie 
tun. Unter einem unentwirrbaren Stimmgewirr wogen grosse 
Schwärme Limosen auf und ab, und ziehen als breite walzenför- 
mige Colonne fort. Eine kleine Gesellschaft ordnet sich für wei- 
tere Reisen in eine schräge Linie. Und einzelne Individuen schlies- 
^ sen sich wol den Gesellschaften der Strandläufer, Regenpfeifer 
oder Brachvögel an. Im Herbst sieht man gemeiniglich nur klei- 
nere Flüge, im Frühjare dagegen nur solche von mehreren Hun- 
dert bis etwa Tausend Individuen. 

Der gewönliche Lockton ist ein gedämpftes „Gäüb“. Der- 
selbe hat viel Aehnlichkeit mit dem Rufe des isländischen Strand- 
läufers. Wenn nun die vielen Individuen eines Schwarmes 
alle durch einander schreien, klingt es wie „kebkebkeb etc.“, 
welches mit einem pfeifenden „Wij-u“ untermischt ist. Naumann, 
welcher diese Limose wol häufiger als ich beobachtete, schreibt 
den Lockton „keukeukeu“, welcher entfernt wie „welwetwet“ 


^ .. 
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laute; und das Pfeifen bezeichnet er mit „tabie“. Der Lockton 
ist aber bestimmt einsilbig, mag man ihn „keu" oder „gäüb“ 
schreiben. 

Das Wildpret der roten Limose ist vortrefQich, und über- 
trifft es an Wolgeschmack alle übrigen Strand vögel, und steht' 
dem der Waldschnepfe nahe. 

Philomachus Moehr, 

Schnabel: unbedeutend länger als der Kopf. Füsse: hoch 
und schlank, weit über die Ferse hinauf nackt, die. äussere Zehe 
durch ein kleines Spannhäutchen mit der mittleren verbunden. 
Flügel weniger lang . als bei den Wasserläufern. Die alten J 
tragen in der Parungszeit: eine grosse Halskrause, welche durch 
lange schmale, an der Spitze gekräuselte Federn gebildet wird; 
am Hinterhaupt: zwei ohrförmig verlängte Büschel Federn; sowie 
kleine gelbe Warzen im Gesicht. 

Man kennt nur eine einzige Art. 


Der K a m p'f h a n. 

Ph. pugnax L, Kemphaon, Krunshaon, Lelkemannsvogel, 
Kragenmaaker, Rügehalshaon. 


5 

£ 

Z 

2 

Flügel (Bug-Spitze) 18,2 

19,4 

15,2 

15,8 C.-M. 

Schwanz 5,7 

6,3 

4,5 

i,8 „ 

Tarsen 5,1 

5,8 

4,4 

4,7 „ , ; 

Mittelzehe (ohne Nagel) 2,8 

3 

2,9 

3,2 „ 

Dieser merkwürdige Vogel steht in der Wandelbarkeit seiner 

Färbung, unter den Sumpfvögeln 

einzig 

da. 

Nicht blos Z und 


J weichen darin, wie auch in der Körpergrösse so sehr von 
einander ab, dass man sie für ganz verschiedene Arten halten 
könnte, sondern auch unter den J gibt es kaum zwei Individuen, ^ 

welche einander völlig gleich sehen. Das Jugendkleid und die ! 

weibliche Tracht wechselt am wenigsten ab. — In der Jugend: 

Kopf, Hals, Brust; lichtgrau, mehr oder weniger rostgelblich < 

überlaufen, Bauch: weiss; Mantel: schwarzbraun mit rostgelb- 
lichen Federrändern. Die um ein Drittheil kleineren 2 weniger , 

lebhaft, — Weibchen färben düster mit hellen Federrändern, 

I ^ 

j 
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variircD roslrÖUich, rostgelblich oder weisslich. Ei» auf Borkum 
heimisches 5 war auf gelblich-weisscm Grunde mit dunklen Fe- 
dem versehen. — Männliches Winterkleid: mehr oder weniger 
einfarbig braungrau, mit weissem Bauche. An Hals und Kropf 
häutig verschiedenfarbig gescheckt. — Männchen im Sommer: 
Im Frühlinge wächst ihm ein grosser Halskragen von langen, 
steifen Federn, die am Oberhals ihren Sitz habend über die Brust 
hinab reichen. Die Federn zu beiden Seiten des Genicks ver- 
langen sich in löffelförmige Zöpfe. Die Färbung des Getieders 
glänzend und schön, individuell verschieden. In der Regel Nacken- 
schopf und Kragen gleichgefärbt. Bei den schönsten Exemplaren 
umgekehrt. Z. B. 1. Kragen: weiss, schwach berändert. Nacken- 
schöpf: stalschwarz. Mantel und Unterkleid: schillernd grob ge- 
fleckt, vorwiegend dunkel. 2. Kragen: slalschwarz schillernd; 
Nackenschopf : weiss; Mantel: weiss mit schillernden schwarzen 
Flecken; Unterkl.: dunkelschillernd. 3. Kr.: rostfarbig; Schopf: 
violettschwarz. 4. Kr.: grau-gesperbert, die Fedorränder schil- 
lernd; Sch.: schwarz-violett schillernd etc. etc. 

Der Kampfhan is*t nur in der alten Welt einheimisch. Er 
findet sich nicht jenseits des atlantischen Oceans, ja seine Brü- 
tezone reicht nordwestlich nicht weiter als bis zur Mitte Eng- 
lands, bis etwa zum 56® n. Br.*®*). In ganz Skandinavien ist 
er sehr allgemein bis zum Nordkap hinauf*®*). Auch im rcssischen 
Finnland allgemein bis zum Eismeere häufig*®*), sowie in Sibi- 
rien bis Kamschatka *®*)» An der Boganida brütet er in Masse 
und heiroatet am Taimyr noch unter dem 75*/2® n. Br.*®*, Die 
Südgrenze seiner Brütezone ist schwer zu ermitteln. Auffallend 
ist, dass Heuglin zu Bongo (circa 8® n. Br. in Central Africa) 
Kamplfhäne traf, welche im April ihr Hochzeitskleid anlegten *®®). 
Noch auffallender, dass derselbe im August zu Dongola (circa 
18® Br.) viele im Prachtkleide beobachtete*®’). Die bei uns 
heimischen Kampfhäne legen schon im Juni ihr Prachtkleid ab, 


More: On the Distr. of Birds in Gr.-Britt. Ibis 1865. 

***) Wallengreen: Brütezonen Naumannia 1844 — 56. 

V. Nordmann, üebersicht der Vög. Finnl. J. £. O. 1864. 

. *>«) Pallas ; Zoographia rosso,- asiatica P. IL , 

V. Middendorf, Reise im N. u. 0. Sibiriens. P. II. vol. II. 
J. F. 0. 1863 p. 271. 

üebersicht der Vögel Nordostafricas p. 62. 
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können also unmöglich damit in Africa erscheinen. In den Mit' 
telmeerländern sollen sie an nur wenigen Orten und auch dort 
nur vereinzelt nisten. Dass der Kampfhan in Ungarn einheirnisch 
ist, wissen wir durch Naumann, ln Mittel- Deutschland nistet er 
vereinzelt, in den Küstenländern aber in Masse. — Auf der Win- 
terreise verbreiten sie sich über ganz Africa bis zum Cap der 
guten HoflFnung (34® südl. Br.) und ebenso über Asien bis 
Bengalen 

Im April und Mai kehren sie zu ihren vorjärigen Wonslätten 
zurück und nehmen diese so genau ein, dass man auffallend ge- 
zeichnete Kampfhäne mehrere Jare nach einander auf derselben 
Stelle antriffl. Ja , das vorerwänte strohweisse 2 legte sein Nest 
ira 2ten Jare auf demselben Hügel an, auf welchem es sich 
auch im ersten befunden halte. Auch sieht man seine bekann- 
ten 5 auf das Allergenaueste dieselben Lieblingsposilionen wie- 
der einnehmen. Wo immer ich im Frühjare Kampfliäne beob- 
achtete, fand ich, dass sie stets nicht allzuentfernt von einem 
Wasserspiegel wonlen. Das Vorhandensein eines Kanales oder 
Teiches, an dessen Ufer sie umherlaufen können, ist eine aus- 
nahmslose Bedingung, wenn sich Kampfhäne in einem Bezirke 
niederlassen sollen. So bewonen die Kampfhäne auf Borkum 
und Ostland, in überwiegender Mehrzahl die gräbendurchschnit- 
tenen Ackerländereien und Binnenwiesen, den Band des Bandje- ' 
Wassers und die Kievitsdäle. Auf den Aussenweiden lebten nur . 
vereinzelte in der Nähe tiefer Süsswasserkolke. Das salzige 
Wasser verschmähten sie in der Brutzeit durchaus und nahmen 
dort nie ihren Aufenthalt. — Das Nest selbst steht selten in un- 
mittelbarer Nähe des Wassers. Das 2 legt es in Niederungen 
an, wo das lange Gras üppig emporschiesst, wo aber zugleich 
ein kleines Hügelchen trocknen Standort bietet Dort füttert es 
eine kleine Ausrunduog mit Grasfasern und legt Anfang Juni seine 
4 olivengrünlichen dunckelgeffeckten Eier hinein. Die Gestalt 
derselben ist wie bei vielen Sumpfvögeleiern bimförmig, aber 
nicht so kurz und ausgeschweift als jene des Kiebitzes,' von de- 
nen sie auch durch eine feine zarte Schale unterschieden sind. 

Sowie den Kampfhan sein eigentümliches Federkleid von 
andern Sumpfvögeln absondert, so ist er mehr noch dadurch 


^0®) Schlegel: Museum de Pays-Bas. 
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isolirt, dass er gleich manchen Hünerarlen in Polygamie lebt. 
Wie sich aber genau das Yerhältniss zwischen 5 und stellt, 
kann ich nicht bekunden und auch wpl kein anderer Ornithologe. 
Sein Benehmen zur Brutzeit ist demgemäss grundverschieden 
von den Lebensgewonheiten anderer Strandläufer. Er reprä- 
sentirt unter diesen den renommirenden Hof- Han. Auf einem 
erhöhten Teichufer, an dem Winkel zweier sich schneidenden 
Gräben . oder auf einem Hügel im Sumpfe stehen sie gruppen- 
weise durcheinander gemischt gleich Ratsherren in einem mit- 
telalterlichen Kostüm. Hoch richten sie den Körper auf und 
schauen stolz auf das übrige Vogelgesindel herab. Ja sogar die 
zwischendurch gehenden kleinen unscheinbaren Weibchen schei- 
nen sie zu übersehen. Nun kommt ein Vogel herangeflogen und 
gleich blasen die Herren vom Magistrat alle Federn auf, dass 
sie einer runden Kugel ähnlich sehen. Der eine oder andere 
läuft jenem drohend entgegen, gleichviel ob es ein Stein- 
schmätzer oder eine Silbermöve ist, ausser ihnen gibt’s doch 
nur Plebejer. Flog der anstössige Vogel vorüber, so schlägt der 
kampfmutigo Han schnell mit den Flügeln und geht stolz auf 
seinen Platz - zurück. War er aber selbst ein Kampflian und 
setzte er sich zu ihnen, so muss er sich erst mit einem der 
Herren etwas raufen, bevor ihm ein Platz gegönnt wird. Oft- 
mals fällte es dann zweien der Herren ein , dass sie sich im Grunde 
doch nicht leiden können und sie fallen plötzlich übereinander 
her und zerzausen sich ein wenig. Ab und zu .fliegt dann einer 
fort und die zurückbleibenden drohen ihm mit dem Schnabel 

nach. Er ist aber, wo er sich auch hinsetzt, gleich zur Rauferei 
» * 

bereit und läuft mit aufgesträubten Gefieder gebückt im Kreise 
herum, wenn sich auch kein einziger Vogel in der Nähe befin- 
det. Um aber mit Ruhe seiner Narung nachgehen zu können, 
dazu findet der Kampfhan keine Zeit Er muss bald zu diesem 
bald zu jenem Sammelplatz und muss sich bald mit diesem bald 
mit jenem raufen. Allgemeine grössere Kämpfe werden sodann 
des abends bei Sonnenuntergang veranstaltet oder auch mörgens, 
wenn die ersten' Stralen der Sonne über die tauglitzernden Wie- 
sen scheinen. Alsdann versammeln sich viele Männchen, auch 
Weibchen darunter, auf einer genau bestimmten Stelle, z. B. 
auf Borkum, oben auf der sogenannten Franzosenschanze. Hier 
stehen sie ernsthaft im Kreise , . wenige Fuss von einander ent- 
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fernt. Plötzlich fangen ein par an sich mit dem Schnabel zu 
drohen und indem sie aufeinander losslürzen, suchen sie sich 
eins zu versetzen. Wenn dies nicht gleich gelang, so spielen 
sie die Rolle unsrer streitenden Haushäne, welche zitternd vor 
Wut Körner verschlucken und dann plötzlich wieder gegen ein- 
ander losfaren. Das Gefieder blasen sie auf und breiten nament- 
lich den Ringkragen als schützendes Schild aus. Dieser muss 
jedesmal am meisten herhalten, denn sehr häufig passirt es , dass 
der Gegner sich darin festbeisst und tüchtig daran zaust, wes- . 
halb nach beendeter Parungszeit die Kragen oft arg zerrissen 
sind. Haben sich auf diese Weise ein par herumgeraufl, so zie- 
hen sie sich auf ihre Plätze zurück um nach kurzer Pause von 
neuem anzufangen. Sellen kämpfen sich mehr als zwei Häne, 
die übrigen schauen ernsthaft zu. So treiben sie es etwa eine 
Stunde lang, worauf einer nach dem andern den Kampfplatz 
verlässt, üebrigens sind die Männchen sowol wärend des Kam- 
pfes wie auch sonst ungemein aufmerksam, sodass es sehr grosse 
Vorsicht erheischt um sie unbemerkt beobachten zu können. 
Ohne ein scharfes Fernrohr ist es ganz unmöglich, denn wenn 
der Karopfhan nur den geringsten Verdacht schöpft, so enteilt 
er sofort 

So stolz sich der Kampfhan sitzend ausnimmt, eine so lä- 
cherliche Figur erscheint er fliegend. Sein eulenartig - dicker 
Hals, die sehr mässigen Flügel und der verschwindend kleine 
Hinterkörper passen gar schlecht zusammen. Die immense Hals- 
krause ist überdies noch sehr hinderlich, denn ein stärkerer 
Wind wirft nicht allein einen fliegenden Kampfhan als machtlosen 
Federball in der Luft herum, sondern überkugelt wo! ruhig da- 
sitzende, wenn er zufällig unter dieselbe fasst. 

In der zweiten Hälfte des Juni entschwindet die Kampfbe- 
gierde und zugleich sein abenteuerlicher Putz. Jetzt mit der Ab- 
legung desselben wandelt sich die Form des Kampfhanes total 
um. Er erscheint nun eben so schlank und dünnhalsig, wie ein 
Weibchen, von dem er sich nur noch durch die Grösse unter- 
scheidet. Sein Flug ist schnell und auch wol gewandt. Er 
streckt die Flügel ziemlich weit aus und schwingt sie in tiefen, 
an sich schnellen Schlägen, welche aber durch kleine Pau- 
sen unterbrochen werden. Oft schweben sie ohne Flügelschlag 
eine geraume Strecke fort, zumal, wenn sie sich setzen wollen, 
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welcbes sie nach kurzem Flattern bewerkstelligen. Von andern 
Sumpfvögeln unterscheidet sie besonders ihre kürzere Figur und 
die breiten spitzzulaufenden Flügel. 

Wenden wir uns nun wieder zu dem Weibchen, so finden 
wir es mit dem Brüten beschäftigt. Nahm es vorher schon we- 
nig Theil an der pralerischen Lebensweise der so ziehen sie 
sich nun in die stille Heimlichkeit eines kleinen Nestbezirkes 
zurück, wo das höher aufgeschossene Gras der Wiesen es ohne- 
hin fast jedem Blicke verbirgt. Sind nach einer Bebrütung von 
17 Tagen die Jungen aus den Eiern geschlüpft, so werden sie 
nun in den Sumpf oder an nasse Stellen der Wiesen ' gefürt. 
Die Jungen sind allerliebst in weisslich und kastanienbraune Du- 
nen gekleidet, deren Spitzen zum Theil mit runden gelblichen 
Knöpfchen versehen sind. — Droht der Brut Gefar, so umfliegt 
das S den Ruhestörer, indem es ein heiseres « Gab, gab » ausruft. 
Denselben Ruf hört man im Herbst zuweilen von durchwandern- 
den Individuen. Im üebrigen ist dieser Vogel zu einer unver- 
brüchlichen Schweigsamkeit verurtheilL' 

Wenn die Jungen bald erwachsen sind, werden sie von ih- 
rer Mutter verlassen. Sie leben dann noch einige Zeit* an ihrer 
Heimstätte, rotten' sich darauf in Schwärme und ziehen bald 
fort. Von diesem Zeitpunkte an (Mitte August) erscheinen sodann 
durchziehende Kampfhäne aus fernen Ländern, einzeln sowol, 
als in Trupps von 10 — 40 St. Einen grössern Schwarm, der 
über 100 St. zälte, bemerkte ich nur einmal um Mitte Septem- 
ber. Im October zeigt sich selten noch ein Kampfhan. ln der 
Zugzeit halten sie sich vorzugsweise an dem salzigen Hopp ja 
auch sogar auf dem Watt auf. 

Ihre Narung suchen die Kampfhäne nach Art der Kiebitze 
auf Weiden und nassen Wiesen, weniger aus dem Wasser selbst. 
Sie besteht aus Regenwürmern , Schnecken , Heuschrecken , In- 
secten und deren Larven. 

Das Fleisch des Kampfhanes ist sehr delicau 


T r i n g a L. 

Schnabel : so lang oder wenig länger als der Kopf, schlank, 
rundlich und weich. Füsse: vierzehig ohne Spur einer Spann- 
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. haut, über der Ferse nur wenig nackt. Flügel: nicht lang, aber 
sehr spitz, mit halbmondförmig ausgeschnittenem Oinlerrande. 

ln Europa w'urden 9 Arten observirt, von denen 3 in Nord- 
america einheimisch sind und welche sich zufällig nach Eng- 
’ land verflogen. 

k 

Der isländische S Ira ndläu fer. 

Tr. canutus L. Groote Strandtüte. 

canutus. maritima. , 


Flügel (Bug-Spitze) 

16,4 

18 

13 

11,9 C-M. 

! 

Schwanz 

5,8 

6,5 

5.2 

5 x> 

* ' 

Tarsen 

3,3 

3,3 

2 

2 

1 

1 

Mittelzehe (ohne Nagl.) 

2,1 

2,3 

2,2 

2,2 » 

1 

1 

i 


Amselgrösse. Von robusterem Körperbau als die gleich- ^ 
grossen Wasserläufer. Die starken Füsse im Aller: schwarz; in 
der Jugend, schmutzig dunkelgrün. Schnabel: ganz gerade und 
kräftig, schwarz, mit schmutzig fleischfarbenen Mundwinkeln. 
Winterkleid: die obern Theile, rein aschgrau , der Bürzel indessen 
weiss dunkelbraunquergefleckt, die Spitzen der grossen Flügel- 
deckfedern, weiss, wodurch eine schma.e Flügelbinde ent- 
steht; Unterkörper: weiss, an der Kropfgegend und am Halse 
braungestrichelt. — Jugendkleid, ähnlich, doch spielt der Mantel 
' ins Olivengrünliche, ausserdem sind die einzelnen Federn der 
Oberseite , durch einen schmalen schwarzen Halbkreis und durch 
ein unmittelbar anschliessendes helles Endsäumchen geziert Un- . 
terseile: dichter gefleckt, mit schönem gelbröllichem Anfluge, 
welcher sich nach dem Tode verliert — Sommerkleid: Vom 
Schnabel und von den Backen bis zu den Unterschwanzdecken, 
alle untern Theile: rostrot, Oberseite schwarz mit grossen rost- 
roten Kantenflecken, weissen Federspitzen und rostgelben Säu- 
men. — Es dürfte von einigem Interesse sein, dass wir am 
9. Sept ausgefärbte Winterkleider, verschiedene Uebergangsstu- 
fen und ein reines Sommerkleid erhielten, 

Diese Art ist dem Norden beider Welten gemeinsam. Sie 
soll in den Hudsonsbailändern den Sommer zubringen *09). Er 


209) ifv^iiaon: Omerican Ornithology vol. 11. p. 329. 

U* 


DIgitized by Google 


4 


m 


212 

brütet in. Grönland nördlich vom 68® n. Br.^*®), wahrscheinlich 
auf den , Gebirgen des östlichen Isllands^^O* Färöer besucht 
er nur auf dem Zuge. In Skandinavien liegen^seine Sommer- 
wonsitze auf Alpenmoren des höchsten Nordens lieber sein 
Brüten im europäischem Russland wissen wir nichts, ln Nord- 
sibirien zogen sie an der Boganida und am Taimyr 70 — 75® 
n. Br. durch**®) und dürften dort ihre Brüleplatze an der Eis- 
roeerküste zu suchen sein, welche bekanntlich im Cap Tschelius- 
kin bis zum 77® n. Br. hinaufreicht. Auch im nordöstlichsten 
Sibiren wird sie heimaten, da sie in Menge durch die Amurlän- 
der wandern**^) und auch am Baikalsee häuGg erscheinen***). 
— Nach beendetem Brutgeschäft wandern die Kanutstrandläufer 
sehr zeitig südwärts. Einzeln, familienweise und in grossen ge- 
drängten Haufen streifen sie von Küste zu Küste. In den Mo- 
naten August bis October ist er an allen Nordseegestaden ein 
gemeiner, und in den Ostseeländern, ein wenigstens nicht selte- 
ner Vogel. In geringer Anzal folgen sie den Flüssen und wur- 
' den an schon vielen Orten des innern Deutschlands erlegt. An 
den deutschen Küsten überwintern sie in geringer ZaI, häuGg 
aber in Frankreich und England, selbst in Irland in Menge**®). 
In den Mittelmeerländern**’) ist der isländische Strandläufer win- 
ters nicht selten. In Africa fand er sich in Algier**®) am untern 
und am blauen Nil**®) in Gambia**®). Im tropischen Asien 
scheint er seltener zu sein. In Indien sehr selten***). Das süd- 
lichste Land in welchem diese Art bisher erlegt wurde, dürfte 
wol die Insel Surinam***) sein. 

Schon Ende Juli oder in den ersten Tagen des August 


Holböll: Fauna groelandica. 

*“) Hallgrimson, übersetzt durch Krüper Naumannia 1857 11. p. 18. 

Wallengreen, Brütezonen. Naum. 1554 — 56. 

**’*) V. Middendorf, Reise im N. u. 0. Sibiriens P. 11. vol. li. p. 219. 

V. Radde und v. Schrenk in ihren Reisen. 

***) Pallas; Zoographia rosso - asiatica P. II. p. 198. 

Rob. Warren, Dublin Quaterly Joum. 1863 vol. III. 

Sommervogel an der Albufera!? Vidal apud Brehm. 

Loche, Cat. des Mammif. et Oiseaux. 

*»9) Vierthalers Tagebuch in der Naumannia. 

Hartlaub, System der Ornithologie West-Africa’s. 

***) Museum de Pays-Bas. 
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sprechen einzele dieser Slrandläufer auf Borkum vor. In grossen 
Schwärmen' stellt er ' sich jedoch erst mit dem September ein. 
Im October schmilzt ihre Zal zusammen, doch überwintern stets 
einige selbst io strengen Wintern. Wandern wir in den ersten 
Septembertagen auf das grosse Watt hinaus, so begegnen wir 
bald aufgelösten Herden zalloser Tringen unter denen sich hier 
und da einige durch ihre kräftige Figur hervorheben. Dieses 
sind meist isländische Strandläufer. Man trilTi sie selten allein; 
fast immer sind sie in Begleitung der Tringa cinclus, da sie die 
gleichen Oertlichkeiten lieben. Dort wo in der Tiefebbe seichte 
Meeresbänder schwarzgrundige Tang und Seegraswiesen durch- 
schneiden, wo zwischen dem düstergrünen Laube dieser unter- 
seeischen Pflanzen wenige Linien tiefes Wasser glitzert, und wo 
der Boden so schlammig, dass grössere Vögel zolltief einsinken, 
doft ist der Tummelplatz auf dem wir sie aufsuchen müssen. 
Obschon auf diesem ünlande' manche Stelle so weichgrundig, 
dass selbst dieser Strandläufer die Flügel erhebt um nicht ein- 
zusinken, so sind doch gerade dieses seine Lieblingsplätze. Hier 
läuft er mit grosser Behendigkeit umher von einem Pflänzchen 
zum andern trippelnd. Emsig senken sie den Schnabel bald hier 
bald dort ein, wenden sich rechts und wenden sich links und 
schnurren häußg von einem Platze zum andern. Im Fluge sind 
sie sehr gewandt und verstehen es gleich allen Tringen meister- 
lich, sowol sehr schnell vorwärts zu schiessen als auch sich in 
.Zickzackwendungen hierhin und dorthin zu werfen. Das Hand- 
gelenk krümmen sie mittelmässig , sodass der Flügel weiter aus- 
gestreckt als bei einem Wasserläufer erscheint. Im Vergleich 
zu 'einem Charadrius aber ist ihr Flügel geradlinig nicht sichel- 
förmig gebogen. Den Hals ziehen sie etwas ein, wodurch die 
Figur ein kurzes, gedrungenes Ansehn erhält. Dieser Eindruck 
verleugnet sich auch nicht beim Stehen und Gehen obschon er 
dann weniger hervortritt. — Im Herbste hört man sie ein schnal- 
zendes ,,Keck“ und zwar insgemein zweimal nach einander, 
ausrufen. Besonders fleissig locken die grossen Schwärme auf 
dem Zuge und vermengen dann dieses „Keck“ mit einem hellen 
Pfeifen und einem gedämpften Zwitschern, wodurch ein wunder- 
liches Stimmengewirr entsteht. 

Wenn sie das Meer von ihren tiefliegenden Lieblingsplätzen 
vertreibt, ziehen sie von einer schlickhaltigen Pfütze zur andern 

N 
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und verweilen, daselbst jedesmal so lange, bis die Tiefe des 
Wassers sie zum Schwimmen nötigt. So kommen sie. nur sehr 
allmälig aufwärts. .Wenige streichen die Rillen herauf bis in das 
Bereich des Grünlandes, die meisten bleiben die Hochwasserszeit 
über auf dem Strande sitzen, dort Snden sie sich in Menge zu- 
sammen, schliessen sich gern an ihresgleichen an oder vereini- 
gen sich mit andern Strandläufern in unabsehbare Scharen. Auf 
und ab, wogen sie der Wassergrenze folgend von einem Platze 
zum andern, bis sie endlich sich auf einer trocknen Fläche nie- 
derlassen, das Gesicht zum Meere wenden und schlafen. Als- 
dann gelingt es wol mal an einen Schwarm bis auf Schussnähe 
heranzugehen, was sie im wachen Zustande niemals aushalten. 
Auch einzelne sind so scheu, dass man selten zu Schuss kommt 
Fliegend durchschneiden sie den Schussbereich öfter, sind aber 
in ihrem raschen Fluge schwer zu erlegen. 

Ihr Fleisch gibt einen recht guten Braten. 

«k 

Der Felsenstrandläufer. 

Tr. maritima Brünn. Holl.: Paarse Strandlooper. 

Masse beim isländischen Strandläufer. 

Unter allen europäischen Strandläufern besitzt sie im Ver- 
hältniss zu ihrer Grösse die kürzesten Beine, dieselben sind sehr 
stäromicht und färben okergelb» Schnabel: gerade, schwarz an 
den Mundwinkeln; gelblich. Das Gefieder, wiegeschuppt. Ober- 
seite: schwarz violettschimmernd mit weisslichgrauen oder weissen 
(Flügeldeckfedern) Federkanten. Kele: grauweiss. Kopf, Hals 
und Unterseite: grauschwarz, mit abwärts breiterwerdenden 
weissen Spitzen und Säumen, södass der Bauch rein-weiss er- 
scheint. Schwanz: schwarzgrau. Schwanzdeckfedern : oben schwarz 
mit weissen Spitzen, seitlich und unten weiss mit langen Schaft- 
flecken. — Sommerkleid mehr bräunlich. 

Der Felsenstrandläufer ist in- America sowol als in Europa 
einheimisch, bewont aber überall nur den äussersten Norden. 
In America findet er sich unter dem 75® n. Br. ^*2), und soll 
sogar noch unter dem 81® 30^ n. Br. brüten Sodann hei- 


' Richardson, Fauna boreal. amer: 

«»3) Kane apud von Müller, J. f. 0. 1856 p. 303. 
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malet er in allen Bergen Grönlands ^^4)^ seltener in Island 
und auf den Färöern ^26). In Irland ^27)^ auf den Shetlands-Inseln 
und in Nord -Scotland ist er ein mutmasslicher Brutvogel. Auf 

den skandinavischen .Alpenplateaus 229) ist er überall zu Hause 
und selbst auf dem eisigen Nowaja-Zemlja^s») und auf Spitz- 
bergen noch unter 80® 24' n. Br. Ostwärts dürfte sich seine 
Brütezone wol nicht weiter , als das russische Lappland * *® 2 ) reicht, 
erstrecken; denn in Sibirien wurden meines Wissens nur einmal 
3 Stück beobachtet. — Dieser Slrandläufer ist ein harter Vogel , der 
grösstentheils seine doch gewiss nordische Heimat im Winter nicht 
verlässt, ln Grönland ist er im Winter fast häußger als im Som- 
mer. Der Isländer Hallgrimson sagt, er ist wunderbar häufig im 
Winter. Auf den Färöern wandern sie aus dem gebirgigten In- 
nern an die Küste. Selbt auf Spitzbergen machten sie im Sep- 
tember noch keine Anstalt fortzuwandern. Desshalb darf es nicht 
Wunder nehmen, dass wir ihn an den deutschen Küsten nur als 
seltenen Gast kennen; und mit Recht erregt es unser Erstaunen, 
dass sich dieser Strandläufer bis nach Griechenland verirrte. 
Erhardt ist aber sicherlich im Irrtum, wenn er ihn als regel- 
mässigen Passatvogel der Cycladen auffürt. 

Auf Borkum wurde die Art noch nicht häufig wargenommen. 
Wenn sie auch früher vielleicht übersehen wurde, wird sie auf 
uns’rer Insel wol nie in bedeutender Anzal erscheinen, da sie ja 
auch im benachbarten Holland unter die seltenen Gäste gezält 
wird. Im Jare 1867 wurde er zwischen dem 5. März und 5. Mai 
mehrfach beobachtet. Diese hatten sich kleinen Gesellschaften 
der Alpenstrandläufer angeschlossen, und lebten mit denselben in 
gutem Einvernehmen. Sie kamen mit jenen vor dem Hochwasser 
heraufgestrichen, und trieben sich wärend der Ebbe auf dem 


/ 

HollböU, Fauna grcenlandica. 

27*) Krüper in Naumannia 1857. II, 17. 

* 26 ) Müller, Färöernes Fuglefauna Vidensk. Meddelelser 1862. 

22’) Rob. Warren, A List of the Birds of Majo and Sligo. 

228) More: On the Distr. of Birds in Gr.-Britt. Ibis 1865. 

229) Wallengreen: Brütezonen Naumannia 1854 — 56. 

28«) V. Bäer in Wiegmann’s Archiv 1839 p. 169. 

23') Malmgreen, Spitzbergen. J. f. 0. 1863. 

232) V. Nordmann, üebersicht der Vögel Finnlands. 

233) Graf V. d. Mühle, Omith. Griechenl. 3 Exempl., davon 1 im Juni. 
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Watt umher. Wenn ich aus meinen wenigen Beobachtungen 
Schlüsse ziehen darf, , so halten sie sich dort vorzugsweise auf 
hohen Muschelbänken auf. Dieses steht auch mit ihrer anderswo 
bezeigten Neigung im besten Einvernehmen. Denn in ihrer Hei- 
mat suchen sie die klippigen Meeresgestade weniger der Klippen 
wegen auf, als wegen der Millionen darauf haftender Muscheln* * 
ln Holland erkiesen sie gleichfalls fast ausschliesslich die an Fluss- 
mündungen ausgebauten Steinwälle, die „Steenen-Hoofden“, zum 
Aufenthalt, und diese sind, wie ich mich selbst überzeugt habe, 
auf ihren unteren Theilen über und über mit lebenden Miess- 
muscheln bedeckt. Dieser Steinwälle wegen möchten sie viel- 
leicht auf Nordernei häufiger als auf Borkum Vorkommen. 


Der bogenschnäblige Strandläufer. 

Tr. subarcuata Jemm. Holl.: Krombeck Strandlooper. 

Masse beim Alpenstrandläufer. 

Der schwarze Schnabel, viel länger als der Kopf, ist von 
der Mitte bedeutend abwärts gebogen. Füsse: hoch, schwach, 
schwarz. Bürzel und Schwanzdecke: weiss, üebrigens gleichen 
Winter- und Jugendkleid den betreffenden des Alpenstrandläufers. 
— Sommerkleid gleicht dem des isländischen Strandläufcrs, doch 
reicht das Rostrot der Unterseite nicht bis auf die Backen, so- 
dann behält der Flügel die graue Färbung des Winterkleides bei. 

Die Fortpflanzungsgeschichte dieses Strandläufers bedarf noch 
sehr einer Aufklärung. Zunächst glaubt v. Preen Eier von ihm 
in Wismar 284 ) erhalten zu haben. Ich halte die Bestimmung der, 
Eier dieses Vogels, ohne den Alten am Nest erlegt zu haben, für 
sehr gewagt. Derselbe tüchtige Forscher glaubt ferner, dieser 
Strandläufer habe auf der mecklenburgischen Insel Poel gebrütet. 
Wenn derselbe sich indess auf nichts anderes stützt, als dass 
einheimische Jäger sein Sommerkleid kennen, so beweist das 
gar nichts. Das Sommerkleid kennen wir auf Borkum auch und 
wissen doch bestimmt, dass der Vogel daselbst nicht brütet. 
Auch.Mewes schreibt 28 *), dass sich im Juli, auf der schwedischen 
Insel Öland grössere Flüge dieses Vogels in der Sommertracht 


J. f. 0. 1863 pag. 460. 

*3*) Berättelse etc. i Öfvers af Kong. Vet. Ak. Förhandlingar 1868. 
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umherlrieben, ohne zu nisten. — Mit Sicherheit wissen wir nur, 
dass er im äusserston Norden Sibiriens am Taimyr 74® n. Br. 
sowie häufig auf Moren der norwegischen Ostfinnmarken in kürzerem 
oder längerm Abstande vom Meere *®’) brütet. Höchst warschein- 
lieh wird er einzeln auch im Norden, des übrigen Skandinaviens, 
sowie des europäischen Russlands heimaten und vielleicht auf 
Island, von wo ein Dutzend Exemplare eingesandt wurden*®®). 
Seine hauptsächlichsten Sommerwonsitze werden indess wol im 
asiatischen Russland und vielleicht im westlichen Nordamerica zu 
suchen sein, da diese Art in ungeheurer Masse den ostasiatischen 
Küsten entlang bis zu den indischen, und oceanischen Inseln wan- 
derU Auch auf der andern Seite America’s am atlantischen Ocean 
ist der bogenschnäbelige Strandläufer ein häufiger Wandergast. — 
Seine Wanderung durch Deutschland bietet ebenfalls manches 
Eigentümliche. So ist er an den nördlichen Küsten durchaus ^ 
nicht häufig, doch am Strande der Ostsee häufiger als an der 
Nordsee. Im Innern Deutschlands natürlich überall selten. Ver- 
setzen wir uns nun aber an das Mittelmcer, so finden wir ihn 
im Herbst und Frübjare an allen Küsten überaus gemein. So in 
Griechenland vom September bis zum Mai*®®), in Malta im Herb- 
ste und Frübjare*^®). In Italien wird er in grossen Massen in 
Netzen gefangen und in Pisa auf den Markt gebracht *♦ ^). Auf 
der südlichen Seite des Mittelmeeres wurde' er unter andern im 
Winter beobachtet in Paleslina, in Egypten und Algier. Ausser- 
dem liegen uns aber noch manche Angaben über einen dauern- 
den Sommeraufenthalt in Ländern des Mittelroeerbeckens vor. 
Die zuverlässigste ist die von den Balearen, woselbst sich den 
ganzen Sommer Flüge von 30 — 50 Stück umhertrieben ohne 
Anstalt zum Brüten zu machen ***), In der Provence soll er ni- 
sten**®) (?), an der Albufera in Südspanien im Sommer gemein 


V. Middendorf, Reise im N. u. 0. Sibiriens. P. II vol. II. 

Collett, Norges Fugle og d. geogr. Udbredelse i Landet 1868 p. 52. 
Newton, Ibis 1864 p. 132. 

Graf von der Mühle, Omith. Griechenl. p. 104. 

240) Wright, List of the Birds observed in the isl. of Malta and Gozo. 
Giorlini, Ibis 1865 p. 61. 

’♦*) Alex. V. Homeyer, die Balearen. J. f. 0. 1862 p. 428. 

«♦5») V. Müller, J. f. 0. 1856 p. 331, 
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sein (Kann ich nicht als Regel annehmen, besonders da 
sich diese Quelle schon öfter als unzuverlässig bewiesen hat.) 
Eine andere vorzügliche Mittheilung erhalten wir von Heuglin 
welcher schon im Juli diesen Strandläufer bei Sauakim im roten 
Meer und später grosse Flüge davon an der Somaliküste traf. 
In wie ausgedehntem Sinne ich mir die Bezeichnung Sommer ' 
aufenthalt zu denken habe, weiss ich nicht. Auf Borkum habe 
ich die Erfahrung gemacht, dass manche nordische Vogelarlen 
kaum im Juni verschwunden sind, wenn schon im Juli die Vor* 
läufer wieder erscheinen. Doch wenn ich auch annehrae, an all’ 
den eben erwähnten Stellen verweile eine geringe Anzal der 
bogenschnäbeligen Strandläufer, die wirkliche Brutzeit über, so 
würde es nur ein neuer Beweis für meine Behauptung sein, dass 
von allen Vögeln des Strandes järlich eine grosse Menge nicht 
niste, sondern vagabondirend umherziehe. Die auffallende Häu- 
hgkeit dieser Art am Mittelmeere - unterstützt dagegen meine Ver- 
mutung, dass die Hauptheimat derselben in Nordasien zu suchen 
sei. Denn die Passatvögel der östlichen Mittelraeerländer kom- 
men unzweifelhaft zum grössten Theil über das schwarze Meer 
aus den Volgo-uralischen Steppen resp. aus West Sibirien heran- 
gezogen. Wärend die nordseeiscben Strand vögel mutmasslich der 
französischen und spanischen Küste entlang nach West- Africa 
wandern. Auf dieser letzten Küste streicht der bogenschnäblige 
Strandläufer bis zum Damaraland (etwa 18 — 23® südl. Br.). 

- Auf Borkum wurde er Anf. Mai, sowie im Juli, August und 
September observirt, und zwar im Mai und August in den schön- 
sten Sommerkleidern. Alle ohne Ausnahme hielten sie sich auf 
den Aussenweiden auf, theils unter sich kleine Gesellschaften 
bildend, theils vereinzelt unter Alpenstrandläufer und einmal unter 
Goldregenpfeifer gemengt. In der Sommertracht fielen sie natür- 
lich schon in sehr bedeutender Ferne durch ihre rote Brust auf. 
Im unscheinbaren Jugendkleide dagegen mögen sie schwer zu 
erkennen sein. Ich selbst erlegte einen solchen am- Hopp aus 
einem Fluge Alpenstrandläufer, weil er durch seine aufrechtere 
Stellung meine Aufmerksamkeit auf sich gezogen hatte. Uebri- 
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Vidäl apud Brehm in Isis 1857 p. 479. 
Petennann’s geograph. Mittheil. 1861 Heft I. 
*♦*) Hartlaub, System der Omith. W.-Africa’s. 
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gens zeigten sie sich fliegend sowol als sitzend als ächte Tringen 
und trippelten wie die andern Arten dieser Gattung in den schlam- 
migen Pfützen der Aussenweiden umher. Eine Stimme vernahm 
ich nicht von ihnen. 

I 

Der Alpenstrandläufer. 

Tr. cinclus Z. Stent, Tütje. Holl.: Strandbockje. 

cinclus. subarcuat. 
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Flügel (Bug-Spitze) 

11,9 

44,5 

40,5 

14,5 

42,6 

12,2 C.-M 

Schwanz 

5,2 

5 

4,3 
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4.5 

4,2 „ 

Tarsen 

2,6 

2,4 

2,4 

2,4 

3 

3 „ 

Mittelzehe (ohne Nagel) 

1,8 

4,9 

4,7 

4,8 

2,2 

1,8 „ 


Er variirt in der Grösse wie in der Lebhaftigkeit der Fär- 
bung ungemein. Der schwarze Schnabel ist stets länger als der 
Kopf, gegen die Spitze hin etwas abwärts gekrümmt, in der 
Länge fand ich eine Differenz von 4,3 welche für die 

geringe Länge des Schnabels, 2,5 und 3,8 C.-M., gewiss enorm 
ist. Füsse; schwarz. Bürzel und Oberschwanzdecke in der Mitte 
stets dunkel, — Jugendkleid: Kopf, Hals und Brustseiten: licht 
rostfarben. Oberrücken und Schultern: schwarz, mit breiten rost- 
gelben Federkanlen. Schwingen: schwarz, üeber dem Mittel- 
flügel liegt ein weisses Band. Unterseite: weiss, bald gefleckt, 
bald nicht. — Winterkleid: alle Obertheile mit Ausnahme der 
Schwingen: licht aschgrau, mit feinen schwarzen Schaftstrichen. 
— Sommerkleid: Oberrücken und Schultern: schön rostfarben, 
mit schwarzer Federnmitte. Auf dem Unterkörper ein grosses ' 
schwarzes Schild, in grösserer oder geringerer Reinheit und Aus- 
dehnung. 

Der Alpenstrandläufer ist von allen Arten seiner Gattung die 
gemeinste und die am weitesten verbreitete. Er bewont die alte 
und neue Welt in gleicher HäuGgkeit. ln America brütet er 
noch unter dem 75® n. Br.**’), und heimatet natürlich auch im 
benachbarten Grönland. Auf dem Zuge wurde er noch in ChilA 


Richardson, Fauna boreal. amer. 
Hartlaub, Naumannia 1853 p. 222. 
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erlegt. In der alten Welt läuft seine Nordgrenze über Island ^ 
über die Färöer**®) in Skandinavien herauf über das Nordcap***) ■ 
und der Eismeerküste folgend am russischen Lappland***) ent- 
lang. Nun müssen wir die Linie wegen feiender Berichte unter- i 
brechen bis zum Taimyr im nördlichsten Sibirien, wo diese 
Art noch unter dem 75*/2® n. Bp. nistet***). Im Osten wurde 
sie von Schrenk am untern Amur und an der Schilka ***) ge- 
troffen, indess wird man eine Ostgrenze nicht aufstellen können, 
da der Alpenstrand läufer ja auch allgemein in Nordamerica hei- 
matet. Die Südgrenze seiner Brütezone werden wir in Mittel- 
deutschland suchen müssen. Da sich auch von dieser Art ali- 
sommerlich grosse Massen umhertrieben ohne zu brüten , wurden 
manche Ornithologen zu der Annahme verleitet, dieselbe brüte 
auch in manchen südlichen Ländern. Ich selbst überzeugte mich 
gleich* V. Homeier***) und Wilson**®), dass trotz des Sommers 
die Geschlechtstheile der in Schwärmen umherziehenden Indivi- 
duen nicht entwickelt waren. — Ira Herbst wandert er südwärts 
und überwintert in unabsehbaren Horden an allen südlichen Kü- 
sten Europas, sowie, in Algier und in Egypten und Nubien bis 
zum blauen Nil**’;, ln gleicher Weise wandert er an den asi- 
atischen Küsten entlang bis nach Bombay und Java, in Bengalen 
und 'Südindien ist er unbeschreiblich gemein ***). 

Die wenigen Pare, ' welche auf Borkum brüten, vertheilen 
sich über die Aussenweiden. Wo dort an tiefliegenden Plätzen 
sumpfige Pfützen mit kurzberasten Rassenschollen durchsetzt sind 
und wo ab und zu ein Binseiibusch wächst, schlagen sie ihre 
Wonsilze auf. Ein kleines §ügelchen oder ein Binsenbusch trägt 
die mit Grasslengein ausgelegle Vertiefung , welche ihr anspruchs- 


Krüper Naumannia 1857 II. 16. 

’*<*) Müller, Färöemes Fuglefauna i Vidensk. Meddel. fra d. nat. For. i 
Kjöbenhavn 1862. 

a6i) Wallengreen, Brütezonen. Naum. 1854 — 56. 

Schräder, J. f. 0. 1853 p. 307. 

V. Middendorf, Reise im N. u. 0. Sibirens. 

***) Reisen und Forschungen I. p. 421. 

•I6Ä) Die Balearen, J. f. 0. 1862 p. 249. 

***) American. Omithology vol. II. p. 317 „The eggs were no larger than 
grains of mustard“. 

V. Heuglin, J. f. 0. 1863 p. 4. 

*Ä8) Blyth apud Schlegel Museum de Pays-Bas. 
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loses Nest vorstellt. Im Mai euthält diese 4 dünschalige, krei- 
selförinige Eier, welche auf hell oliveogrünlichem Grunde dunk> 
1er gefleckt oder gespritzt sind. Es ist durchaus nicht leicht, 
ein Nest zu entdecken , da die in stiller Eingezogenheit lobenden 
Vögel uns dasselbe nicht verraten. Wir können nahe vorüber* 
gehen und ahnen seine Anwesenheit gar nicht, bis unvermutet 
ein leises „Trij“ unsre Augen auf eine' Scholle lenkt, von wo 
uns das Strandläuferchen unverwandt betrachtet. Es dreht und 
wendet sich und trippelt auf und ab und sobald es sich bemerkt 
sieht, läuft es hurtig gebückt zwischen Erdklötzen fort oder 
fliegt auch wol auf um sich einige Schritte weiter wieder zu 
, setzen. Erst wenn wir durch Zufall in die unmittelbare Nähe 
des Nestes gerieten oder gar unser Föss droht die Eier zu zer- 
treten, steigert sich ihre Angst Beide Alten kriechen dann so 
dicht, dass man sie mit einem Stecken erschlagen könnte um 
uns herum; ihr Gefieder hat sich aufgesträubt und mit aufgebla- 
sener Kele schreien sie schnarrend „träirrr“. — Am frühen 
Morgen sowie gegen Sonnenuntergang verrät das 5 den weiteren 
Nestbezirk oftmals durch sein Falzen. Es fliegt alsdann im Zick- 
zackfluge darüber hin und schnurrt darauf in zitternder Bewe- 
gung abwärts, wobei es eine Art Gesang ableiert Derselbe ist 
nur wenig weit hörbar und klingt wie ein fein-schnarrendes 
„Trirrrr .... it“ (decrescendo). — Nach 16 tägiger Bebrütung 
schlüpfen die Jungen in rostgelblich schwarzgeflecktem Dunen - 
kleide aus den Eiern. Schon am 2ten Tage verlassen sie das 
Nest und werden von den Alten zwischen schützende - Binsen- 
büsche und Erdschollen gefdrt, um hier im Schlamm ihre Na- 
rung zu suchen. Es hält nun äusserst schwer die winzigen Jun- 
gen zu erblicken, so vorsichtig halten sie sich versteckt Flug- 
bar geworden, vereinigen sie sich in kleine Schwärme und be- 
geben sich aufs Watt 

Es ist ein verschwindend kleiner Theil der Alpenstrandläufer, 
welcher sich hier zum Brüten anschickl; den ganzen Sommer 
lang treiben sich grosse und kleine Schwärme davon auf den 
Watten umher, ohne im geringsten Anstalt dazu zu machen; ja 
ihre Geschlechtslheile waren gar nicht entwickelt Worin es 
begründet liegen mag, dass eine so grosse Individuenmenge 
beiderlei Geschlechts alljärlich nicht zur Fortpflanzung gelangt, 
ist unbegreiflich. Wenn wir bei nordischen Vögeln dieselbe Er- 
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scheinung Anden, z. B. beim Kiebilzregenpfeifer, beim Regen- 
brachvogel, bei den Mövenarlen und besonders bei de& Trauer- 
enten, darf uns das weniger wundern, indem bei der Möglich- 
keit (?) einer Reise- Verspätung, die Vögel in der Fremde keine < 
passende Brutplalze entdecken. Der hier einheimische Alpen- 
slrandläufer aber Andet ja auf der ganzen Kübte und selbst auf 
der Insel die herrlichsten Brutstätten. — Im Juli steigert sich 
ihre Anzahl beträchtlich. Täglich kommen nun neue Scharen 
hinzu, bis im August ihre Masse sich auf das unglaublichste ver- 
mehrt. Endlose Wolken, ziehen sie in steter Unruhe umher, 
langen als solche an und eilen als solche fort. Bis zum October' 
verschwinden die Meisten, um dann im April wiederum eiiizu- 
treffen. Immerhin aber ist die Anzal der überwinternden noch 
sehr beträchtlich. 

Segelt man im August oder September der Küste entlang, 
so begegnet man häuAg Scharen der Alpenstrandläufer, welche 
rastlos fort streichen, bis sie unsern Augen entschwinden. Bei 
der Landung sind es wiederum dieselben Vögel, welche man 
am Ufer sieht, und geht man über Wiesen und Weiden, so Aiegt 
mit leisem „trij trij“, ein solcher von jedem Tümpel, von jedem 
Teichrand, oder aus jedem Sumpfe fort. Ja, selbst auf den 
Ackerländereien, besonders auf abgemähten Rapsfeldern, laufen 
sie gleich Finken umher. Um aber einen richtigen Begriff von 
ihrer HäuAgkeit zu erhalten, muss man sich .auf das Watt hinaus 
begeben. Das grosse braune Walt, gleichviel ob stunden > ob 
meilenbreit, ihre Anzal ist bedeutend genüg, um es überall zu 
beleben. Schon auf den hohen Rücken der Sandbänke begeg- 
nen wir einzeluen dieser Strandläufer , und tiefer abwärts in 
steigender HäuAgkeit, bis endlich die Ränder der Meerarme 
buchstäblich von ihnen wimmeln. Bunt durcheinander trippeln 
' sie dort zu Hunderten an jedem Wasserfaden. Emsig sind sie 
ununterbrochen beschäftigt, obschon sie sich nicht durch an- 
strengende Renntouren ermüden, und nie eine gewisse Bedäch- 
tigkeit ausser Acht lassen. Mit einem höchst pAfAgen Gesicht 
trippeln sie zwar ohne Uebereilung, aber auch ohne unnötigen 
Zeitverlust von einem PAänzchen zum andern, von diesem Muschel- 
knäuel zu jenem, und fülen vorsorglich mit dem Schnabel unter 
die Blättchen und in die Ritzen. Ein besonderes Vergnügen ge- 
wäreu ihnen die vielen kleinen Tümpel. Hier geraten sie bald 
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in Eifer, waten ungeduldig darin umher, und schnurren dann 
eiligst fort zu einem andern. — Ihr Flug ist schnell und jeder- 
zeit von einem kräftigen Schnhrren begleitet. Oie Flügel strecken 
sie ziemlich aus. Von den gleichgrossen Regenpfeifern unter 
scheiden sie sich durch die am Körper breiten, spitz zulaufenderi 
Flügel und die weisse Flügelbinde. Wenn sie sich setzen, halten 
sie die Flügel etwas über den Kopf ausgestreckt, als ob sie mit 
den Füssen erst festen Halt suchen müssten. Im Sitzen erkennt 
man sie leicht an ihrer gedrungenen Gestalt und den kurzen 
Kopf. 

Oie aufwärts drängende Flut zwingt sodann die. Alpenstrand- 
läufer einen Lieblingsplatz nach dem andern zu verlassen. Diese 
durchaus nicht geneigt, von ihren Narungsplätzen früher als 
durchaus notwendig, zu weichen, warten das ruhig heranströmende 
Wasser ab und manchmal liegen ganze Scharen von ihnen schwina- 
mend auf demselben, bevor sie sich zum Rückzuge entschliessen. 

Je höher sie hinaufgedrängt werden, in desto engere .Berürung 
kommen sic einerseits mit andern Ihresgleichen, und sodann auch 
mit allerlei andern Strandvögelarten. In jedem Falle sind sie 
gleich bereif, sich au einander anzuschliessen. Wenn nun end- 
lich die Hochflut sie bis auf den Inselstrand trieb, sammeln sie 
sich in ungeheure Wolken. In stundenweiter Entfernung sieht 
man diese einherwogen. Ist man ihnen aber nahe, so vernimmt 
man ein sturmartiges Brausen und tausendfältiges Zwitschern. In 
diesen grossen Heerhaufen trifft man oft andere Arten Strand- 
läufer, Sonderlinge, Steinwälzer und Kiebitzregenpfeifer. Nachdem 
sie eine zeitlang am Strande auf und ab gewogt haben, pflegen 
sie ihr Mittagsschläfchen zu halten. Oftmals aber streichen sie. , 
in hohe Luft auf und wandern fort. Ich habe es häufiger, auch 
bei andern Arten Strandvögeln beobachtet, dass sie stets ihre 
Reise zur Hochwasserszeit antreten, und zwar am häufigsten, 
wenn die Hochflut auf ruhige Nachmittags- und Abendstunden fiel 

Im allgemeinen zeigen die Strandläufer am Abend eine viel 
grössere Lebhaftigkeit, als am Tage. Sie fliegen einzeln und 
scharenweise regellos im Zickzack hin und her, wobei sie unge- 
mein lärmen. Die mondhellen Nächte scheinen sie grösstentheils 
zu durchschwärmen, denn ich hörte sie im October noch lange 
nach Mitternacht. Man vernimmt von ihm einen zwiefachen 
Lockton. Im Auffliegen rufen sie in der Regel leise „Irij, trij“. 
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Sobald sie aber in Gesellschaften vereint sind, mischen sie ein 
schnarrendes „trerrr*^ und „trerrrit“ darunter, und zwitschern 
noch auf unbeschreibbare Weise. 

Sein Fleisch ist sehr wohlschmeckend. 

Zwergstrandläufer. 

Tr. minuta LsL Lütje StenU Holl.: Kleine Strandlooper. 

Masse bei der folgenden Art. 

Schnabel: kürzer als der Kopf, gerade, schwarz. Füsse: 
schwarz. Die Schäfte aller grossen Schwingen: grösstentheils 
weiss. Stirn: weisslich, — Jugendkleid: Oberkopf, Rücken, Schul- 
tern und Flügeldeckfedern: braunschwarz, mit breiten rostfarbenen 
Federsäumen, welche am Oberrücken in weiss übergehen und 
dort einen weissen Längsslreif zwischen Schulter und Rücken 
bilden. Heber die Enden der grossen Flügeldeckfedern legt sich 
eine weisse Binde. Mitte des Halses und der Unterkörper: ' 
^blendend weiss, Kopfseiten gefleckt. Schwanz: braunschwarz, 
die drei äussern Federn: hellgrau. — Sommerkleid unterscheidet 
sich hauptsächlich durch schwarzen, rostrotgekanteten Mantel. 
Im Winterkleide färbt die ganze Oberseite aschblaugrau. In allen 
Kleidern die Mitte des Halses und der Vorderbrust weiss. Er ist 
bedeutend kleiner, als der Alpenstrandläufer. 

Obgleich der Zwergstrandläufer in der Zugzeit fast an allen 
Küsten gemein ist, und fast in der ganzen Well umherstreift, 
kennt man doch nur sehr wenige Länder, in denen er brütet. 
Die nächsten Brüteplätze liegen im höchsten Norden Norwegens, 
wo er hier und dort am Meere und tiefer im Lande brütet**»). 
Andere fand man auf den Inseln im weissen Meere *.*»), und von 
dort an ist er östlich in Nordsibirien überall ein häuflger Brut- 
vogel. Alle westlicher gelegenen Länder scheint er nur auf 
dem Zuge zu berüren. Die in entfernteren Osten brüten- 
den Zwergstrandläufer stimmen mit der Tringa albescens Gould 
überein, welcher von den meisten Forschern kein Artenrecht 
zuerkannt wird. Doch nach sorgfältiger Untersuchung vieler 
Exemplare halte ich sie für eine gute Art, da das Sommerkleid 
durch rostfarbene Hals- und Kopfseiten auffallend unterschieden 

»*») CoUett: Norges Fugle 1868. 

*•«) Graf Hof&nannflegg, Isis 1856 p. 238. 
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ist. Diese Art brütet überall im Südosten Sibiriens* *®*) und wer- 
den dahin die in den Sümpfen bei Kira (im südöstl. Äpfelgebirge) 
häufigen Zwergslrandläufer *®*) zu zälen sein, und ebenso die- 
jenigen, welche v. Schrenk am Amur*®®) und im Bureja*®^) traf. 
Auf Kamschalka *®®) scheint die ächte minula zu heimaten, welche 
überhaupt nur im höchsten Norden zu nisten scheint. Von der 
Tringa albescens aber fand man auch auf der Ostküste Austra- 
liens ein Nest*®®). Da man aber wie gesagt, nur die Sommer- 
kleider unterscheiden kann, so ist es sehr schwer zu bestimmen, 
wie weit jede Art ihre Winterreisen ausdehnt, ln grossen und 
kleinen Scharen treiben sich die Zwergstrandläufer an der Ost- 
und Westküste Asiens auf allen asiatischen und australischen 
Inseln umher, und werden bald unter diesem, bald unter jenem 
Namen eingesandU Im W’^esten erscheint die ächte Tringa minula 
schon im August in grossen und kleinen Horden an allen Küsten 
der Nordsee, ist aber in der Ostsee bei weitem nicht so häufig, 
ln den Mittelmeerländern erscheint sie ebenfalls in grossen Mas- 
sen, so in Griechenland, Malta etc., auch in Palestina und am 
roten Meer. Auch an vielen Orten der Westküste Africas wurde 
sie erlegt und sogar am Cap der guten Hoffnung*®’). — Auf 
Borkum erschienen schon Ende Juli einzelne und um Mitte August 
die ersten Schwärme. Am häufigsten waren sie Anfang Septem- 
ber, verschwanden aber Ende des Monats. Im April kehren sie 
zurück und bleiben bis Mitte Mai. 

Er ist ein lieblicher Strandläufer, so zierlich und munter, 
wie nur einer seiner Gattung. Wenn er so am Wasserrande 
einhertrippelt, erinnert er an einen Alpenstrandläufer, welcher 
übrigens gegen ihn ein warer Riese ist. Von der Tr. Temminckii 
unterscheidet ihn recht kenntlich die blendend weisse Unterseite, 
welche man auch im Fliegen leicht warnimmt. Er fliegt unstät, 
in die Kreuz und Quer und zieht selten gerade aus. Dazu schlägt 
er die kleinen Flügel mit einer zitternden Schnelligkeit, so dass 


V. Middendorf, Reise im N. u. 0. Sibiriens. P. II. vol. II. p. 222. 
202) Daselbst. '' 

V. Radde, Reisen im S. u. 0. Sibiriens 11. p. 332. 

Reisen und Forschungen I. p. 422. 

V. Kittlitz: Reise nach dem russ. Micronesien etc. I. i54. 

*66) Gould, (Birds of Australia) fide Schlegel. 

**’) Hartlaub, System der Ornith. W.-Africas. 
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ein Alpenstrandläufer, der sich etwa in seiner Gesellschaft be- 
findet, durch seine langsameren Flügelschläge auffäUt. Wärend 
des ausserordentlich schnellen Fluges locken sie unausgesetzt. 
Seine Stimme bewegt sich in den allerhöchsten Tönen, und wird 
gewönlich tremulirend bald kürzer bald länger gerufen. Die 
einzelnen Töne klingen wie „ti i-i-i-i etc.“, welches, wenn es 
von vielen zugleich ausgerufen wird , zu einem Zwitschern 
verschmilzt. 

Die im Herbst zuerst erscheinenden Individuen waren, so- 
w'eit ich es constatiren konnte, einzelziehende Alte, die ihren 
Aufenthalt an Deichkolken und schlammigen Begenwasserpfützen 
nahmen. Demnächst erschienen die Jungen scharenweise und 
trieben sich auf dem Watt umher. Vor dem Hochwasser kamen 
sie regelmässig auf das borkumer Grünland heraufgestrichen, 
manchmal in grossen Rotten bis zu 200 und mehr Stück. Diese 
zeichneten sich durch grosse Lebhafligkeit aus Mit rapider 
Geschwindigkeit schwenkten sie sich hin und her über die Aussen- 
weide. Dann fielen sie gewönlich auf die sogenannten Kuh- 
latschen, von wo sie nach kurzem ümhersuchen bald wieder 
aufbrachen um wiederum umherzuirren, wiederum einzufallen 
u. s. w. Originell war ihr Benehmen, wenn die Hochflut auf die 
Abendstunden fiel. Zum Schluss eines langen Umherfliegens 
Hessen sie sich an einen grossen Tümpel in der Nahe der 
Woldedünen nieder. Da sassen sie rottenweise in dem nicht 
zolltiefen Wasser und schrieen alle nach besten Kräften , wodurch 
sie einen weilschallenden Lärm veranstalteten. Dann plötzlich 
flogen sie alle auf und im Zickzack gings auf der Wasserfläche 
hin und her, und kaum hatten sie sich gesetzt, so begann der 
merkwürdige Lärm von neuem. Durch das allgemeine Gezwit- 
scher angesteckt, fielen dann Brachvögel, Rotschenkel und vor 
^llem zalreiche Alpenstrandläufer ein. Ich habe niemals einen 
gleicheigentümlichen Lärm von Strandläufern gehört, als diesen; 
er glich frappant dem Singsang einer durchwandernden Horde 
Weindrosseln. Als ich ihn zum ersten Mal aus der Ferne ver- 
nahm, wusste ich ihn gar nicht zu deuten, und war nicht wenig 
verwundert, die Zwergstrandläufer als Urheber des Spectakels 
erkennen zu müssen. — Wo man diese Art vereinzelt antraf 

t 

war sie aussergewönlich zutraulich, in Schwärmen dagegen ist 
sie sehr scheu. 


DIgltized byGtTCle 


T 


* 


227 ' • 

m 

Temmincks-Strandläufer. 

Tr. Temminckii Lsl, Zwergstrandläufer. Kleinster Strandläufer. 

Temroinckii. minuta. 



s 

Ä 

5 

s 

Flügel (Bug bis Spitze) 

9,5 

9,1 

9,6 

9,3 C.-M. 

Schwanz 

4,6 

4,2 

3,5 

3,5 „ 

Tarsen 

1,7 

1,7 

2.1 

2,1 ,; 

Mittelzehe (ohne Nagel) 

1,5 

1,4 

1,0 

1,5 „ 


- Schaft der ersten Schwinge: theilweise weiss, aüe andern: 
braun. Oberkopf: vom Schnabel an dunkel mit zarten weisslichen 
Säumen. Kele: weiss; Kopfseiten und der ganze Hals bis zur 
Oberbrust: dunkel, braungrau mit Schaflflecken und weisslichen 
Säumen; oder, im Winter einfarbig düster grau. Oberseite färbt, 
in der Jugend: düsterbraungrau, mit lichten Säumen und dunklen 
Schäften; im Winter, fast einfarbig aschgrau; im Sommer auf 
grauem Grunde schwarz und rostfarben gefleckt, die grossen 
Deckfedern • haben weisse Kanten, und bilden dadurch einen 
weissen Querstreif über den Flügel. — Kaum so gross, als 
der Vorige. 

Dieser kleinste Strandläufer Europas ist ein ausschliesslicher 
Bewoner der alten Welt, und wird in Aiherica durch die noch 
kleinere Tringa minutilla vertreten. Wir treffen ihn als Brutvogel 
nicht westlicher, als Skandinavien, ln Schweden fand man schon 
unter dem 59® n. Br. eine Niststelle von ihm. Häufiger ist er 
aber erst zwischen dem 65® n. Br. und dem Eismeere, und 
zwar auf den Alpen Im Waranger-Fjord brütet er einzeln *®®). 
Andere Brutterritorien sind: das nördlichste Sibirien an der Bo- 
ganida und am Taimyr 70 bis 80 ® n. Br., sowie im östlichsten 
Sibirien das Stanowoj-Geb., die Umgebung von üdskoj - Ostrog, 
die Aehäe im ochotzkischen Meer ^’®). Warscheinlich brütet er 
noch in Kamschatka und an der chinesisch-russischen Grenze, 
am Dschindagatei- und am Tarei-nor-Sec *’*). — Schon ungemein 
frühzeitig verlässt diese Art ihre Heimstätten und wandert fami- 


26 f) Wallengreen, Brütezonen Naumannia 1854 — 56. 

««'•) Schräder, J. f. 0. 1853 p. 308. 

V. Middendorf, Reise im N. u. 0. Sibiriens. 

. *’*) V. Kittlitz, Reise nach dem russ. Micronesien etc. I. p. 237 et 254 
et 258 (möglicherweise eine Verwechsl. mit minutilla.) 

Y. Radde, Sibirische Reise. 
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lieDweisse den Meeresküsten oder den Flüssen folgend, in mildere 
Climate. Sie verbreitet sich über China, über Indien und die 
oceanischen Inseln*’®), streicht über das Mittelmeer nach Algier 
und Egypten, ja in Central - Africa hinein, bis zum 10%® n. 
Br.*’*) und bis Senegambien *’*). Dass er aber in Griechenland 
in grossen Flügen unter den Slrandläufern erschiene, sowie dass 
er an der Albufera in Spanien im Sommer gemein sei, möchte 
ich bezweifeln. — Auf Borkum stellt er sich regelmässig in bei 
den Zugperioden ein. Anfang Mai 4867 und Anfang August 1864 
war er durchaus nicht selten. In den andern Jaren schien er 
weniger häufig zu sein. Ich traf ihn von Ende April bis Ende 
Mai, sowie vom 42. Juli bis 2. September. 

Wenn wir ihn auf Borkum aufsuchen wollen, brauchen wir 
gar nicht weit zu gehen, denn seine Lieblingsplätze liegen sehr 
bequem; es sind nämlich die Deichkolkc. Vorsichtig schauen 
wir über den Deich herüber auf die Ränder dieser verschiedenen 
Wasserteiche. Als wir mit dem Kopf hertiberlugten, flog woi j 
ein schreiender Rotschenkel oder ein hellfarbener Wasserläufer 
fort, doch vpn einem Zwergstrandläufer entdeckten wir keine 
Spur. Enttäuscht werfen wir das Gewehr über die Schulter und 
steigen auf den Deich. Da schwirren plötzlich unter unsern 
.Füssen zwei oder drei davon hervor, wie ein par grosse Nacht- 
' Schmetterlinge. „Trittrittrit, Iriltrit, trittriltrit, trit“, fangen sie ein 
Gezirpe an, weiches mit dem Fiedeln eines Heimchens concur- 
riren könnte. Dabei schiessen sie so unstät hin und her und ■ 
steigen gleich so unverantwortlich hoch auf, dass wir das kleine 
flatternde Ding alsbald aus den Augen verlieren. Nur das un- 
unterbrochene Zirpen verrät uns, wo es sich ungefär befindet. 
Nach einer Weile geduldigen Wartens glückt es uns, dasselbe 
wieder mit dem Auge zu erfassen und siehe da, unbekümmert 
um uns, fällt es genau dort ein, von wo es entfloh. Sobald wir 
aber eine Bewegung ‘ machen , nimmt es abermals unter dem 
vorigen Schellen Reissaus. Es gibt unter den Strandläufern keinen 
einzigen, welcher dies originelle Wesen mit ihm gemein hat und 


*’*) Schlegel, Mus. de Pays-Bas. , 

*’♦) V. Heuglin, Üebers. d. V. N. 0. Africa. „Bleibt warscheinlich im 
Sommer “. (?) , 

Hartlaub, System der Omith. W.-Africa’s. 
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sein zirpender Lockton ist nicht zu verkennen. Ausserdem ist 
seine Flugweise höchst eigentümlich. Er schwingt nämlich die 
ziemlich weit ausgestreckten Flügel schnell zweimal und macht 
dann eine kleine Pause, so dass der Zeitfolge nach auf dem 
zweiten Schlag gleich der vierte oder fünfte folgt. Dadurch, wie 
auch durch das unstäte Hin- und Herschiessen erhält der Flog 
etwas ungemein Schmetterlingsähnlinches, und erinnert speciell 
an die grossen Falter, etwa an den Admiral (Vanessa atalanta). 
Wenn er freiwillig seinen Platz wechseln will, gleitet er einem 
Uferläufer gleich, dicht am Boden hin, und ist dann leicht mit 
diesem zu verwechseln. 

Seine Geselligkeit scheint nicht sehr gross zu sein, denn 
ich bemerkte nie mehr als neun Stück in einem Fluge , und auch 
sah ich nie, dass er sich andern Strandläufern angeschlossen 
hätte. Seine kleinen Familien halten aber eng aneinander, so dass 
häufig bei Erlegung des einen, der andre nicht fortfliegt, oder 
sich gleich wieder setzt. Seine Lieblingsplätze sind, wie gesagt, 
die Deichkolken, wo sie am Wasserrande trippelnd. Fliegen und 
Mücken auflesen. Fernerhin begegnete man ihnen an den seich- 
ten Pfützen der Aussenweiden, in überwässerten Dünentälem 
und am Deich des Twüschendoors. Auf dem' Watt erblickte ich 
niemals einen Slrandläufer dieser Art. 


C a 1 i d r i s Cuv, 

Die einzige Art dieser Gattung ist den Strandläufern über- 
aus ähnlich, doch mangelt ihr die Binterzehe, Schnabel: weich, 
rundlich mit etwas kolbiger Spitze, ungefär so lang als der Kopf. 
Gefieder der Unterseite dichter, als bei den Strandläufern. 


DerSanderling. 

C. arenaria. Holl.: Drieteenige Strandlooper. 



5 

Flügel (Bug-Spitze) 

12,6 

Schwanz 

5,1 

Tarsen 

2,2 

Mittelzehe, ohne^ Nagel 

1,6 


2 

12,2 C.-M. 
5,1 „ 
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In ' Grösse und Färbung dem Alpenstrandläufer ungemein 
ähnlich. Schnabel und Füsse: schwarz. — Jugendkleid: die ganze 
Unterseite, schneeweiss; Kopf und Hinterhals schmutzigweiss, 
braunschwarz getüpfelt; Oberseite, mit schwarzer Federnmitle 
und grossen weissen Kantenflecken. — Winterkleid: oben, bläu- 
lich weissgrau ; unten, weiss. — Sommerkleid: Rücken, mit schwar- 
zer Federnmitte, nebst rostfarbenen und weisslichen Kantenflecken 
und Säumen; Kopf: rostrot, braungefleckt; Kropf und Brustsei- 
len: blassrostrot, braun schattirt und zart weiss gesäumt. Schwin- 
gen, stets schwarzbraun. 

Nur im höchsten Norden beider Welten pflanzt sich der 
Sanderling fort. < In Grünland nicht südlicher als unter dem 69® 
n. Br. 2’®). Auf Island soll er nur einmal observirt sein*"^^) und 
sein Vorkommen auf den Färöern wird bezweifelt Den- 
noch ist er auf dem Zuge in Westirland gemein Im rus- 
sischen Lappland fand Schräder 2 Nester*®®) dieses in Skandi- 
navien seltenen Vogels, die einzigen; welche meines Wissens 
dort gefunden wurden und deren Aechlheit von den schwedi- 
schen Naturforschern Sommerfeldt und Nordvi angczweifclt wird. 
Die nächstfolgenden Brutreviere, welche angegeben wurden, 
liegen sehr weit von dort entfernt, nämlich im nördlichsten Si- 
birien. Er heimatet nicht an der Boganida 70 ® n, Br. , aber am 
Taimyr vom 74® n. Br. je nördlicher um so häufiger, und dürfte 
daselbst die grösste Masse an der Eismeerküsle brüten *®‘) (bis 
77 ® n. Br.). Auch im fernsten Nordosten muss er zu Hause sein, 
. da er am 22. Juli in der Bucht von Sitcha auf Kamschatka durch- 
wanderte *®*). — In der kalten Jareszeit verziehen die Sander- 
linge um an Meeresküsten gemässigter und sequalorialer Länder 
zu überwintern. In America scheint die Art am weitesten nach 
Süden vorzudringen, da sie in Chil6*®®) erlegt wurde. In Brit- 


Hollböll, Fauna grcenlandica. ■ , 

Krüper in Naumannia 1837. II, 18: 

Müller, Vidensk. Meddelelser fra d. nat. For. i Kjöbenhavn 1862. 
Rob. Warren, Dublin Quartcrly Journ. 1863 vol. III. 

^80) J. f. 0, 1853 p. 306. 

“•) V. Middendorf, Reise im N. u. 0. Sibiriens II. II. p. 219. 

V. Kittlitz : Reise nach d. russ. Micrones. etc. I. p. 254. 
Hartlaub, Xauni 9 ’nnia f853 p. 222. 
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tisch Honduras wurde sie noch Mitte Mai beobachtet*®*). An 
der' asiatischen. Küste ist sie selten, obschon sie sich ‘auf der 
ganzen ' Oslseite hier und dort, südlich bis Java*®®) zeigt. In 
Africa traf Heuglin sie im ganzen roten Meer, besonders in der 
Bucht von Aden zu Tausenden*®®). Auf der Westseite wird sie 
für Gambia und SaccondAe*®’) angegeben. In Unter Egypten, 
Algier und an allen nördlichen Mittelmeerküsten ist ' sie nicht 
häufig. — Die deutschen Küsten besucht der Sanderling selbst- 
redend nur auf dem Zuge und zwar scheint er in den Ostsee- 
ländern überall ein seltener Gast zu sein. An den Nordseege- 
staden dagegen ist er durchgängig gemein. Am 10. Aug. er- 
legte ich auf Borkum die ersten. Von der Zeit an wurden sie 
täglich häufiger und waren sogar im November noch recht ge- 
mein. Im Frühjare begegnete ich ihnen an der ostfriesischen 
Küste im April und auf Borkum bis Mitte Mai. Sie lassen manch- 
mal lange auf sich warten und verschwinden stets nach wenigen 
Tagen, Theilweise trugen sie im Mai ihr volles Sommerkleid. 

Für den Nichlkenner verschwindet der Sanderling unter der 
Masse anderer Strand vögel. Der aufmerksame Naturbeobachter 
, aber wird bald durch das Häufchen harmloser Vögel gefesselt, 
welche in so aufiallend silberweissem ünterkleide erglänzen. 
Dicht gedrängt stehen sie am Wasserrande, kaum ein wenig auf 
und ab trippelnd , aber mit grosser Emsigkeit picken sie mit dem 
Schnäbelchen in das fingersbreit tiefe Wasser. So sieht er einem 
Alpenstrandläufer ähnlich, vielleicht ein wenig kurzhalsiger. Im 
Fliegen aber benimmt ersieh wie ein kleiner Regenpfeifer , streckt 
die ziemlich schmalen Flügel soweit aus wie diese, und schlägt 
sie tiefer und weniger schnell als die Strandläufer. Sein Flug 
ist sehr schnell und gehl meistens in geraden Linien dicht am 
Erdboden hin. Die Schwärme locken ungemein häufig, mit lei- 
sem, hohen „Witt“. Gesellten sich neue Ankömmlinge zu ihnen, 
so zwitschern sie tremulirend. Stets halten sie sich dicht bei 
. einander und bezeigen eine grosse Anhänglichkeit an ihre Kame- 
raden. Sie sind dabei so zutraulich, dass sie sich nicht seiten 


Salvin, Ibis 1864 p. 386. 

Schlegel, Museum de Pays-Bas. 

Petermann’s geograph. Mittheil. 1861 Heft I. t 

Hastlaub: System d. Ornith. W.-Afr. 
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zu dem eben erlegten Cameraden setzen und bei wiederholtem 
Feuern erst entfliehen. Häußg suchen sie laufend auszuweichen 
und wenn sie endlich aufgescheucht wurden, pflegen sie den 
Schützen zu umfliegen und sich hinter demselben wieder zu setzen. 

In der Manier seine Narung zu suchen weicht der Sander- 
ling von allen andern Strandläufern ab, wesshalb seine Lieblings- 
kost wol eine andere sein dürfte. Er geht seiner Narung vor- 
zugsweise an solchen Stellen nach, wo wirkliche Wellen an- 
schlagen, nicht aber wo das Flulwasser allmälig überrieselt oder 
wo sich schlammige Flächen breiten. Sie suchen in den Watten 
die dem Meere oder breiten Farwassern zugewandten Seiten 
und streifen auch auf dem sonst vogelarmen Strände umher. 
Dort wo jede Welle mehrere Schritte weit das Ufer hinaufläuft, 
und-,' bevor sie sich schnell zurückziehi ihre Grenze durch einen 
Schaumstreif markirt, Anden sie ihren Unterhalt. Je kräftiger die 
Wellen herauf rennen, um so mehr steigert sich seine Tätig- 
keit, sodass man das sonst träge Vögelchen gar nicht wieder- 
kennt, welches nun in dem schäumenden Wasser hin und her 
springt. Mit der nahenden Hochflut erreicht seine Emsigkeit den 
höchsten Grad, gerade umgekehrt wie bei den übrigen Strand^ 
vögeln, deren Lebhaftigkeit alsdann erschlafft. — Das süsse Was- 
ser und das Grünland besuchen sie nicht. 

Sein Fleisch ist zart und saftig. 


I 

L i m i c 0 1 a Koch, 

Ein Bindeglied der Strandläufer und Wasserschnepfen, von 
dem man nur 1 Art kennt. 

Der Schlammläufer. 

L. pygmaea Lath, Tringa platyrhyncha Temm, 

Schnabel: viel länger als der Kopf, abgeplattet und an der 
Spitze abwärts gebogen. Von gleicher Grösse mit der kleinen 
Wasserschnepfe zeigt er auch im Gefieder viel Aehnlichkeit mit 
derselben, sodass ein aufmerksames Auge dazu gehört, ihn nicht 
zu verwechseln. Er unterscheidet sich leicht durch das Feien 
jeglichen Metallglanzes und der rostgelben Längsstreifen des 
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Rückens. — Mit Sicherheit ist der Schlammläufer noch nicht 
für Ostfriesland nachgewiesen, weil dasjenige Exemplar welches 
auf Borkum erlegt wurde, verloren ging. Indess ist nicht zu be- 
zweifeln, dass diese Art Ostfriesland ebensogut besuchen werde 
wie die Niederlande oder Holstein. 

Die Fortpflanzungsgeschichte dieses nordischen Vogels ist 
erst in neuerer Zeit bekannt geworden. Die ersten Nester wur- 
den im schwedischen Lappland , ungefär unter 68 V 2 ® n. Br. 
entdeckt. Dort bieten ihm die grossen Moore passende Heim- 
stätten, wie z. B. 3 Meilen östlich von Muonioniska. Jedoch 
brütet er auch an vielen andern Orten io Norwegens nördlich- 
sten Strichen sowol, als in Finnmarken und auf südlicheren Ge- 
birgen und sogar so südlich als Falköping 58® n. Br.*®®), 
hat man seine Brut gefunden. Ostwärts wird sich seine Brüle- 
zone wol durch die nördlichen Theile Sibiriens hin verbreiten, 
denn v. Middendorf traf durchwandernde Schwärme des Schlamm- 
läufers am ochotzkisch. Meere. In America zeigte er sich bis- 
her noch nicht. — Dass der Schlammläufer ein Zugvogel ist, 
wissen wir zwar, doch können wir kaum angeben, durchweiche 
Länder seine Reise geht. Denn wo er auch erlegt wurde, über- 
all erschien er als zufälliger Gast. So wurde er zwar in allen 
deutschen Küstenländern schon beobachtet, aber oftmals in Jar- 
zehnten nur ein einziges Exemplar. Auch im Innern Deutsch- 
lands wurde schon hier und dort an grossen Flüssen diese Art 
angetrofien. In. Griechenland*®^) dagegen ist er in manchen 
Jaren häuflg am schlammigen Meeresufer und merkwürdig ge- 
nug oft in grossen Schwärmen seiner Art, sodass einst der Graf 
von der Mühle im Fluge 16 Stück auf einen Schuss erbeutete. 
Und dessenungeachtet wurde er in keinem andern Lande des 
Mitleimeerbeckens beobachtet. Im roten Meer dagegen erbeu- 
tete ihn Heuglin, wie ein Exemplar des Leidener Museums be- 
weist HäuBger tritt er in Asien auf, namentlich in den südlich- 
sten Theilen. In Indien ist er nach Blyth gemein und fand er 
sich auch noch jenseits des Aequators auf Java*®*). 

288 ) WoUey; A catalogue of duplicate eggs 1860. 

2«^®) Collett: Norges Fugle, og d. geogr. üdbredelse i Landet 1868. 

Mewes: Berättelse om en resa tili Öland 1868. 

'^9') Graf von der Mühle, Ornithologie Griech. p. 106. 

Schlegel, Museum de Fays-Bas. 
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Seine Lebensgewonheiten weichen nicht von denen der 
kleinen Strandläufer ab, in deren Gesellschaft auch die meisten 
in' Deutschland erlegten Exemplare getroffen wurden. Wie diese 
läuft er auf den Sehlammgrunden des Watts einher und zeigt 
nirgends das versteckte, lichtscheue Wesen der nahe verwand- 
ten Wasserschnepfen. 


4 

T e 1 m a t i a s Boje, ^ 

Schnabel: sehr lang, gerade an der Spitze etwas plattge- 
drückt. Augen: sehr gross und hochstehend. Füsse: schlank, 
vierzehig. Hinterrand des Flügels, stark halbmondförmig ausge- 
schnitten. 

^ Von den zalreichen , über alle Continente verbreiteten Arten 
heimaten in Europa 3 Arten. 


Die kleine Wasserschnepfe. 

T. gallinula L, Müschen, Holl.: Bockje. 

Masse bei der gemeinen Wasserschnepfe. 

Sie ist die kleinste und zugleich die schönste der europäi- 
schen Wasserschnepfen. Ihr Gefieder schimmert durchweg in 
seidenartigem Glanze. Unterkörper: rein weiss, an Kopf und 
Hals braunschwarz gefleckt. Rücken : mit Ausnahme dreier rost- 
gelben Längsslreifen , schwarz mit prächtig grünem und violettem 
Metallschimmer. Oberkopf auf falem Grunde gefleckt, mit drei 
dunklen Streifen. Hinterhals weiss, dicht schmutzig-erdfarben 
getüpfelt. Schwanz, malt rostfarben mit schwarzen Querbän- 
dern und Flecken. Sie variiren in der Körpergrösse weniger 
als die folgenden* Arten. 

Als Brutvogel wird das Müschen zwar in vielen Ländern 
angelroffen, aber überall nur vereinzelt. Die nordwestliche 
Grenze seiner Heimat liegt nicht fern, sie schliesst eben noch 
Irland ein. Dort ist es sehr gemein ob brütend? In Eng- 
land und Scotland wurde es in vereinzelten Fällen als Somraer- 


Rob. Warren, Dublin Quarterly Journal 1863 vol. III. 
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resident tiotirt. In Jütland und Skandinavien nistet es hier 
und dort, selbst in Norwegens nördlichsten Enden * *95)^ In Finn- 
marken fand Schräder sein Nest unter dem 70 ® n. Br. Unter ' 
gleichem Breitegrade begegnete v. Middendorf dieser Art in 
Nord - Sibirien an der Boganida, wo sie brütete. Auch in Deutsch- 
land entdeckte man verschiedene Nester, z. B. in Pommern und 
im Münsterlande. Da sie auch im Groningerlande brütet, dürfte 
dasselbe auch wol in Ostfriesland der Fall sein. — Die kleine 
Wasserschnepfe überwintert vorzugsweise in den Mittelmeerlän- • 
dem z. B. in Griechenland in erstaunlicher Masse. Sie streicht ' 
aber auch in Palestina hinein, sowie nach Egypten*®’) und 
Algier*®®) und am Nil aufwärts bis wenigstens unter, den 13® 
n. Br. in Sennaar *®®). 

Auf Borkum waren sie wie in den meisten Ländern, welche 
sie auf dem Zuge- besuchen, , zeitweise ungemein häußg und oft- 
mals ganz feiend. Am zalreichsten sprechen sie in den Monaten 
September und October vor. Im Frühjare wurde hier noch keine 
kleine Wasserschnepfe bemerkt. Sie nehmen ihren Aufenthalt in 
der Regel an denselben Plätzen wie die Becassine. Doch sind 
sie weniger wälerisch als diese, und nehmen oft mit den unbe- 
deutendsten Pfützen und ausgetrockneten Fladdern vorlieb. Ja, 
ich erlegte verschiedene, welche unter Drosseln im Sandhafer 
der Dünen versteckt lagen. Eine andere erbeutete ich sogar auf 
dem Walt. 

Sie zeichnet sich durch eine überaus grosse Dummdreistig- 
keit aus, mit welcher sie im Sumpfgebröckel liegen bleibt, bis 
sic fast zertreten wurde. Wenn sie endlich aufQiegt, streicht sie ^ 
ziemlich langsam und schwerfällig fort. Mit dem gleich grossen 
Alpenslrandläufer hat sie nicht die mindeste Aehnlichkeil, indem 
alle ihre Formen plumper und runder erscheinen. 

Der Wolgeschmack des Fleisches ist bekannt. 


^9*) Kjärbölling , Dänemarks Fugle. 

Collett: Norges Fugle, Vid. Selsk. Förh. 1868. 
Tristram, On the Ornith. of Palestine. 

«9’) Stafford Allen , Ibis 1864. 

*5^) lioche: Cat. des maramif. et oiseaux. 

2 !»») Vierthalers Tagebuch. 
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Die Wasserschnepfe. 

T, gallinago L. Becassine. Holl.: Watersnip. 

gallinago. media. gallinola. 


Flügel (Bug- Spitze) 

Schwanz 

Tarsen 


13 

5,4 

3,2 


Mittelzehe (ohne Nagl.) 3,2 


42,6 

5,8 

3 

3,6 


13,6 

5 

3.4 

3.5 


10,8 

4 

2,9 

2,6 


10,3 C-M. 

3.8 » 

2.8 » 

2,5 » 


Der Schnabel variirt ungemein , ist bald mehr bald weniger 
als 3 Zoll lang. Aoch die Körpergrösse ist sehr verschieden. 
Kopf, Hals und Kropf: auf schmutzig «weissem Grunde dicht 
schwarzbraun gefleckt. Oberkopf mit 2 schwarzbraunen Längs- 
streifen. Brust und Bauch: weiss. Rücken und Flügeldecken: 
braunschwarz, unregelmässig rostfarben gefleckt; ein Thcil dieser 
. Flecken bildet 4 weisslich rostgelbe Längsstreifen. Die 12 — U 
Schw'anzfedem schön rostrot mit schwarzen Zickzack bändern und 
weissen Spitzen. 

Die gemeine Wasserschnepfe hat ein sehr ausgedehntes 
Vaterland, zumal wenn wir die nordaraericanische Wilsoni Grat/ 
als zu dieser Art gehörig betrachten. Ich für meine Person war 
nicht im Stande, an vielen untersuchten Exemplaren dieser frag* 
liehen Art ein stichhaltiges Merkmal aufzuflnden Die europäische 
gallinago wurde schon in Grönland erlegt, obschon sie dort nicht 
zu Hause ist. Sie brütet dagegen auf Island auf den Fä- 
röern*®^), wo sie sogar überwintert, in ganz Skandinavien nicht 
nur auf dem Festlande, sondern auch auf den Inseln und auch 
noch im höchsten Norden (71® n. Br.) in grösster Häuflgkeit *®^), 
in Nordsibirien ebenfalls noch unter’m 70® n. Br. an der Boga- 
nida. Ostwärts erstreckt sich ihre Heimat über ganz Sibirien 
bis zum ochotzkischem Meer^®^) und südöstlich bis zur Nord- 
grenze des chinesischen Reiches, dem Bureja-Gebirge, (49 — 51® 
n. Br,)*®*), ln Europa scheint ihre Brülezone nicht bis zum 
Mittelmeere zu reichen, sondern in Ungarn und Frankreich ihren 


Krüper, Naum^nnia 1857 II. p. 12. 

SOI) Müller, Vid. Meddelelser fra d. nat. For. i Kjöbenhavn 1862. 

Collett: Norges Fugle og d. geog. Udbr. i Landet. 1868. 

.so») Middendorf, Keise im N. u. 0. Sibiriens P. 11. vol. 11. 

•'^♦) V. Eadde: Reise im S. u 0. Sibiriens p. II. 337. 
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Abschluss zu finden. — Im Winter dagegen sind sie in den Miltel- 
meerlän(iern erstaunlich gemein und schweifen auch in Menge in 
das Innere Africa’s hinein, und traf Heuglin sie noch am Bahr el 
ghasal n. Br.®®*), ln gleicher Weise wandern sie in das 
heisse Asien hinein bis in das südliche China und nach Benga- 
len®®®). Dessen ungeachtet überwintert ein durchaus nicht un- 
beträchtlicher Theil in sehr nördlichen Breiten, wie in ganz 
Deutschland, England, ja sogar noch auf den Färöern. 

In Ostfriesland ist sie ein häufiger Brulvogel und äusserst 
gemein auf dem Zuge. Auf der Insel Borkum speciell nistet sie 
nicht. Vor dem 18. Juli langen sie dort in der Regel nicht an, 
sind aber von da an bis zum November wechselnd bald häufig 
bald selten, und bleiben bis zum ernsten Froste. Im Jar^ 1801 
wurden am 21. November die Becassinen auf Borkum durch 
einen Schneefall überrascht, in Folge dessen sie in die Gärten und 
auf die Hofplätze kamen und zwar in so beträchtlicher Anzal, 
dass sich mehrfache Gelegenheit bot, mehrere mit einem Schoss 
zu erlegen. Im Frühjare findet der Durchzug im März und April 
statt, und sind sie dann weniger zaireich. 

Die Plätze, an welchen die Wasserschnepfe ihren Aofenthalt 
zq nehmen pflegt; die sogenannten „Becassinengelegenheiten'*, 
weisen stets einen wenn nicht schlammigen, doch feuchten Bo- 
den auf. Bald sind es sumpfige Rasenflächen mit schlammigen 
Forchen und Pfützen , bald nasse Wiesen , bald abgeerntete Raps- 
felder oder andere Ackerländereien, oder auch die Ränder der 
verschiedenartigsten Teiche, gleichviel ob sie mit Schilf und Bin- 
sen durchwachsen sind, oder ob sie einen klaren Wasserspiegel 
darstellen. Welche dieser verschiedenen Oertlichkeiten sie be- 
vorzugen , lässt sich schwer feststellen. Im allgemeinen darf man 
annehmen, dass sie jene Plätze vorzüglich lieben, welche häufig 
von weidendem Vieh besucht werden. Wo dieses durch Sumpf- 
kräuter, Rasen und Dornen seine Wege ausgetreten hat, liegen 
sie besonders gern. Borkum bietet ihnen so zailose günstige, 
grosse und kleine Gelegenheiten, dass sie fast überall zu finden 
sind. Ihre Lieblingsplätze dürften dort wol die sgnt Kuhlatschen 
der Aussenweiden nnd die Kievitsdäie sein. Nor eines scheinen 


J. f. 0. 1863 p: 164. 

3®*) Schl^el: Miiscum de Pays-Bag. 
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sie zu vermeideiT, nämlich das salzige Wasser. Von den Neben- 
rillen des Hopps suchen sic darum nur diejenigen auf, welche 
als Siisswasserabzug dienen» 

Als ächte SchnepTe hat die Becassine keine Lebensgewoii- 
heiten mit den Strandläufern gemein. Lichtscheu und furchtsam 
liegt sie untertags still zwischen Sumpfgewächsen verborgen , dass 
kein gefardrohender Blick sie’ erreiche. Ungern begibt sie sich 
fliegend ins Weite, obschon sie in der Fluggeschicklichkeit ihres- 
gleichen sucht. Sobald aber die feuchten Nebel der Dämmerung 
aufsteigen, erwachen sie zum geschäftigen Leben. „ Kätschend 
ziehen sie umher von einer Pfütze zur andern; sie durchstreifen 
die Weiden und Wiesen, durchsuchen Kuhfladen und Sümpfe, 
überall sich nur kurze Zeit aufhaltend, und schon bald vertau- 
schen sie den eben erst erwälten Platz mit einem andern. — 

Sie tragen den Körper wagereeht und schreiten ziemlich behende 
einher. Im Fluge schiesst sie pfeilschnell vorwärts und ungemein 
gewandt wirft sie sich im Zickzack hin und her. Das Handgelenk 
krümmt sie bedeutend und schlägt die Flügel in kurzen, oft un- 
regelmässig schnellen Schlägen. Ihr Auffliegen verursacht ein 
eigentümliches Klappern, welches für sie charakteristisch ist. Um 
sich zu setzen saust sie in der Regel mit angezogenen Flügeln 
aus hoher Luft herab. — Ihre Stimme ist ein heiseres „Kätsch“, 
welches sie gewönlich beim Auffliegen ausruft und im Fluge in 
langen Pausen wiederholt. Sitzend antworten sie wol mit dem- 
selben Laute den umherstreifenden Kameraden. Ausserdem rufen 
sie beim ümherlaufen sehr gedämpft „Hähä“, welches man nur 
in sehr geringer Entfernung vernimmt. Ihr Parungsruf, bezie- 
hungsweise ihr Falzen, ist das weltbekannte „Meckern“. Die 
Becassine fliegt in grösserer Höhe unstät und hastig umher und 
ruft dazu in einem fort „jik, jück“ etc. Plötzlich stürzt sie sich i 
seitlich unter zitternder Bewegung fast senkrecht herab und man i 
vernimmt einen lauten, schnurrenden Ton, das Meckern. Der- 
selbe wird durch die in vibrirende Bewegung gesetzten vier 
äussern Schwanzfedern bervorgebracht. Man kann ihn künstlich i 
nachahmen, wenn man eine der' äussern Schwanzfedern an einen ' 
Stock befestigt und sie heftig durch die Luft schlägt. Bei einigen 
ausländischen Arten sind die äussern Schwanzfedern zu hornarti- 
gen Platten verbildet und stellen complete Stimmblättchen dar. 

Einige Geselligkeit kann man der Becassine nicht abstreiten. 
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Sie liegt gern mit mehreren Ihresgleichen zusammen, und wenn 
eine verscheucht kätschend über das Mor hinzieht, so antworten 
die andern und schliessen sich häufig derselben an. Auch sah’ 
ich einen geschlossenen Schwarm ziehen, der aus 60 — 70 Indi- 
viduen bestand und glaube, dass sie Seereisen nur in Gesellschaft 
antrelen. Gross ist ihr Geselligkeilslrieb indess nicht, denn bei 
der geringsten Veranlassung trennen sich ihre Flüge. 

Durch den Wolgeschmack des Wildprets ist sie berühmt 
geworden. 

DiePfulschnepfe. 

T. maior Gm, Grosse Wasserschnepfe. Holl.: Poelsnip. 

Masse bei der gemeinen Wasserschnepfe. 

Sie ist ein wenig grösser als die Becassine, wogegen ihr 
Schnabel kaum die Länge von dem jener erreicht. Sie besitzt 
16 Schwanzfedern, üebrigens trägt sie bei gleicher Zeichnung 
ein mehr abgeblasstes Colorit. Namentlich sind die Fiügeldeck- 
federn mit weissen Spitzen versehen. 

Ihr Brutbezirk reicht nordwestlich nicht so weit als der des 
Müschens. Sie feit sogar noch in England und findet in Jütland 
und auf den dänischen Inseln ihre ersten Heimstätten. Ver- 
einzelte nisten in Deutschland etwas westlicher, z. B. bei Olden- 
burg Schweden bewont sie von Öland bis zum mittlern 
Finnland®*^), ln Norwegen brütet sie von Dovre Fjeld bis zum 
höchsten Norden und zwar colonienweise^'^). Nach Pallas soll 
sie auch in Sibirien heimaten. Jedenfalls fand Radde sie an der 
chinesischen Grenze, am Dschindagatai-See, bei Altansk, im Bu- 
reja und am Amur®**). Südlich brütet sie häufig in Südrussland 
und in Bulgarien®*®). — Auf dem Zuge wird diese Art. überall 
' sparsam angetroffen und scheint nur in Griechenland häufig zu 
überwintern. — Auf Borkum ist sie bisher nur wenige Male er- 


Kjärbölling: Dänemarks Fugle. 
jjof») Wiepken, Bericht der Omith. Versamml. z. Kiel. 1868. 

Mewes: Berättelse om en resa tiD Öland etc. 1868. 

»‘O) V. Nordmann, Uebersicht der Vögel Finnlands. 

Collett Norges Fugle, Vidensk. Selsk. Förh. .. 

3**) Reisen im S. u. 0. Sibiriens II. p. 333. 
a«3) Finsch, J. f. 0. 1859. 
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legt und beobachtet Sie scheint die Insel zwar regelmässig im . 
September und October aber sehr einzeln zu besuchen. Auf der 
Ostfriesischen Küste wird sie jedenfalls häußger erbeutet werden. 

Auf unsVer Insel walten sie zum Aufenthalte die mit langem 
Schilfgrase bewachsenen Sumpfstellen der Kievitsdäle und der 
Bandje, und lagen dort auch wol mitten im Dorngestrüpp, ln 
der Lebensweise weicht sie nicht von der Becassine ab, von 
welcher sie iro Freien auch schwer zu unterscheiden ist, obschon 
sie ein wenig grösser und insgemein viel fauler ist Höchst in- 
teressant sind die übereinstimmenden Berichte eines Schweden 
und eines Südrussen über ihre Falz, Die Vögel stehen in 
einer langen Reihe neben einander und geben jeder der Reihen- 
folge nach einen zwitschernden Gesang zum besten, zu dessen 
Schluss die versammelte Gesellschaft ira choro den Schnabel laut 
schnalzend zusammenklappt, das Gefieder aufbläst und mit den 
Flügeln schlägt Kam ein Vogel dem andern zu nahe, so wurde 
tüchtig - gerauft Diese musikalischen Abendunterhaltungeo be- 
gannen vor Sonnenuntergang und wärten bis nach Mitternacht 


ScolopaxL. 

Schnabel: lang, weich, dessen Oberkieferspitze übergreifend, 
kolbig. Füsse: nicht hoch, stämmicht, bis ungefär auf das Fersen- 
gelenk befiedert Flügel: breit, hünerartig gewölbt, mit säbel- 
artig gebogenen Schäften der grossen Schwingen. 

Europa besitzt nur eine Art 


Die Waldschnepfe. 


Sc. rusticola L, Houtsneppe. Holl.: Uilenkopp. 

• 


S 

s 

Flügel, Bug bis Spitze 

19,5 

19,3 C.-M. 

Schwanz 

8,2 

7,7 „ 

Tarsen 

3,3 

3,2 „ 

Mittelzehe, ohne Nagel 

3,1 

3,1 „ 


Gadamer, J. f. 0. 1858 p. 235 und Taczanowski, Naumannia 1857 

p. 182. 


I 


241 




Sie ist etwas stärker als ein Rebhun, mit 3 Zoll' langem 
Schnabel. Unterseite: weisslich, fein- braun- quergewellt. . Ober- 
seite: lehmfarben, aschgrau, schwarz, braun und rostrot, gefleckt, 
marmorirt, gestreift und gebändert. Schwanz: schwarz mit brau- 
nen Seitenflecken und einer unten silberweivssen, oben- grauen 
Spitze. Schwungfedern: schwarzbraun, mit dreieckigen, hell- 
braunen Kantenflecken. 

Ihre Brütezone erreicht im Nordweslen nicht mehr die Fär- 
öer, obwol dort einst eine Waldschnepfe erlegt wurde 
Dahingegen brütet sie überall in Scotland**®), ln Skandinavien 
reicht die Nordgrenze ihrer Verbreitung bis Gellivare-Kirkplats 
67® n. Br. **”*), und ist sie in Finnland®*®) und in den russischen 
Ostseeprovinzen®*®) allgemein. Im Norden Sibiriens feit sie, nicht 
so in den mitliern und südlichen Theilen bis zu so fernem Osten 
hin, wie zum Stanowoj - Gebirge ®®®). Auch findet sie sich überall ' 
an der Grenze des chinesischen Reiches, wie im Bureja 49 — 51®. 
n. Br. und am Baikalsee; und ich zweifle nicht, dass sie auch 
noch in manchen südlicheren Gebirgsländern Asiens zu Hause 
sein mag; eine Vermutung, die durch ihr winterliches Erscheinen 
in Nepal unterstützt wird, ln Europa nistet sie noch zalreich in 
den Karpathen®^*), in Griechenland*®*) und sogar in Africa auf 
den Canaren**®). ln Deutschland bewont sie alle Gebirgsländer, 
wie Tirol, Baiern, Würlemberg, den Schwarzwald, (die Vogesen), 
den Odenwald, Taunus, das gebirgige Westfalen etc. etc., ln 
ebenen Gegenden dagegen gehört es zu den Ausnahmsfällen, 
wenn sie brütend angetrofFen wird. 

Man hält gewönlich dafür, dass die Waldschnepfen den Win- 
ter ausschliesslich in südlichen Ciiroalen verleben, indess ist die- 
ses durchaus nicht der Fall. Ich glaube, dass* alle Schnepfen, 
welche man hier zu Lande nach dem 15. November antrifft, in 


s**) Müller, Vid. Meddelclser fra d. nat. For. i Kjöbenhavn 1862. • 
a»®) More, On the Distr. of the Birds in Gr.-Britt. Ibis 1865. 

Wallengreen, Brütezonen Naumannia 1854 — 56. 
a*®) V. Nordmann, üebersicht der Vög. Finnl. J. f. 0. 1864. 

819) Meyer: Vög. Liv- und Estlands p. 192. 

3 <o) V. Middendorf, Reise im N. u. 0. Sibiriens. P. II vol. H. 

3««) Graf Wodzicki, J. f. 0. 1853 p. 446. 

3*9) Graf von der Mühle, Ornith. Griechenl. 
a»a) c. Bolle, die Canaren. J. f. 0. 1857 p. 338. 
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Deutschland überwintern , und nur bei sehr hartem Froste nach 
Italien verziehen. Man kann diese Winlerschnepfen wochenlang 
in denselben Gehölzen wiederhnden. In England und Irland über- 
wintern sie in Menge. Die grosse Masse lässt sich freilich in den 
MiUelmeerländem nieder, wo sie oft in unglaublicher Anzal auf- 
treten. Folgender Bericht des Mai^quis Anlinori möge dieses ver- 
anschaulichen. Smyrna, Januar 4858. „Wer die ungeheure 
„Anzal von Federwild nicht selbst gesehen, welche Mitte Januar 
„sowol die pontischen Küstenlande, als auch an den Ufern des 
„Marmora-Meeres, längs des Hellespontes, auf Milylene und an 
„der ganzen Küste Anatoliens erschien, wird sich schwerlich einen 
„Begriff von dom machen können, was ein Vogelzug im Orient 
„heisst. Es genüge zu wissen, dass bei Burgos eine Menge Trap- 
„pen (Otis tarda) mit Stöcken erschlagen wurden; dass zu Me- 
„telm die Frauen und Kinder 4 — 5 Tage hintereinander die 
„Schnepfen und Lerchen, fast auf der Schwelle ihrer Häuser, 

„mit Steinwürfen tödteten Bei abwechselnden Regen- 

„und Schneegestöbern und wärend es Eis fror, war die erste 
„Hälfte Januar vergangen, ohne dass sich Schnepfen sehen lies- 
„sen, als wir nach heftigen Schneegestöbern, am 16. und- 18., 
„bei Tagesanbruch des 19. von einem waren üngewitter von 
„Schüssen und durch den allgemeinen Ruf „Schnepfen, Schne- 
„pfen" geweckt wurden. Die Sonne hatte mit ihren lichtspen- 
„denden Stralen in weniger als einer Stunde den Schnee bis 
„zum Fuss der Hügel geschmolzen. Dies lockte die Jäger in’s 
„Feld, welche bald sämmtlich unter den Waffen standen. Es 
„war ein unerhörtes Schauspiel, Tausende dieser Vögel, wie 
„Schwalben, dicht am Boden hinfliegen zu sehen, und wie sie sich 
„nach allen Richtungen hin kreuzten. Um Narung zu suchen, 
„betraten sie den Meeresstrand, Gärten, Weinberge und Felder, 
„setzten sich mitten auf den Haushof oder Weg, überall, wo sie 
„nur Platz zum hiedersilzen fanden. Unaufhörlich knatterte das 
„Feuer, wie im Angriff aufs feindliche Lager. Drei volle Tage 
„war es vom Geschrei der Bewaffneten begleitet. Nicht blos im 
„Lande, sondern in der Stadt selbst, von Terrassen, von flachen 
„Dächern und aus den Fenstern erdröhnten die Schüsse. Als 
„ wir zufällig zu sieben Bekannten bei Castelli a mare zusammen- 
„ trafen, hatten wir nach fünfstündigem Jagen 387 Schnepfen 
„erlegt, — Ein gleich ungewönlicher Sohnepfenzug fand 1850r 
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„statt, wo ein guter Jäger im Hain der Minerva bei Athen (n 
„Griechenland leicht 40 — 50 Schnepfen im .Tage erlegen konnte. 

. Ende Dezember 1838 jagte ich in einem Walde bei Ostia 
„in Italien, und tat mit einem Freunde in der Zeit zwischen 8 
„Uhr Morgens bis 3 Uhr Nachmittags gegen 300 Schüsse auf 
„Schnepfen. Am folgenden Tage fanden wir dort ausser 5 an- 
„ geschossenen Schnepfen, welche uns unsere Hunde apportirten, 
„keine einzige.“ — Südlicher als Unteregypten und Algier wan- 
dert sie in Africa nicht. 

Obschon sie sich sonst an den^ laubbedeckten Waldboden 
bindet, ist sie auf ihren Wanderungen gar oft gezwungen, von 
manchem holzarmen Lande Herberge zu erbitten. Nach anstren- 
gendem Fluge über das unheimliche Meer ist sie froh, wenn sie 
in deV dürftigen Dünenvegetation der ostfriesischen Inseln aus- 
ruhen kann. Auf dem Rückzuge im Frühjare aber ist es eine ge- 
ringe Anzal, welche die- Inseln als letzte Station vor der Seereise 
benutzt; vielleicht sind die wenigen, welche man alsdann hier 
anlrilft, solche, die unterwegs von widrigem W’^etter überrascht 
wurden. Auf Borkum wurden im Frühjare zwischen dem 13. 
März und 11. April Schnepfen erlegt. Im Herbst sammelte ich 
folgende Daten. 1865 24. Sept. 1 St. im Garten; 29. Sept. die 
ersten in den Dünen, bis 31. Nov. häufig, von da an spurlos 
verschwunden. 1864 11. Oct. bis 7. Nov. 1863 6., 7., 8. Nov. 
in Menge. 1862 30. u. 31. Oct. gemein. 1861 18. Oct. bis 11. 
Nov, 1866 13. bis 29. Oct. 10 St. erlegt. 1867 28. Oct. bis 
10. Nov. 29 St. erlegt. 1868 20. bis 22. Oct. sehr gemein. — 
Ihr Kommen und Gehen ist eng mit der Durchwanderung der 
Schwarzdrossel verbunden. An Tagen, an welchen man keine 
Schwarzdrosseln sieht, wird mau vergeblich auf Schnepfen suchen, 
doch wenn man iii den Dünen alle Augenblicke jene aufstöbert, 
wird man von diesen auch manche finden. Dass sie aber aus- 
schliesslich bei gewissen Windrichtungen anlangen, ist nicht der 
Fall. Im Herbst fallen aber die meisten Schnepfen auf den In- 
seln ein, wenn in der Nacht der Wind von Süd oder West nach 
Nord oder Ost umsetzt, oder wenn er sich in einen Sturm ver- 
stärkt. Wenn sodann Süd- oder Westwind eintritt mit beglei- 
tendem Regen oder Nebel, verschwinden sie plötzlich ganz. Bei 
wirklichem Nebel, oder Nebelregen und Schneegestöber langen 
sie manchmal untertags an. 

16 * 
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Wo aber nehmen sie auf diesen strauchlosen Inseln ihren 
Aufenthalt? Nicht, wie man vermuten könnte, in den hohen Dorn- 
gestrüppen, weil der dort vorhandene üppige Graswuchs sie im 
Laufen behindert Vielmehr sind es die mit reinem Sandhafer 
bestandenen Dünen, oder die mit Weiden und Brombeeren bewach- 
senen Buchten und Täler. Die Waldschnepfe hat hier ebenso 
gut, wie in andern Gegenden, Lieblingsplätze, welche sie Jar für 
Jar bevorzugt. Vor allem verlangt sie ein windgeschütztes und 
wo möglich, ein sonniges Plätzchen, und liebt sie sodann sehr 
die Nachbarschaft von Viehweiden. Darum nimmt sie auf Bor- 
kum gern ihren Aufenthalt in den innern Dünenpartieen, zumal 
auf - der südlichen Inselseite, wo sie in dem fusshohen Weiden- 
und Brommbeerengestrüpp der muldenförmigen Buchten liegt. 
HäuGg aber verbirgt sie sich auf den hohen Dünen selbst. , In 
diesem Falle hat man sie auf solchen zu suchen, deren Sand- 
haferbestockung durchsichtig und unregelmässig ist. Nicht selten 
stöbert man auch eine Schnepfe mitten im Dorfe auf, woselbst 
sie sich an den Staketen und Einfriedigungen der Gärten und 
Hofräume verbirgt. 

Den grössten Theil des Tages bringt sie in einem Verstecke 
zu, und läuft nur dort umher, wo sie durch hohen Pflanzen wuchs 
gedeckt ist. Sie fliegt in der Regel mit ziemlicher Gemächlich- 
keiti ohne sich sehr anzustrengen. Scheu gemacht aber weiss 
sie sich mit grossem Geschicke und sehr schnell durch Hinder- ' 
nisse zu schwenken. Ihr Auffliegen verursacht ein eigentümliches 
Klappern, welches nicht vom Anschlägen der Flügel an das 
Strauchwerk herrürt, da man es auch hier in den strauchlosen 
Gegenden vernimmt. Im Fliegen trägt sie den Hals ziemlich ein- 
gezogen und den Schnabel abwärts gesenkt, streckt die Flügel 
nicht ganz aus und schwingt sie in kurzen, raschen Schlägen. 
Eine Stimme lässt sie nur seilen hören; hier und da beim Auf- 
fliegen ein Heiseres „Käk“. Einzelne gackern wol beim Auffliegen, 
besonders die ersten Herbstschnepfen. Im Frühjare rufen sie noch 
mehrere Laute auf ihrem Falz-Striche. 

Ihre Narung besteht in Würmern und Larven, welche sie . 
mit dem langen Schnabel aus feuchtem Erdreich hervorziehen. 
Der Schnabel ist ein mit Nerven durchwehtes Tastorgan, mit 
welchem sie die Narung erfülen. Um dieselbe im Erdreich bes- 
ser greifen zu können, vermögen sie es, die vordere Hälfte des 
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Schnabels selbstständig aufzusperren , indess die hintere geschlos- 
sen bleibt. 

Ihre sonstigen interessanten Eigenschaften übergehe ich, da 
sie für eine Küsten - Ornithologie keine Bedeutung haben. 


N u m e n i u s Cuv, 

Die neun oder zehn Arten dieser Gattung haben alle ziem- 
lich grosse Aehnlichkeit mit einander. Sie tragen ein lerchen- 
graues Gefieder, einen auffallend langen, abwärts gekrümmten 
Schnabel, hohe starke Füsse mit 3 kurzen Zehen. 

ln Europa heimaten drei Arten, eine im 'Norden, eine in den 
mittlern Theilen und eine im Süden. Zwei americanische Arten 
verflogen sich 'nach Scotland und Island. 


Der grosse Brachvogel. 

N. arcuata L, Regenpfeifer „Wuilp“ (spr. u-ilp). Holl.: Wulp. 

arcuata. phaeopus. 


Flügel (Bug-Spitze) 

32,5 

31 

30,3 

29,2 

25 

Schwanz • 

11 

11,0 

9,8 

10,2 

9,8 

Tarsen 

8,5 

8 

8 

7,5 

5,5 

Mittelzehe (ohne Nagel) 

4,3 

4 

4 

3,6 

3,1 

Schnab. (gerade gemess.] 

117,3 

14,3 

13 

11,5 

9 


23,6 C.-M. 
7,8 „ • 

5,5 „ 

3,4 „ 


Schnabel: trüb fleischfarben, in Schwarz übergehend. Füsse: 
dunkel- bleifarben. Die Grundfarbe lehmgelb oder licht bräunlich- 
gelb, ist auf dem Rücken am dunkelsten, wird nach vorn und 
unten lichter und ist am Bauche weiss. Sämmtliche Federn sind 
dunkelbraun gefleckt, auf der Unterseite lanzettförmig, oben rund- 
lich. Nur die Kele und der Bauch sind ungefleckt. Der Ober- 
kopf ist gleichmässig gefleckt, nicht mit zwei dunklen Längs- 
streifen versehen. Schw'anz: weiss. braunschwarz gebändert. — 
Auf Borkum kann man zwei Ra^en dieser Art unterscheiden, 
welche auch eine verschiedene Lebensweise Türen. Die grösste 

Anzal hält sich ausschliesslich auf dem Watt auf und zeichnet 
% 

sich durch einen unverhällnissmässig langen Schnabel (6 — 7"), 
sowie durch grobe scharf abgegrenzte Fleckung der Unterseite 
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aus. Die andern leben im Lande, haben einen schwachen Schna- 
bel ( 4 * 72 — 5'') und sind unten fein und schmal längsgefleckt. 

Die Feststellung der Ostgrenze seines Vaterlandes ist* schwer, 
da er den asiatischen Arten major und australis ungemein ähnlich 
ist und gar oft damit verwechselt wurde. Der Numemus major 
dürfte überhaupt wol kaum von unserm grossen Watt-Brachvogel 
zu unterscheiden sein, üns’re Art brütet in Nordrussland noch 
so nördlich als Archangel *n Lappland noch auf Tromsöe®®*), 
sowie in ganz Skandinavien und Dänemark. Er heimatet in Scot- 
land auf den Orkneys und Shetlands und ist in Irland gemein. 
Auf den Färöern erscheint er im Herbst wenn die Regenbrach- 
vögel verziehen und bleibt bis jene im Frühjare zurückkehren 
Dennoch soll er nicht in Island verkommen Er heimatet 

sodann in allen Ländern des gemässigten Europas, welche ihm 
ausgedehnte Haiden mit Torfmoren und nassen Wiesen bieten. 
Die Küstenländer, wo er in den Dünen am Seestrande nistet, 
zieht er derti Innern der Continente vor, doch brütet er noch 
auf einem Hochmore bei München und im würtembergischen 
Oberlande bei Warthausen. Fernerhin bewont er Ungarn, sowie 
die südrussischen Steppen bei Orenburg — In Griechenland 
schweift er einzeln den ganzen Sommer lang an der Kü^te um- 
her*®®), ebenso schwarmweise und einzeln im südlichen roten 
Meer, im Golf von Aden***) (9 — 13® n. Br.) und zeigte sich auch 
in Algier und an vielen andern Miltclmcerküsten einzeln. Den- 
noch zweifle ich sehr, dass er in jenen Ländern niste, ln unse- 
ren Breiten streifen jeden Sommer so viele Brachvögel umher 
ohne sich fortzupflanzen, warum soll es denn in südlichen Ge- 
genden keine Solche Herumstreifer geben? — Die nördlichsten 
und südlichsten Winterquartiere dieser Art liegen ungemein weil 
auseinander. Denn jene sind die Färöer 62® n. Br , diese auf 


Henke, Isis 1856 p. 237. 
a^Ä) Schräder, J. f. 0. 1853 p. 311. 
s’6) More: On the Distr. of Birds in Gr.-Britt. Ibis 1865. 

Müller, Vidensk. Meddelelser fra d. nat. For. i Kjöbenhavn 1862. 
a*®) Faber, Leben hochnord. Vögel p. 12. 
a^®) Ewersmann, J. f. 0. 1853 p. 293. 
aao) Graf von der Mühle, Ornithologie Griech, 

aa>) V. Heuglin in Petermanns geograph. Mittheiliingen 1861 Heft I. 
aa2) Hartlaub, System der Ornith. W.-Africas. 
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der africanischen Insel Mozambique . 15® siidl. Die mei- 

sten werden wol in der Region des Mittelmeeres überwintern, 
oder auf den ostasiatischen und ostindischen Küsten. Doch sind 
. sie winters auch in allen Meeresgegenden des mittlern Europa’s 
zu 6nden. 

Die längste Zeit des Jares bevölkern grosse Scharen dieser 
Art die Borkumer Watten. Schon am 1. Juli sah ich Hunderte 
vor dem Hochwasser nach Ostland hinüberziehen, und Tag für 
Tag mehrte ‘sich ihre Masse, welche erst spät im Herbste abzu- 
nehmen begann. Vom October bis zum März ist ihre Zal weoi> 
ger bedeutend. März und April ziehen wieder enorme Massen 
durch und auch im Mai und Juni verschwinden ihre Schwärme 
nicht von den Watten. Auch von dieser Art scheint eine grosse 
Menge järlich nicht zu brüten. — Die grosse Masse nimmt ihren 
Aufenthalt auf den Watten, welche sie nur gezwungen für die 
Hochwasserszeit verlassen. Sobald aber das Wasser zurückzu- 
weichen beginnt, folgen sie demselben und begeben sich auf das 
Walt zurück. Wo kleine Tümpel entstanden sind, beschwichti- 
gen sie ihren ersten Hunger mit den Garnelen, die sie im Wasser 
stehend ergreifen. Sank das Wasser noch tiefer, so suchen sie 
an den schlammigsten Plätzen die Krabbenbrut und lassen sich 
dann durch die wieder steigende Flut langsam auf die Insel zu- 
rückdrängen. — Eine ganz verschiedene Lebensweise fürt die 
kleinere Rage. Ausnahmslos, halten sie sich in den Dünen, 
auf den Weiden und Wiesen und besuchen nie das Watt. Da- 
gegen stolziren sie in kleinen Trupps oder einzeln zwischen 
den Viehherden umher, durchforschen die Kuhfladen oder fan- 
gen in den Dünen allerlei Käfer, besonders aber Scarabseus ster- 
corarius, politus et vernalis und Carabiciden. 

Ueberall zieht der kräftige Langschnabel vor den meisten 
seiner Nachbarn die Blicke des Jägers auf sich Gravitätisch 
schreitet er in grossen Schritten dahin, die langen Beine hoch 
aufhebend. Er liebt es nicht, sich zu übereilen. Auch nimmt er 
in air seinen Bewegungen eine gewisse Nachlässigkeit an; er 
steht mit S förmig gebogenem Halse da , seinen kleinen Nachbarn, 
den Strandläufern, kaum einen Blick der Verachtung gönnend. 
Man sollte glauben, dass er unbekümmert um Alles nichts von 
dem bemerkte, was um ihn vorgeht. Aber weit gefeit! er hat 
schon eine geraume Zeit den Jäger bemerkt, welcher auf Hän- 
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den und Füssen kriechend , hinter einem Strandwermutbusch, heran 
zu pirschen bemüht ist. Er hält es nur nicht für notwendig, vor 
einer entfernten Gefar Furcht zu zeigen. Der Jager aber rückt 
unterdess näher und näher. Schon glaubt derselbe das nahe Ziel 
erreicht zu haben, da plötzlich springt der Brachvogel auf und, 
indem er rauh schallend „tra-u-wihk“ schreit, fliegt er mit schwer- 
fälligen Schlägen seiner grossen Flügel von dannen. Ein im 
Aer^er nachgefeuerter Schuss bewirkt nichts, als dass der Brach- 
vogel sein Flügelpar hastiger arbeiten lässt und öfterer schreit. 
Der grosse Brachvogel ist äusserst vorsichtig und mit sehr schar- 
fen Sinnen ausgerüstet. Wo man nicht vollkommen gedeckt ist, 
wird man ihn schwerlich mit Erfolg anpirschen , und auch bei 
hinreichender Deckung darf man nicht den Wind ausser Acht 
lassen. Am leichtesten erbeutet man ihn von einem Hinterhalie 
aus, indem man die vorüberfliegenden durch eine gute Nachah- 
mung des Locktones verfürt, den Schussbereich zu durchschnei- 
den.- Der Locktoii ist unschwer mit dem Munde nachzupfeifen. 


Es ist ein flötenartiges „Tlo-iht“ 




welches weni- 


gen Modulationen unterworfen wird. Ziehend rufen sie es in 
regelmässigen Intervallen, und die sitzenden antworten und 
fügen die Schlusssilbe noch ein oder mehrmals dem Rufe an. 


Erschreckt schreien sie rauh „trau-u* wihk“. 



Naumann und mit ihm die meisten Ornithologen schreiben dieser 
Art ausserdem einen tremulirenden Lockton zu, und verwechseln 
den Lockton des Regenbrachvogels mit dem seinigen. Ich be- 
haupte, dass unsere Art niemals tremulirend und der Regen- 
brachvogel niemals „lloit“ ruft. In der Nähe des Nestes pflegt 
das J im Frühjare einen weitschallenden Gesang zu jodeln, wa- 
rend es mit zitternden Flügelschlägen im Kreise umher fliegt. 

Der grosse Brachvogel gehört nicht unter die schnellfliegen- 
den Gäste der ostfriesischen Walten. Mit tiefen, langsamen Schlä- 
gen der ziemlich gekrümmten Flügel zieht er insgemein in ge- 
raden Linien einher. Den Hals trägt er nicht wie die Limosen 
gerade ausgestreckt, sondern etwas eingezogen und in aufwärts 
stehendem Bogen gekrümmt. Diese Haltung des Halses erinnert 
etwas an einen Reiher. Sie wandern flugweise oder auch in 


1 
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grossen Rotten. Besteht die Reisegesellschaft nicht gerade aus 
vereinzelten Mitgliedern, so wird unterwegs unausgesetzt gelärmt. 
Man vernimmt schon in sehr bedeutender Entfernung, zumal des 
Nachts, das verwirrte rauhe und pfeifende Geschwätze mit sei- 
nen grell hervortretenden Locktönen. Wol manches Mal mag der 
erstaunliche Lärm einer' nächtlich ziehenden Brachvogelhorde die 
Sage des gespenstigen wilden Jägers bestätigt haben. Meisten- 
theils sind sie auf dem Zuge nicht geordnet, sondern fliegen in 
gedrängten grossen Haufen hinter einander her. Kleine Gesell- 
schaften reihen sich wol in eine schräge Linie oder in einen 
Haken. 

' Das Fleisch ist trocken und zähe und überdies in der Regel 
tranig. Wenn man die Haut abstreift und ihn mit Zwiebeln und 
Mohrrüben gefüllt, brät, ist er bäuflg sehr delicat. 


Der Regenbrachvogel. 

. N. phaeopus L. Tale Wuilp. Holl. Regenwulp. 

Masse beim Vorhergehenden. 

Der Schnabel ist unverhältnissmässig stark gekrümmt. Er 
variirt gleich dem Vorigen bedeutend in der Grösse, doch er- 
reichen seine stärksten Individuen niemals die Grösse der schwäch- 
sten von jenem, üeber die Seiten des Oberkopfes legen sich 
zwei breite braune Längsbänder, wodurch er sich ausser von 
dem grossen Brachvogel, auch von dem, übrigens sehr ähnlichen 
iVum. borealis von Nordamerica, welcher einst in Scotland erlegt 
wurde, unterscheidet. 

Das nordwestlichste Land, in welchem der Regenbrachvogel 
ab und zu gesehen wurde, ist Grönland, woselbst er aber nicht 
^brület. Auf Island und auf den Färöern ist er 'überall 
auf den hochgelegenen Gebirgshaiden einheimisch. In grosser 
Häuflgkeit auch brütet er auf den Moren des nördlichen Scot- 
lands, auf den Shetlands und Orkneys®®*). Auch auf der däni- 
schen Insel Lassöe soll er nisten ®®®). Er findet im Innern Skan- 


I . 

Krüper, Naumannia 1857 II. p. I5. 

*•**) Müller, Vid. Meddelelser fra d. nat. For. \ Kjöbenhavn 1862. , 
More, On the Distrib. of the Birds in Great-Britt. Ibis 1865. 
Kjärbölling, Dänemarks Fugle. 
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dinaviens seine Heirastälten zwischen dem 56^ n. Br. und dem 

f 

Eismeere *®’). Vom Süden des europäischen Russlands, wird er 
für die orenburger Steppen als Brulvogel H) angegeben So- 
dann soll er in Transbaikalien und auf Kamschatka verkommen 
und ist er am mittlern irkut nicht selten — Unter den wan- 

dernden Strandvögeln der norddeutschen Küsten ist er im Herbst 
einer der ersten und im Frühjare einer der letzten , welche an- 
langen. Die dadurch erregte Vermutung, dass sich seine Winter- 
wanderung ' weit über den Süden verbreiten möge, wird auch 
in der Wirklichkeit bestätigt. Mil Ausnahme Americas beobachtete 
man diese Art in allen Ländern. Das Museum zu Leiden besitzt 
allein über 60 Exemplare von allen Küsten Asiens und Africas 
und vom ganzen indisch -australischen Archipel!. Die Winter- 
quartiere erstrecken sich also von den Mittelmeerländern bis weit 
jenseits des Aequators. — Es hat -den Anschein, als ob nicht 
alle Regenbrachvögel im Sommer die deutschen Küsten verliessen. 
Kaum einen Monat lang waren sie verschwunden, als ich sie am 
30. Juni schon wiederscheinen sah. Nach dem 8. Juli wurden 
sie täglich häufiger. Im September waren sie selten, und im 
November bemerkte ich keinen einzigen mehr. Im Frühjare 
treffen sie erst ein, wenn der Strandläuferzug auf die Neige geht 
zu Anfang Mai oder Ende April. 

Obschon der Regenbrachvogel nirgendwo in den ostfriesisch- 
niederländischen Strandgegenden gemein war, konnte man 'doch 
in der Zugzeit tagtäglich einige antreffen. Sie schweiften ver- 
einzelt oder in kleinen Flügen, oft auch in Gesellschaft der grossen 
Brachvögel umher, mit welchen sie Aufenthalt, Narung und Lebens- 
weise gemein haben. Man erkennt ihn schon in grösserer Ent- 
fernung an seinen schmächtigeren Formen, an den rascheren 
Flügelschlägen und an seiner Lockstirame. Er ruft tremulirend 


„tlü ü ü üh**. 

Das Fleisch ist weit zarter, als das des grossen Brachvogels. 



88 J) Wallengreen , Brütgzonen. Naum. 1854 — 56. 
Ewersmann; J. f. 0. 1853 p. 293. 

Pallas, Zoographia rosso - asiatica II. p. 169. 

' V. Radde, Reise im S. u. 0. Sibiriens 11. p. 340. 
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Familie Kraniche. (Ganze Welt.) 


Grus Pall, . 

Grosse, reiherartige Vögel mit viel kürzerm Schnabel und 
kurzen Zehen etc. Man beobachtete in Europa fünf Arten, von 
denen indess nur zwei einheimisch sind. 


Der graue Kranich. 

Grl cinerea BechsU Holk: Kraan. 

Grösstentheils ascbblaugrau mit rotem Hinterhaupt, weissen 
Halsseiten, schwarzer Kele, schwarzem ünterhalse und grossen 
Schwingen. Die letzten Schwingen zweiter Ordnung sichelförmig 
verlangt und mit gekrüllten Fahnen. 

Die Heimat des Kranichs liegt vorzugsweise im Osten. Er 
brütet nirgends in Gross- Briltanien, und auf den ‘Färöern wurde 
nur ein einziges Exemplar erlegt. In Jütland ist er als seltener 
Vogel zu Hause '). Häufiger ist er auf den weitläufigen Moren 
Skandinaviens***). Ziehen wir von Dänemark eine Linie quer 
durch Deutschland, so finden wir ihn ostwärts davon überall 
nistend. So in Mecklenburg, Pommern, Brandenburg, Schlesien, 
Mähren, Ungarn etc. Je weiter ostwärts, um so häufiger wird 
er, bis ihm das steppenreiche Russland und Sibirien seine Haupt- 
heimat geben. Seine Ostgrenze soll an der Lena**®) liegen, jen- 
seits welcher er durch die Arten leucauchen, monachus und 
leucogerams vertreten wird. — Auf seiner Winterreise überfliegt 
er bekanntermassen Deutschland allgemein, und kennt jedes Kind 
seine schön geordneten Züge, welche schreiend und unaufhaltsam 
weiter ziehen. In gleicher Weise wie bei uns zu Lande durch- 
wandert er Italien, Griechenland, Kleinasien, Egypten und Abes- 
sinien, immer weiter unaufhaltsam fort nach Süden, bis zu einem 
unerforschten Innern Africas. 

Merkwürdig genug berüren die Kranichzüge weder im Herbst 
noch im Frühjare die ostfriesischen Inseln und das Marschland, 


Kjärbölling, Dänemarks Fügte. 

Wallengreen: Brütezonen Naumanuia 1854 — .56. 
Pallas, Zoograpliia rosso-asiatica aves p. 106. 
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• Nur selten verirren sich einzelne oder kleine Gesellschaften dort- 
hin. Auf Borkum wurde nur ein einziger beobachtet, welcher 
am 22. April 1867 in Gesellschaft eines Storches am langen 
Wasser sass. — Sie strecken den Hals im Fliegen gleich den 
Störchen aus. Doch sind ihre Schwingen nicht Gngerförmig 
gespalten. 


Familie Reiher. (Ganze Welt.) 


A r d e a L, 

Mit kräftigem, geradem, seitlich zusamniengedrücktem, sehr 
spitzem Schnabel. Mit hohen Ständern und vier sehr langen 
Zehen, schmalem Rumpf und sehr grossen Flügeln. Aus der 
sehr grossen Artenmenge, welche existiren, kommen in Europa 
acht vor, ausser welchen sich noch fünf andere zurällig dort 
zeigten. 

Der graue Reiher. 

A. cinerea L, Fischreiher. Holl.: Reiger. 

Der alte Vogel trägt ein überaus prächtiges GeBeder. Kopf, 
weiss mit je einem, vom Auge ausgehenden, schwarzen Streifen, 
an welche anschliessend, vom Hinterhaupt ein par schmale grau- 
schwarze Federbüsche bis auf den Rücken herabwallen. Alle 
Obertheile, mit Ausnahme der schwarzen, graubereiften Schwin- 
gen, blaugrau. Die Schulter- und Rückenfedern sehr verlängt; 
ihre Fahnen zusaromenhangslos gespreilzt, hella.schblau , ünter- 
hals- und Kropffedern in lange Spitzen auslaufend, weiss; an 
den Seilen schwarz gefleckt. Brustseiten schwarz. Den Jungen 
feien die verlängten Schmuckfedern und sind sie weniger rein 
gefärbt. 

In America und in Grönland kommt der graue Reiher nicht 
vor, und auch auf Island soll er nicht brüten obschon er 

sich dort öfters im Sommer zeigte. Die Färöer besucht er 
vorzugsweise im Winter, doch will man dort kaum flügge Junge 


Faber, Leben Hochnord. Vög. p. 35. 
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erlegt haben***). In Grossbrittanioa und Irland horstet er in 
jeder Grafschaft nicht aber auf den nordischen Inseln. In 

N 

Schweden reicht die Nordgrenze seiner Briitezone nicht weiter 
als bis unter den 60.® n. Br., obgleich man in Norwegen noch 
unter dem 67 ® n. Br. im Sommer Reiher beobachtete ***). In 
Lappland und Finnland feit er gänzlich, doch horstet' er im 
nördlichen Russland am Nowaja-Ladoga **’) und in den Oslsee- 
provinzen. Im nördlichen Sibirien vermissen wir ihn wiederum, 
nicht so aber in den südlicheren Theilen. An allen Bächen und 
Flüssen der daurischen Hochsteppen und im Amurlande ist er 
gemein. Auf den Aralinseln, in dem fast ausgetrockneten Barun- 
tarei-Becken, machten, sich die drei Fuss hohen, auf der Erde 
stehenden Horste weithin sichtbar. Ebendort müssen die Rei- 
her das Nestmaterial 12 bis 15 Werst weit holen, und liegen 
die nächsten bestrauchten Gebiete sogar 30 bis 40 Werst weit 
entfernt**®). Im fernsten Osten bewont er die Reisfelder der 
Loo-choo-inseln **®). — In den Ländern des mittlern Europas 
ist er überall zu Hause, wo Flüsse oder Seen ihm Fischnarung 
bieten. Deutschland, Ungarn, Südrussland und Griechenland be- 
wont er stellenweise in grösster Menge, und heimatet auch in 
Palestina ®*®) und in Algier®**). — ln der Zugzeit streift er um- 
her, ohne regelmässig zu wandern, doch- verbreitet er sich in 
erstaunlicher Anzal über Africa und Asien, bis zu den Aequato- 
rialgegenden hin, und wurde sogar noch südlich vom Aequator 
erbeutet, auf Java***). — ln dem ostfriesischen Küstenlande ist 
der Reiher ein nicht seltener Brutvogel. Auf den Inseln aber 
horstet er nicht, wenngleich man ihn dort das ganze Jar rund 
antrifTt. Ende Juli bis October ist er in der Regel sehr gemein, 
und in allen übrigen Monaten häuhg. 

Einer der ersten Sumpfvögel, denen man auf einem bor- 
kumer Spaziergange begegnet , ist zuverlässig der Reiher« Kaum, 


***) Müller, Vidensk. Meddel. fra d. nat. For. i Kjöbenhavn 1862. 
Wallengreen, Brütezonen. Naum. 1854 — ö6. 

Liljeborg, Naumannia 1852 II p. 109. 

V. Radde, Reise im S. u. 0. Sibiriens II 343. 

Cassin, A narrat. of the exped. to the China seas and Japan, 
aw) Tristram, Ibis 1868. 

aa*) Loche, Catalogue des Produits de PÄlgerie 1858. 
aa*) Schlegel, Museum de Pays-Bas. 
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dass man seiner Wonung im Dorfe den Rücken gekehrt hat und 
über die Wiesen stapft, erblickt man ein oder andern Reiher 
an Gräben oder Kolken pirschen. Auch die Rillen der Aussen- 
weide besucht er fleissig, denn sie bergen ja eine gleich erstaun- 
liche Masse seiner Lieblingsnarung, eine gleiche Masse von Aa- 
len. Bei einem erlegten Reiher fand ich 5 Stück davon in sei- 
nem Kropfe und Magen, von denen jeder etwa einem halben 
Fuss lang war. Gar manche nehmen auch ihren Aufenthalt auf 
dem Watt, wo sie vorzugsweise in schlammigen Meerarroen zu 
fischen pflegen. Bei der Hochflut sammeln sie sich am Strande 
Ostlaods,' oder fliehen, bei schlechtem Wetter, in schützende 
Dünenbuchten. Ich sah dort bei solchen Gelegenheiten schon 
mehr als 200 Reiher in einem Schwarme vereint. Doch ist er 
im übrigen ein mürrischer, ungeselliger Gast, welcher mit kei- 
'nem andern Vogel in Frieden lebt. Auch der Verkehr mit sei- 
nen Brüdern kann nicht gerade als Muster von Liebenswürdig- 
keit aufgesteilt werden. Wenn einer auf dem Zuge oder 
sonst, sein rauhes „Gräik'* schreit, nimmt kein anderer davon 
die geringste Notiz. Und . dessenungeachtet horsten gerade die 
ungeselligen Reiher colonienweise , oft ein halbes dutzend Pärchen 
auf demselben Baume. 

In seinen Bewegungen ist er langsam und schwerfällig. Die 
langen, breiten und etwas stumpfen Flügel wölbt er im Fliegen 
sehr stark und schlägt sie tief in regelmässigem Tacte, den Kopf 
legt er so zurück , dass der Hals eng S förmig zusammengeklappt 
wird. Erschreckt schlägt er die Flügel in lächerlicher Hast ohne 
wesentlich schneller von der Stelle zu rücken. Der Reiher, als 
ein Vogel der wenig Nachstellungen zu fürchten hat, bedarf gar 
nicht des Vermögens, schnell entfliehen zu können. Wo er aber 
Schnelligkeit von Nöten hat, um hurtige Fische zu greifen ist er 
mit einer staunenswerten Muskelkraft ausgerüstet. Mit Gedanken- 
schnelle wirft er seinen spitzen Schnabel auf den erblickten 
Fisch und auch der geschwindeste wird ihm zur Beute. 

Das Muskelfleisch der Brust gibt einen wohlschmeckenden 
Braten ab, wenn man die Haut nebst dem Fett entfernt und es 
24 — 48 Stunden in Essig legt. Es muss sodann wie eine Leber 
zubereitet werden. 
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Die Zwergrohrdommel. 

I ^ 

A. minula L, (Ärdeola Briss.) IIoll.: Woinlaapje, 

Ein wenig grösser als ein Wasserhnn. Alt: Oberkopf und 
Mantel, schwarz; Unterseite, isabellfarbig. Jung: oben, braun, 
breit rostfarbig gesäumt; unten rostgelb, braunlängsgefleckt. 

" Dieses in den gemässigten ond südlichen Theilen Europa’s, 
in Nordafricä und Westasien einheimische Reiherchen ist ein Brul- 
vogel in den benachbarten Niederlanden. Ich zweifle nicht, 
dass es auch in den Rolirwäldero der seeartigen Teiche Ostfries- 
lands nisten möge, zumal es dort schon erlegt wurde. — Mit 
grosser Behendigkeit klettert es im Röhrricht auf und ab und 
flicht sich auch sein Nest zwischen schwankende Rohrstengel. — 
Auf den Inseln wurde die Art bisher noch nicht erlegt. 

» 

Die Rohrdommel. 

A. stellaris L, (Botaurus Briss.). Doll.: Roerdomp. 

Seine Länge beträgt etwa S Fuss, Rostgelb, braun marmo- 
rirt und gebändert. Gefieder, eulenartig weich. 

Auch . diese Art ist auf den Inseln bisher noch nicht vorge- 
kommen, dagegen öfters in Ostfriesland erlegt. Sie soll in den 
Niederlanden brüten. Gleich der vorigen heimatet sie in Europa, 
Nordasien und Nordafrica. Ihren Aufenthalt nimmt sie vorzugs- 
weise in Rohrwäldern. 


Familie Störche. (Ganze W^lt.) 

Ciconia Briss. 

Grosse ungeschlachte Vögel, auf sehr hohen Beinen, mit 
langem Hals und gcpssem zugespitzieu Schnabel. Sie verbreiten 
sich in 7 Arten über alle Continente, mit Ausschluss von Nord- 
aroerica. In Europa heimaten indess nur 2 Arten. 

I 

Der weisse Storch. 

C. alba Briss. Holl, und oslfr.: Ooijevaar. 

Schnabel und Füsse zinnoberrot. Gefieder : weiss mit schwar- 
zen Schwingen. 
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Die ganze Form der Slörche gehört den südlichen Ländern 
an und die 2 europäischen Arten sind 'die nördlichen Ausläufer 
davon. Demgemäss gehen beide nicht hoch nach Norden herauf. 
Der weisse Storch kommt nicht einmal mehr in Grossbriitanien 
brütend vor, viel weniger auf den Färöern oder gar in Island, 
ln Skandinavien liegen seine Brotplätze in Schonen und Hai- 
land nicht nördlich von 57 o n. Br. dennoch verflog sich 
ein Storch bis nach Lappland und wurde zu Tornea erlegt 
In den russischen Ostseeprovinzen soll er die Düna nach Osten 
hin nicht überschreiten Ausserdem heimalet er in den süd- 
lichen Theilen des asiatischen Russlands z. B. am Amur^^^) in 
der Bucharei am Caspischen Meere ferner in ganz Deutsch- 
land, in Ungarn, in der, Türkei, in Griechenland und einzeln auch 
in Palestina. ln Algier brütet er bestimmt**®), und wol jeden- 
falls auch in Egypten, wo er sich im Winter in grosser Menge 
aufhält. — Im Winter wandert er bis in die Aequatorialgegenden, 
in das innere Africa und Asien. 

Im ostfriesischen Marschlande ist der Storch ein so häuflger 
Brutvogel als in den Niederlanden. Ein jedes Dorf und die mei- 
sten isolirten Höfe sind mit Storchneslern gekrönt. Oben auf 
dem Giebel eines Hauses, auf einer abgeköpften Pappel oder in 
Holland auf eigens dazu errichteten Stangen, ruht auf der Un- 
terlage • eines Wagenrades der mächtige Horst. Der eine Storch 
steht oben auf demselben, indess der and're mit ausgestreckten) 
Halse und Beinen und ganz ausgespannten Flügeln heranschwebt. 
Nun hackt er auf un^ zur Begrüssung werfen beide ihre Köpfe 
auf den Rücken und klappern gewaltig. Andere sieht man auf 
Weiden und Aeckern umherschreiten, oder im Sumpfe Frösche 
fangen; andere mit fingerförmig gespaltenen Schwingen einena 
Adler gleich in hoher Luft kreisen. Ueberall fallen ihre mächti- 
gen weissen Gestalten in die Augem Ja, in der ganzen hollän- 
disch-ostfriesischen Landschaft, mit seinen Windmülen, mit den 


Wallengreen , Brütezonen. Naum. 1854 — 5fi. 

3*^) Nilson: Skand. Faun. 1858 p. t68; fide v. Nordmann. 
*5») Büttner, Naumannia 1858 p. 354. 

*•**) V. Schrenk: Reisen' und Forschung, etc. I. p. 454. 

•*’) Schlegel; Museum de Pays-Bas. 

Loche: Catalogue des Produits de l’Algerie. 
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Segeln und Masten im grünen Lande®*®), milden unzäligen Vieh- 
herden auf prächtig grünen Weiden und den vielen wechsel- 
vollen Lebensbildern, da spielt der „Ooijevaar“ eine bedeu- 
tende Bolle. Darum Gndet man ihn auch auf den meisten nie- 
derländischen Landschaflsbildern, als ersten Repräsentanten der 
Vogelfarailie. — Auf den ostfriesischen Inseln feit er und ich 
’ weiss nur von einzelnen Störchen, welche sich zuföllig auf Bor- 
kum zeigten. 


P 1 a t a 1 e a L. 

Reiherartige Vögel deren Schnabel platt und an der Spitze 
plötzlich löffelarlig verbreitet ist. Man kennt 6 Arten, wovon 
indess nur 1 in Europa einheimisch ist« 

Der Löffelreiher. 

PI. leucorodius L. Holl.: Lepelaar. 

Schneeweiss, an der Kele gelb und unbeßedert. Schnabel 
schwarz, auf der löffelartigen Erweiterung braungelb. 

, Der Löffelreiher nistet in Ungarn und an der ganzen untern 
Donau, in den schwarzen und caspischen- Meerländern und auch 
in Holland, an der untern Maass. ln Ostfriesland nistet er nicht . 
ist aber schon öfters im Spätsommer dort erlegt worden; so bei 
Norden, bei Greetziehl, auf Jüst und auf »Nordernei. Auf Bor- 
kum wurde er noch nicht beobachtet. 


Da man die eingewallten Canäle, auf welchen Schiffe gehen von 
fern nicht erblickt, so frappirt es sehr die Masten mit dem Takel- 
werk und Segeln aus dem Grünen aiifragen zu sehen. - 


\ 
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VII. Ordnung: Schwimmvögel. 


Familie Enten. (Ganze Welt.) 


C y g n u s L. 

Die weiss, oder schwarz geßederlen Schwäne, sind alle von 
bedeutender Körpergrösse; tragen einen Entenschnabel, langen 
Hals, 3 durch ganze Schwimmhäute verbundene Vorderzehen, 
eine kurze Hinterzehe etc. 

Es existiren 6, oder 8 Arten, wovon 2 resp. 3 in Europa 
einheimisch sind. 


Der Höckerschwan. 

C. olor Gm. Ostfr. u. Holl.: Zwaan. 

Stammrage des zahmen Schwanes. Alt: weiss, mit korallen* * 
rotem Schnabel, nebst schwarzem Fleischhöcker auf der Wurzel 
desselben, und schwarzen Füssen. Jung, Graubraun , mit schwärz- 
lich fleischfarbenem Schnabel. Schwanz: keilförmig zugespitzt. 
Die Hauptheimat dieser Art liegt im mittlern Sibirien und 
im europäischen Russland, südlich bis zur untern Wolga *) und 
zum caspischem Meere Im Norden bewont er die Ostseelän- 
der von Livland bis Pommern und Mecklenburg^). In Skandi- 
navien brütet er auf Landseen des südlichen Schweden, in 
grossen Colonien und ebenso in Dänemark *). Im Winter strei- 
chen sie an den Meeresküsten oder im Innern der Ländern um- 
her, offene Gewässer suchend. Sie zeigen sich dann , wenn auch 


*) Möschler, Naumannia 1853 p. 306. 

*) Ewersmann, Bemerk, üb. Säug. u. Vög. in Volgo-Uralgeg. 1855. 
*) Zander, Uebersicht der Vög. Mecklenburgs. 

*) Mewes, Öfvers. af Kongl. Vet. Ak. Förhandlingar 1868 p. 285. 

*) Kjärbölling: Dänemarks Fugle. 
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; sparsam in Holland. Von einem Erlegen dieser Art auf ostfrie- 
sischem Boden weiss ich nichts. Doch hielten sich im Sommer 
1861 längere Zeit 2 Schwäne auf dem grooten Sloot Ostlands, • 
sowie dem benachbarten Strande und Watt auf. Trotz ihrer 
Scheuheit habe ich mich mit Sicherheit vermittelst des Fernroh- 
res überzeugt, dass sie rote Schnäbel trugen, also dieser Art 
angehörten. 

r 

! 

t 

^ DerSingschwan. 1 

C. musicus BechsL Ostf, u. Holl.: Wilde Zwaan. 

, I 

Er unterscheidet sich vom vorigen durch einen abgemnde- ‘ I 

ten Schwanz und durch einen schwarzen an der Wurzel gelben | 

Schnabel, welchem der Höcker feit. Die 3. problematische Art, j 

C. minor Pall, unterscheidet sich ausser durch geringere Grösse, 
dadurch, dass das Schwarz des Schnabels sich durch das Gelb j 

hindurch, zungenartig bis zur Stirn erstreckt. I 

Diese Art ist viel weiter verbreitet, als die vorige. Das | 

Vorkommen unsers Singschwanes in Nordamerica und Grönland I 

’ halte ich für zweifelhaft, da er sehr leicht mit dem americani- i 

I 

sehen C, buccinator verwechselt werden kann. Dagegen brütet 
er auf Island®) nicht aber auf den Färöern und in Grossbritta- 
5 nien. In Norwegen nistet er nicht südlich vom Polarkreise’). 

Sodann bewont er das nördliche Karelen etc. in grosser Menge ®). ! 

' Ob aber die im höchsten Norden, auf Spitzbergen und Nowaja j 

Zemeja ®) beobachteten Schwäne zu dieser Art oder zum C. ' | 

minor gehören, vermag ich nicht zu entscheiden. Der berühmte 
Nordpolfarer Kane, sah noch unter dem 81® 30' n. Br. Schwäne 
nordwärts wandern. In Sibirien heckt der Singschwan vom Tai- 
myrlande *®) 75 ® n. Br. bis zum äussersten Süden und im euro- 
päischen Russland bis zu den Gestaden des caspischen und 
schwarzen Meeres. Im Winter streift er unregelmässig umher 
und wandert theilweise südlich bis zu den Mittelmeerländero, 
bis Palestina, Egypten und Algier. 

®) Krüper, Naumannia 1857 II. p. 6. 

’) Collett: Norges Fugle og d. geog. Udbr. i Landet. 1868. 

®) V. Nordmann, Uebersicht der Vögel Finnlands. J. f. 0. 1864. 

*) V. Bäer, Wiegmann’s Archiv 1839. 

V, Middendorf, Reise im N. u. 0. Sibiriens. ' 
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In der Regel ist es diese Art, welche an den Nordseeküsten 
erlegt wird, und darum dürften die vielen auf Borkum gesehe- 
nen Schwäne meistens zu ihr gehören. Erlegt wurden auf der 
Insel nur wenige. Jedoch ziehen jeden 'Spätherbst und Winter 
Schwäne durch, bald einzeln bald in kleinen Gesellschaften, sel- 
ten aber machen sie auf der Insel halt und verweilen einige 
Tage. Früher als um Mitte October habe ich keine Schwäne 
beobachtet. Häufiger als auf Borkum zeigen sie sich auf dem 
ostfriesischen Festlande. In strengen Wintern sind sie auf der 
Ems gar nicht selten und solange das Wasser noch nicht mit 
' Eis überdeckt ist, treiben sie sich oft wochenlang auf den grossen 
Teichen und auf den überschwemmten weiten Wiesenflächen um- 
her. Sie sind stets überaus scheu, sodass man fast nur zufällig 
zu Schuss kommt. Wenn sie einen ' Menschen auf ein par hun- 
dert Schritt sich nähern sehen, erheben sie sich schon. Mit weit 
vorgestrecktera Halse und ziemlich schnellen ^oblägen der gerade 
ausgespannten Flügel, rücken sie recht geschwinde von der 
Stelle. Auf dem Zuge ordnen sie sich in eine scflf-räge Linie. 


^A n s e r. ßriss, 

) I 

Schnabel: gleich lang wie der Kopf, an der Wu^gI hoch, i 
mit sichtbaren Lamellenecken, ganz oder theihoeise hellfarbig, 
Hals, lang. Scwimmfüsse, verhältnissmässig länger, | bei 
den Enten. 

In Europa heimalen 3 Arten ächler Gänse. 


Die Graugans. 

A. cinereus M, et W, Goos, Ganz; Holl.: Schierlid! 

Von ihr soll unsere Hausgans abstammen. Schnabeli gelblich 
fleischfarben, ohne Zeichnung. Füsse, blass fleischfarbiT 
kleinen Flügeldeckfedern und der Bürzel, grau. Uebrige 
theile, schön dunkelbraun, mit breiten hellen Feder^* 
Unterschwanzdecken und Bauch, weiss. Hals und Brust, grs 
Die Graugans soll schon in Island nicht mehr .vorkl 
viel weniger denn in Grönland oder America. Auf den F? 
zeigt sie sich heutigentags nur ab und zu und heckt dorlL 



N 


V 


261 

obwol sie vordem dort ein gemeiner Brutvogel war ’ In Gross- 
brittanicn, wo sie einst in keiner Grafschaft selten war, ist sie 
nun bis zum Norden Scotlands zurückgedrängt * 2 ). In Dänemark 
nistet sie noch an verschiedenen Plätzen, in Jütland sowol, als 
auf den Inseln *®). In Norwegen ist sie' bis zum 70® n. Br. an 
der ganzen Küste ein zalreicher Brutvogel *•*) und in Schweden 
und Finnland wol noch häufiger, ln Nordsibirien feit sie, dage- 
gen bewont sie das europäische und mittlere asiatische Russland 
in grosser Menge und nistet zu hunderten an der untern Donau 
in Bulgarien'^). Auch in Deutschland, zumal in den östlichen 
Provinzen, finden manche, wenn auch vereinzelte Pärchen ihre 
Heimstätten, und wurden sie sogar in der niederländischen Pro- 
vinz Friesland nistend beobachtet *®). — Zur üeberwinterung 
' . streifen sie in Deutschland umher, doch nicht überall in gleich 
grosser Menge, und wandern auch in mächtigen Scharen bis in 
die nördlichen Mittelmeerländer besonders nach Griechenland. — 
An den Oslfriesischen Küsten erscheinen die Graugänse mit dem 
Oclober und werden dann bald an manchen Plätzen recht häu- 
fig. Auf den Inseln sind sie seltener als an der Küste, doch » 
besuchen sie dieselben regelmässig in jedem Herbste. Auf Bor- 
kum langten die ersten 5 Züge am 2. October an, hielten sich 
aber auf der Insel kaum eine Stunde auf. Von nun an geschah 
es öfterer, dass sie sich in kleinen Vereinen auf der Aussen-, 
weide niederliessen, doch niemals bemerkte ich dort eine auch 
nur annähernd so grosse Gesellschaft, wie solche am Dollart nicht 
I ungewönlicli sind. Im Frühjare werden sie mit dem März häu- 
figer und wärt ihr Durchzug bis zum Mai. Ende April bis 6. 
Mai begegnete ich täglich grösseren Scharen am Dollart. 

Obschon sie als ächler Schwimmvogel mit ganzen Schwimm- 
häuten versehen ist, besucht sie das Wasser doch fast niemals, 
und wenn sie mal zum Schwimmen in solches hinabsteigt, zei- 
gen alle ihre Bewegungen, dass sie sich dort durchaus nicht 



“) Müller, Färöemes Fuglefauna Vidcnsk. Meddelelser i862. 
More : On the Distr. of Birds in Gr.-Britt. Ibis 1865. 
Kjärbölling, Dänemarks Fugle. - 
*♦) Collett Xorges Fuglo, og deres üdbr. i Landet 1868. 

**) 0. Finsch, J. f. 0, 1859 p. 366. 

•*) van Wickevoort-Cromraelin, in litteris. . 
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heimisch füll und sie verlässt es bald wieder. Anders ist es 
aber auf dem Lande, dort marschiren sie oft stundenlang auf 
kurzrasigen Weiden und Wiesen und pflücken sich Gras zur 
Narung. Es sind besonders die ausserhalb der Deiche gelege- 
nen Aussenweiden, auf den Inseln, wie auf dem Fesllande, wo 
sie am liebsten ihren Aufenthalt nehmen. Insgemein sind ihre 
Flüge nur aus wenigen Individuen zusammengesetzt, ja einzeln 
wandernde Pare sind nicht selten. Obschon man nie bemerkt, 
dass sich mehrere kleine Vereine aneinander anschlössen, hängen 
doch die einzelnen Mitglieder jedes Vereins sehr an einander. 
Als ich z. B. einst ein 2 schoss, blieb das zugehörende J meh- 
rere Tage in der Gegend und suchte unter schrillem Trompe- 
tengeschrei sein todles 2. Ihre Stimme ist von jener der Haus- 
gans nicht zu unterscheiden und weicht wie diese bedeutend in 
Tonhöhe und Stärke ab. Auch keine ihrer Bewegungen zeigt 
eine Verschiedenheit oder etwas Eigentümliches. Im Fluge strecken 
sie den Hals lang aus, drücken den Kopf etwas herab, und 
schlagen die etwas gewölbten Flügel unter vernehmbaren Sausen 
tief und ruhig. Dessenungeachtet lernt man sie schon nach ei- 
niger Uebung im Freien erkennen, denn die aschgraue Färbung 
der Schultern und Flügeldecken fällt schon in bedeutender Ferne 
auf, und zudem erreicht keine andere Art nur annähernd 
ihre Grösse. 

Ihr Fleisch ist ein wenig wolschmeckender als das der an- 
dern Arten. 

Die Satgans. 

A. segelum BechsL Schneegans der Jäger. Holl.: Rietgans. 

Schnabel: schwarz, die Mitte in ungleicher Ausdehnung gelb- 
lich- oder fleisch-rot, Füsse, orangerot. Sie ist stets bedeutend 
schwächer als die Graugans, variirt aber sehr in der Körper- 
grösse. Ihr Gefieder ist schöner und gleichmässiger braun, als 
das jener und die helle Umrandung der Federn ist greller. — 
Nach Grösse und Schnabelzeichnung trennte Naumann seine A, 
arvensis ab, doch sind die Arlkennzeichen inconstant. 

Das Vaterland der Saatgans erstreckt sich über den Norden 
der alten Welt. Sie heimatel in Island feit auf den Färöern 

Kriiper, Naumannia 1857. II, p. 6. 
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und in Grossbrittanien. ln Norwegen brütet sie nicht südlicher 
als unter den 64® n. Br., dagegen in Menge bis zum Eismeer* *®). 
Auf den Walduraschlossenen Sümpfen Lapplands ist sie sehr 
gemein, verschmäht aber die Gebirgsgewässer Ja sie ist 
noch im höchsten Norden auf Spitzbergen *®) und Nowaja Zemlja 
zu Hause. Von der ungeheuren Anzal Gänse, welche die men- 
schenleeren Inseln jener eisigen Zone bewonen, erhält man erst 
einen Begriff, wenn man liest, dass einst auf 2 Jagdzügen auf 
der Insel Kolgujew 69 '/2 B*** '15,000 Gänse erlegt wurden**), 

ln annähernd gleicher Masse scheinen sie den grössten Theil 
Sibiriens zu bevölkern und v. Middendorf traf diese Art im Nor- 
den bis zum 7 ö*/ 2® n. Br. und auch im fernsten Osten, ln den 
chinesisch-russischen Grenzgebieten brütet sie nicht, sondern wan- 
dert nur durch. — Im Spälherbste brechen sie von ihrer Heimat 
auf und wandern südwärts oder vielmehr westlich. In grossen 
Scharen verbreiten sie sich über das gemässigte Europa und die 
Mitlelmeerländer bis Palestina**) hin. Auch in Deutschland über- 
wintern sie in den meisten tiefliegenden Gegenden, besonders 
dort, wo sich weite Wiesenflächen breiten. Die Küstenstrecken 
Oslfrieslands und der Niederlande verlassen die enormen Scha- 
ren der Satgänse, selbst beim strengsten Froste kaum, um mit 
dem ersten Tauweiter wieder zu erscheinen. Unter den ächten 
Gänsen sind sie dort zu Lande die häufigsten und auf 10 Sat- 
gänse kommt höchstens eine der andern Arten. Sie erscheinen 
schon Ende September an allen Buchten der Küste und bis zum 
December hin gewart man auf Borkum fast täglich grössere und 
kleinere, vorüberziehende Horden. Im Frühjare beobachteieich 
sie noch in den ersten Tagen des Mai. 

An unsern Küstenstrecken nimmt die grösste Mehrzal der 
ächten Gänse auf den ausserhalb der Deiche gelegenen Rasen- 
flächen ihr Standquartier. Die hier vorzugsweise wachsenden, 
kurzen Salzkräuter scheinen ihnen sehr zu munden. Fast in 
einer Reihe pflegen sie nebeneinander her zu gehen und das 


Collett: Norges Fugle og deres udbr. i Landet 1868. 

*3) Wallengreen, Brütezonen. Naum. 1854 — 56. 

20 ) Malmgreen, Yogelfauna Spitzbergens J. f. 0. 1863. 

*•) Sporer, Nowä Zemlä Petermanns geog. Mitth. Ergänz. Heft 21. 
Tristram, On P^estine Omitbology. Ibis 1868 
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kurze Gras abzuweiden* Ja eine noch weit salzigere Narung 
scheint ihnen zuzusagen, denn sie lieben es’ sehr zur Zeit der 
Ebbe dem Watt ihren Besuch abzustatten und das Seegras 
(Zoslera) zu verspeisen. Dort harren sie aber nicht, gleich den 
Ringelgänsen aus, wenn das Meer diese Seegraswiesen überflu- 
tet, sondern fliegen zu den Aussenweiden zurück. Wenn sie 
an einem Plätzchen ungestört bleiben, so gewönen sie sich als- 
bald an dasselbe und kehren täglich zu demselben zurück. Auf 
dem oslfriesischen Festlande sollen sie zuweilen auf die Getreide- 
äcker fallen und dort empfindlichen Schaden anrichten. Auf 
Borkum traf man sie am häufigsten auf den mit Kuhlatschen be- 
zeichneten Stellen der Aussen weide und ab und zu in den Bin- 
nenwiesen. 

Wenn sie auf der Wanderung begriffen sind, fliegen sie in 
hohen Luftschichten in einen Haken geordnet; im gewönlichen 
Fluge aber steigen sie selten höher als 20 Fuss, und geben sich 
nicht die Mühe, eine Ordnung herzustellen. Sie schlagen die 
ganz ausgestreckten Flügel ruhig und tief, und klingt das dadurch 
hervorgerufene Sausen etwa wie wmck, wuck, wuck etc. Ira 
Fluge sowol, als beim Abweiden eines Feldes verhalten sie sich 
selten ruhig. Wärend sie gemächlich in derselben Richtung voran 
marschiren, schwätzen sie unausgesetzt „taddaddat“ und dann 
bleibt plötzlich mal eine stehen und trompetet, indem sie den 
Schnabel in die Höhe streckt, kja-je jah, oder mit überschlagen- 
der Stimme knjn-jack. Die übrigen folgen alsbald ihrem Bei- 
spiele und stimmen ein ohrenzerreissendes Conzert an. — Die 
Gänse sind ausserordentlich scheu, und erschweren ihr scharfes 
Gesicht und der feine Geruchssinn die Jagd ungemein. Wenn 
man nicht auf einem Wagen an sie heran faren kann, bat man 
auf den deckungslosen Aussenweiden wenig Aussicht zu Schuss 
zu kommen; denn Dünen und Deich vermeiden sie weit genug. 
Selbst beim Heranfaren darf man es nicht versäumen, sich voll- 
ständig auf dem Wagen zu verbergen, sonst hallen die Gänse 
nicht schussmässig aus. Will man aber hinter einer Deckung 
aHpirschen, so ist es practisch, wenn ein Gefärte auf einer an- 
dern Seite regellos auf und ab geht, um die Aufmerksamkeit des 
Wildes von dem herankriechenden Jäger abzulenken. An der 
Küste erlegt man die Gänse auf dem Frühslriche; dazu begibt 
sich der Jäger wenigstens eine Stunde vor Tagesanbruch auf die 
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Aussenweiden und verbirgt sich an einem Lieblingsplaize der 
Gänse in einem seichten Erdloche. Mit dem Dämmern des Tages 
streichen nun die Gänse auf ihre Futterplätze zurück und wer- 
den dann von dem mit seinem Schüsse geizenden Jäger oft zu 
mehreren in einem Schuss getödtet**). (Vor ihrem Erscheinen 
sollen sich die Gänseschwärme durch ausgesandte Boten ankün- 
digenl) 

Das Fleisch hat einen tranigen Geschmack und ist zäh* und 
trocken. Will man es dennoch zubereiten, so lasse man die 
Gans in den Federn, aber ausgeweidet, einige Tage hängen und 
lege sie obendrein noch 24 Stunden in Essig. 


Die Blässengans. 


A. albifrons Gm. erythropus L. Holl.: Kolgans. 

albifrons. minutus 


Flügel (Bug- Spitze) 

39 

39 

36 

40,5 

Schwanz 

12 

9,6 

10,4 

10,5 

Tarsen 

6 

6,1 

ö,1 

5,9 

Mittelzehe (ohne Nagl.) 

6 

6,6 

5,1 

5,5' 


Schnabel: ungefleckt, fleischfarbig. Füsse: gelbrot bis dunkel- 
rosa. Ihr Gefieder gleicht dem der Satgans, mit Ausnahme eines 
grossen, weissen Stirnfleckens, sowie eines grossen, schwarzen 
Fleckenschildes auf Unterbrust und Bauch. — Ob man den Be- 
grilF dieser Art sehr weit ausdehnen will, indem man alle Bläs^en- 
gänse darunter zusammenfasst, oder ob und in wieviel Arten man 
sie trennen soll, kann ich nicht entscheiden. Die americanische 
Anser Gambeli hat jedenfalls so wenig Anspruch auf Arlberech- 
tigung, wie die europäischen intermedius Naum,, pallipes Schleg, 
und roseipes de Selys. Anders aber verhält es sich mit minutus 
Naum, resp. Temminckii Boje, Stellt man eine grosse Blässen- 
gans neben eine Zwerggans, so verhalten sie sich zu einander wie 


Höchst interessant ist diese Jagdart, in: De Dollard door Dr. Stra- 
tingh en Vennema, Groningen 1855 p. 247 beschrieben. Er schliesst: 
„Het jagen op Ganzen moet zeker voor den hartstogtelijken bemin- 
naar eene hoogst genoegelijke uitspanning zijn, om verklaarbaar te 
maken, hoe hij et gnurste winterweer trotseert, om in het weeke 
slijk half weg beens weggezakt de Ganzen af te wachten.“ 

*♦) Masse von Mewes an Lappländischen Exemplaren genommen. 
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, eine Stock- und eine Pfeifenle, so sehr sind sie in der Grösse 
verscbiedenk Doch leider findet man so unzälige Mittclgrössen, 
dass man nicht weiss, wo man mit der einen Art aufhören und 
mit der andern beginnen soll. 

Die europäische A. albifrons brütet häufig im Innern Grön- 
lands an Süsswasserseen**), wandert auf Island durch, besucht 
die Färöer nur zufällig (?) und überwintert in Irland, ln Skan- ^ 
dinavien liegen die Brutstätten dieser Art zwischen dem 66® n. 
Br. und dem Eismeere*®); doch sollen die im Norden heimischen 
nur. Zwerggänse sein*’). Für Spitzbergen wird sie nicht ange- 
geben, dagegen ist sie in Nordsibirien am Taimyr-See sehr ge- 
mein*®). In den sibirisch • chinesischen Grenzgebieten wandern 
die Zwerggänse oft in erstaunlicher Masse durch. — Sie wandert 
im Herbst gleichzeitig mit der vorigen Art und erscheint dann 
wechselnd pft in grosser Masse an den Nordseeküsten, besonders 
in den Niederlanden. Auch überwintert sie hier und dort im 
Innern Deutschlands und in den Milteimeerländern bis nach Egyp- 
ten und Kleinasien*®). Für Borkum habe ich sie noch nicht 
nachweisen können, dagegen ist sie nicht selten an der ostfrie- 
sischen Küste erlegt worden. 

Nach Aussage niederländischer Jäger soll sich diese Art mehr 
auf den Walten und in der unmillelbaren Nachbarschaft des 
Meeres auf halten als die vorige, dagegen weniger die Aecker 
besuchen. Möglich ist es immerhin, dass die ächten Gänse, 
welche ich zu verschiedenen Malen auf den Watten zu beob- 
achten Gelegenheit hatte, dieser Art augehörten. Im übrigen 
sollen sie sich weder in Lebensweise noch in Bewegungen von 
der Satgans unterscheiden. Naumann schreibt, man könne sie 
im Freien leicht an ihrem Lockton erkennen, welcher kürzer als 
bei jener sei und mehr einsilbig „krjenk“ klinge. 


Hollböll, Fauna groenlandica. 

.36) Wallengreen , Brütezonen Naumannia 1854 — 56. 

*’) Wolley, A Cat. of dupl. Eggs 1860, et Mewes, Berättelse etc. 1868. 
•®) V. Middendorf, Reise im N. u. 0. Sibiriens. 

**) Marchese Oratio Antinori. J. f. 0. 1858 p. 484. 
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B e r n i c I a' Steph, 

«s 

Schnabel: schwarz ^ kürzer als der Kopf, ' Die Ringelgäose 
sind bedeutend kleiner als die ächten Gänse. 

Den höchsten Norden Europas bewonen zwei Arten, und 
eine dritte, in Nordasien heimisch, verflog sich nach Deutschland, 
Holland und Frankreich. 


Die Rottgans. 

B. brenta Paü, Ringelgans, Brandgans. Holl.: Rotgans. 

Schnabel und Füsse schwarz. Schwanzdecken reichen in 
der Mitte bis zur Spitze des Schwanzes. Schwanz, die grossen 
Flügeldeckfedern, Kopf und Hals schwarz, letzterer im aosgeförb- 
ten Kleide mit einem weissen, schwarz geschuppten Ringe. Rü- 
cken, Flügel und Brust düster schwarzgrau. Die Federn der 
Obertheile und der Seiten breit braun gerandet und hell gesäumt. 
Bauch, sowie Unter- und Oberschwanzdecken weiss. Lawrence 
trennt unter dem Namen nigricans eine americanische Spielart 
ab, welche nach der Abbildung ®®) sehr verschieden zu sein 
scheint, sich aber nach der Beschreibung nur durch fast schwarze 
Unterseite unterscheidet. Schlegel erkennt die Art nicht an. 

Das Vaterland der Rottgans muss man ein sehr beschränktes 
nennen, obschon es beide Welten berürt, denn es erstreckt sich 
nur über den allerhöchsten Norden, sodass der berühmte Nord- 
polfarer Kane sie für den allernordischten Vogel erklärt. Bedeu- 
tend südlicher als unter dem 70® n. Br. wird man* sie schwerlich 
als Brutvogel nachweisen. In Grönland wandert sie nach dem 
unerforschten Norden®*), um dort zu nisten. Auch in Skandi- 
navien lässt sie sich nicht nieder, und seihst am Nordcap zieht 
sie weiter über das Eismeer hin zum Nordpol. Ja, auf dem' gan- 
zen asiatisch-europäischen Erdtheile fand man bisher nur in drei 
Ländern ihre Heimstätten, doch in diesen drei Gegenden ist sie 
sehr gemein. Es sind die nördlichste Spitze Sibiriens, das Tai- 


Cassin, Birds of California and Texas. Plate 10. 
^') Holböll, Fauna groenlandica. 
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myrland **) Nowaja-Zemlja und Spitzbergen®^). Mit Recht 
dürfen wir uns über eine so nordische Hoiraat, der zur 
Winterszeit an unsern Küsten gemeinen Gans wundern. In 
ihrem südlichsten, aber nicht mildesten, Vatcrlande, aufNowaja- 
Zemlja, ist die mittlere Sommertemperatur nur unbedeutend höher, 
als die des Monats Januar zu Edinburgh. Pachtussow schreibt 
in seinem Tagebuche vom 30. u 31. August: Diese beiden Tage 
schlossen mit herrlichem, warmen Wetter den Polarsommer ab. 
Das Thermometer zeigte -f 6 und -f 6®/t® R. im Schatten. Es 
ist dies die höchste Lufttemperatur im Laufe des wärmsten Mo-' 
nats, dessen gewönliche Wärme -f 2<> R. betrug, und um Mitter- 
nacht sank das Thermometer nicht selten auf den Frostpunkt. 
Das bis zum 82^ n. Br. hinaufreichende Spitzbergen ist ein wenig 
milder, doch gibt die mittlere Temperatur des Juli für den süd- 
lichen Theil des Landes nicht mehr als -f R* * und für den 
nördlichen nur -f- 2^ R. Landet man auf Spitzbergen, so erblickt 
man hie und da an günstig gelegenen Stellen schneefreie Erd- 
flecken. Diese Landinseln erscheinen anfangs inmitten der sie 
umgebenden Schneefelder gänzlich nackt. Tritt man näher, so 
unterscheidet das Auge kleine, an den Boden geschmiegte Pflan- 
zen, versteckt in dessen Rissen auf der der Mittagssonne zuge- 
kehrten Seite der Böschungen, geschützt von Steinen oder ver- 
loren in den Mosen und grauen Flechten, welche die Feismassen 
überziehen. Am Fusse der Steilküsten, welche von Seevögeln 
bewont werden, deren Guano den Boden erwärmt, erreichen 
Ranunkeln und Gräser bisweilen eine Höhe von einigen Decime- 
tern ®®). Dergestalt ist also die Heimat der Rotigänse beschaffen, 
welche in so grossen Rotten unsere Küsten besuchen und sogar 
Nordafrica erreichen ®®). Gewiss ein erbärmliches Vaterland, und 
unbegreiflich, wie es im Stande ist, bei seinen Kindern solche 
Heimatsliebe hervorzurufen, dass sie sich vom schönen Lenze des 
Südens losreissen, uro in ihm den kurzen, kalten Sommer zu 


V. Middendorf, Reise im N. u. 0. Sibiriens. P. II vol. II. 

* 33) V. Bser in Wiegmanns Archiv 18.S9. 

3*) Malmgreen, Vogelfauna Spitzbergens. J. f. 0. 1863. 

3*) Obige Notizen habe ich meist den vortrefflichen geograph. Mitthei- 
lungen von Petermann entnommen. 

3*) Schlegel, Museum de Pays-Bas. 
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verleben, dass sie unsere - wärmende Sonne mit jenem blassen 
Gestirn, dem man frech in’s Gesicht glotzen kann, vertauschen. 

An unserer Nordseeküste erscheinen sie im Herbste . in enor- 
mer Menge , werden mit Eintritt des strengen Frostes seltener und 
kehren in gleicher Anzal im Februar und März zurück. Vor dem 
23. September bemerkte ich im Herbst keine Rottgänse. Im 
Frühjare begegnete ich ihnen noch Ende April, ja selbst noch 
am 45. Mai 4867 Horden von 50 — 100 StücL — Im Herbst neh- 
men sie ausnahmslos ihren Aufenthalt auf dem Watt und ver- 
lassen es nur zufällig, oder wenn heftiges Unwetter sie von dort 
vertreibt. In Herden abgetheilt wandern sie weidend auf den ' 
grossen Seegraswiesen und scheint es, als ob die zarten Blätt- 
chen des Seegrases im Herbste ihre einzige Narung ausmachen. 
Wenn das steigende , Meer sein Wasser bis zu ihnen hinaufschiebt, 
fliehen sie auf die höchsten Sandbänke, wo sie steif dastehen 
und einen sinnverwirrenden Lärm schlagen. Nach einiger Zeit 
erreicht die Flut sie wiederum, doch nun weichen sie nicht mehr, 
sondern es bleiben ihre Colonnen sitzen und lassen sich von den 
Wellen hin und her wiegen. Ohne Unterbrechung faren sie 
schwimmend fort zu lärmen, bis sie abermals auf den entwäs- < 
Serien Seegraswiesen ihrer Narung nachgehen können. Späterhin 
bei der strengen Winterkälte legt sich zur Zeit der Ebbe eine, 
wenn auch unvollständige Eisdecke über die Watten und hüllt 
die Seegraspflänzchen in Eis. Die steigende Flut zerstört sodann 
das Eis und mit ihm die eingeschlossenen zarten Blättchen. Was 
die eine Flut verschont, zerreibt eine der nachfolgenden, bis 
allmälig die ganze Begrünung dieser Strecken vernichtet ist. Im 
Frühjare finden dann die Rottganshorden nicht mehr die gewonte 
Kost und müssen sich angelegentlicher nach Narung umsehen. 
Darum nehmen sie alsdann oftmals ihren Aufenthalt auf dem 
Grünlande oder streichen doch regelmässig vor dem Hochwasser 
dorthin. In dieser Zeit hält es dann auf Borkum nicht schwer 
sie zu erlegen, was im Herbste durch ihre ungemeine Scheuheit 
fast unmöglich gemacht wird. Jetzt aber streichen sie, dem Was- 
ser folgend, niedrig das Hopp herauf, und erlegt man sie aus 
einem Erdloche im Yorbeifliegen. Uebrigens darf man auch hier 
sorgfältige Vorsichtsmassregeln nicht ausser Acht lassen, und muss 
sich namentlich in den flachen Erdlöchern . so verbergen, dass 
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kein Theü des Körpers daraus hervorsieht. Wie alle Ganse ver- 
tragen auch sie einen guten Schuss. 

Wollen wir die Rotigänse auf den Watten aufsuchen, so 
brauchen wir nicht lange umherzuirren, denn ihr in Warheit un- 
ausgesetztes Trompeten vernimmt man viel weiter als man es 
vermag," sie mit dem Auge zu erfassen. Wenn man es nicht 
selbst beobachtet hat, hält man es für unmöglich, dass eine 
Vogelstimme bei ruhiger Luft annähernd eine halbe Stunde weit 
hörbar ist. Und doch kann ich versichern, dass ich einst auf 
dem borkumer Deiche gestanden habe und . das Geschrei der 
Rottgänse vernahm, welche sich auf dem Watt befanden. Kommt 
man dem Hooigen Field, ihrem Lieblingsplatze im Watt, näher, 
so wird das laute Lärmen der Gänsehorden unerträglich. In 
kleine Gesellschaften und Familien abgetheilt, stehen und wan- 
dern sie dort und unterhalten sich durch ein hartes, kurzes „Raok“ 
oder „Rott“, welches in seiner Eintönigkeit jedes menschliche Ohr 
anwidern muss. Selbst das harte, hohe „KnangV^ das sie zuwei- 
len einschieben, würde der Abwechslung wegen willkommen sein, 
wenn es nur öfter hervorklänge. Nur im Fliegen und wenn sie 
Gefar fürchten verhalten sich die Rottgänse einigerraassen still. — 
Sobald' ein Mensch in ihrer Nachbarschaft erscheint, beobachten 
sie ihn unverwandt, mit langgestrecktem Halse dastehend, und 
lange, ehe er die Büchsenschussnähe erreicht, poltert die ganze 
Gesellschaft mit lautem Trompeten und mächtigem Geklapper der 
Flügel auf. Wenn das Wirrwarr der aufstiebenden Scharen auch . 
noch so verwickelt zu sein scheint, es zerlegt sich alsbald und 
wir sehen gleich darauf die ganze Masse in viele kurze Linien 
geordnet und ziemlich, schweigsam auseinander ziehen. Es tritt 
niemals der Fall ein, dass sich zwei dieser Flüge an einander 
anschliessen , oder einzelne Individuen eine Gesellschaft verlassen, 
um einer andern zu folgen. Wenn auch die Masse der Gänse, 
die sich an denselben Oertlichk eiten zusammen findet, noch so 
gross ist, die Vereine, in welche abgetheilt sie aolangen, bleiben 
stets für sich getrennt, und wenn sie sich begegnen, beissen sie 
sich ab. — Ihr Flug ist ziemlich rasch. Sie strecken Hals wie 
Flügel weit aus und schlagen letztere in weit langsamerem Tempo, 
als die Cntenärten. Die Flügelschlagstöne klingen dumpf, nicht 
pfeifend, „wuwuwu etc.** und fliessen mehr ineinander über, als 
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die der ächten Gänse. Ihre Figur erscheint sowol sitzend als 
fliegend schwarz , und sticht der weisse Hinterkörper sehr hervor. 

Das Fleisch hat einen üblen Trangeschroack, doch wird es 

durch Entfernung der Haut und des Fettes geniessbar. 

♦ • * * « 

Die Weisswangen Gans. 

B. leucopsis BechsL Nonnengans« Holl.: Brandgans. 

Gesicht und Kek, toeiss. Hinterkopf, Hals und Schwanz, 
schwarz. Unterseite und Oberschwanzdecken, weiss, seitwärts 
mit aschgrauen Halbtnondflecken. Rücken und Flügel aschgrau 
mit braunen Halbmondflecken und weissen Federkanten. Schnabel 
und Füsse schwarz. 

Von den Wonplätzen dieser ausgezeichnet schönen Gans 
weiss man ungemein wenig. Auf Spitzbergen soll sie nach O.., 
Torell*’) heimatcn. In Enari Lappraark soll einst ein nistendes 
Par observirt sein*®). Dagegen soll sie auf der Ostseite des 
weissen Meeres häufig brüten*®), soll nach Aussage der Samo- 
jeden am Ausflusse der Pyasina*®) (74® n. Br. in Nordsibirien) 
zu finden sein, ln Ostsibirien wurde sie, nirgend angetroiTen. 
Auf Island wandert sie regelmässig durch, ohne dort zu nisten. 
Ebenso zeigt sie sich jeden Herbst bei Julianehaab in Südgrön- 
land, und ist ein unzweifelhafter Bewoner des americanischen 
Nordens, ohne dass man ihre Heimstätten aufgefunden hat. — An 
den Küsten und im Innern Deutschlands ist sie nur an verein- 
zelten Orten und als höchst seltener Gast erschienen, doch 
dehnte sie ihre Winterstreifzüge schon bis Nordafrica**) aus. 
Auf Borkum habe ich sie zweimal beobachtet Am 7. Mai 1867 
begegnete ich zwei Gänsen dieser Art auf einer entlegenen 
Sandbank im Watt, und am 15. dess. M. waren fünf Stück mit 
dem Hochwasser heraufgestrichen, und sassen auf der kleinen 
Insel im Hopp. An der niederländischen Küste kam aie schon 
oft vor, aber vorzugsweise bei strenger Winterkälte. 


3’) Bidr. tül Spitsberg. Mollusken-Fauna p. 60. 

W) Wallengreen, Brütezonen Naumannia 1854 — 56. 

V. Middendorf, Beiträge zur Kenntniss dea Kuss. Reich. Bnd. VIII, 
p. 237. 

40 J V. Middendorf, Reise im N. u. 0. Sibiriens. P. II. vol. H. p. 228.« 

• ») Schlegel, Mus. de Pays-Bas. 
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Obige sieben Slück, die einzigen, welche ich beobachtet 
habe, waren in Gesdllschafi von Hottgänsen und Brandenten, und 
schienen sich mit beiden sehr gut zu vertragen, da sie aufge- 
scheucht sich wieder in deren Nähe niederliessen. Naumann 
sagt dagegen, diese zwei Arten wichen sich auf der Westküste 
Schleswigs dergestalt aus, dass die verschiedenen Inseln entwe- 
der nur von der einen oder von der andern Art besucht würden, j 
Uebrigens nimmt sie gleich der Rottgans ihren Aufenthalt auf j 
dem Watt, und närt sich wie diese vorzüglich vom Seegrase. 
Ihre Stimme soll heiser und rauh „kack'* klingen. 


Yulpanser BL 

Die Hölenenten zeichnen "sich durch die Eigenheit aus, ihr 
Nest in Erdhöhlen anzulegen. und $ unterscheiden sich nicht 
sonderlich durch ihre Färbung. Gefieder vorwiegend weiss oder 
rostrot. Kleines Flügeldeckgefieder, stets weiss. Schwanz breit, 
wenig abgerundet. Schnabel breit, etwas aufwärts gebogen. 

Man kennt sechs Arten, von denen zwei in Europa Vor- 
kommen. 

r 

Die Branden! e. 

V. tatorna Pall. Bargaand. Holl.: Bergeend. 

Schnabel korallenrot, trägt beim 3 in der Parungszeit an 
der Stirn einen kleinen Höcker. Gefieder, grösstentheils weiss; 
jedoch: Kopf und Oberhals dunkelgrün; über Oberhals und 
Rücken legt sich ein breites rostfarbenes Band; Schwingfedern 
zweiter Ordnung (Spiegel) dunkelgrün; Schwingfedern dritter 
Ordnung, rostrot; Schalterfedern, schwarz; Mitte der Brust und 
des Bauches, schwarz. Die kleineren 2 weniger lebhaft gefärbt. 
Jugendkleid: Stirne, Kele und Unterseite weiss, an den Seiten 
getrübt; Oberkopf und Hinterhals schwarzgrau, weiss gesprenkelt; 
Rücken und Schultern schwarzgrau, mit hellen Fe^erkanten. 
Dunenkleid: weiss mit einigen schwarzgrauen Partien auf Ober- 
kopf und Rücken. — Ich muss Herrn Mewes widersprechen, ' 
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‘welcher dieser Art eine besondere Sommertracht zuschreibt ♦*). ' 
Frisch vermausert, sind die Farben allerdings durch grauliche 
Federsäumchen gedämpft, und hebt sich die Färbung durch Ab- 
schleissen dieser Käntchen; doch kann ich nicht finden, dass 
diese FärbungsdifTerenzen auifallcnd und allgemein genug seien, 
um sie als besondere Sommerlrachl zu beschreiben. 

Die Brandente bewont das gemässigte Europa, und geht 
nicht hoch nach Norden hinauf. Sie heimatet in ganz Gross* 
britlanien, selbst auf den Shetlandsinseln in den südlicheren 
Theilen Skandinaviens bis zum Polarkreise sowie an allen 
südlicheren Küsten der Ost- und Nordsee, in grösserer oder 
geringerer Anzal. Die Gestade des Mittelmeeres besucht sie nur 
auf dem Zuge. Dagegen soll sie an der untern Wolga nisten *^j 
Im Osten beobachtete man sie am salzigen Tarei nor-see Süd- 
sibiriens ‘*®), auf Japan in China, zu Macao^®) und im nörd- 
lichen Indien — An vielen deutschen Küsten wird diese schöne 
Ente als ein halber Hausvogel behandelt. Man stellt ihr durchaus 
nicht nach, im Gegentheil bereitet man ihr künstliche Niststätten, 
um in vernünftiger Mässigung weit mehr durch Dunen und Eier 
zu gewinnen. So wird es auch auf unserer Nachbarinsel Rottum 
gehalten, wie ich bereits auf pag. 25 berichtete; leider aber 
nicht auf Borkum Dennoch ist die Anzal hier brütender Pare 
ziemlich beträchtlich, sodass ich einst im Mai auf der ostlanijer 
Aussenweide an die hundert Pare Brandenten mit Hülfe meines 
Fernrohres übersehen konnte. 

Nur io der schönsten Zeit des borkumer Vogellebens, im 
Frühjare, nehmen die Brandenten ihr Standquartier auf der Insel. 
Wenn die Aussenweiden in frischem Blaugrün prangen , . sind sie 


ÖfVersigt af Eong. Vetensk. Akad. Förhandlingar 1868 p. 287. 
Hufvudets Fjädrar voro mattare tili färgen og en trediedel kortare 
an om vlren; i det brunröda bältet öfver skuldrorna og pa bröst- 
sidorna/ voro Fjädrame forsedda med svart kant og i spetsen med 
hvitt bräm.^ De swarta skulderbanden , smalare etc. 

More, On the Distr. of the Birds in Great-Britt, Ibis 1865. 

**) Collett, Norges Fugle, og deres Udbredelse i Landet 1868. 

^ •&) Möschler, Naumannia 18.53 pag. 306. 

V. Radde, Reise im S. u. 0. Sibiriens 11. p. 360. 

•■') V. Siebolds, Fanna japonica Aves I p. 128. 

Cassin, A narrative of an Exp. to the China seas and Japan. 
Schlegel: Museum de Pays-Bas. 
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es, welche nebst den Silbermöven diesen Flächen den herrliclisten 
Schmuck verleihen. Parwelse abgetheilt sitzen und stehen sie 
umher, in besonders grosser Menge dann, wenn die Flut ihnen 
die Watten verleidete. Sie ruhen dort, um erst beim Fallen des 
Wassers auf das Watt hinaus zu streichen. Wollen wir sie aber 

f 

auf der Insel selbst in Tätigkeit sehen, so müssen wir mit den 
ersten Sonnenstralen das Dünenlabyrinth durchstreifen. Auf ab- 
schüssigem Sandhügel sitzen oft zwei bis drei Pare dicht neben 
einander; hier und dort bemerkt man auch einzelne Erpel mit 
langgerecktem Halse Wache halten, denn ihre $ verschwanden 
in den Nisthölen, um dort zu legen. Dort lugen ^ und 2 vor- 
sichtig in ein Kaninchenrohr hinein, ob es rätlich sei, dasselbe 
zu betreten, oder sie ziehen gackernd auf und ab, sich bald 
hier bald dort niederlassend. Wenn in dieser Zeit ein Hund die 
Dünen besucht, so begleiten ihn zalreiche, sich immer mehrende 
Haufen der Brandenten. Theilweise schauen sie von hohen Dünen- 
köpfen zu ihm hinüber, theilweise flattern sie darüber hin und 
ziehen durch ihr lautes Gackern noch manchen Auslorntischer 
und Rotschenkel, manche Seeschwalbe oder Möwe hinzu. Oft 
begleitet dieser bunte Haufen den Eindringling, bis er die Dünen 
verliess. Das Nest ist tief im hintersten Winkel eines Kaninchen- 
rohres versteckt, und nicht selten brütet die Ente in dem Won- 
gemache ihrer Hauseigner. Wenn die Ente das Nest verlässt, 
deckt sie die Eier mit einer dicken Dünenhülle zu, und verlässt 
alsbald in Begleitung des Erpels die Dünen, sodass man schon 
bald nach Sonnenaufgang daselbst keine Brandenten mehr anlrifft. 
Wärend der Tiefebbe gehen sie nun auf dem Watt ihrer Narung 
. nach, kehren aber mit der Flut zur Insel zurück, und rohen auf 
den Aussenweiden oder denjenigen Strandpartien, welche mit 
Glaux maritima bewachsen sind. 

Wenn nach 28 tägiger Bebrütung die Jungen aus den Eiern 
geschlüpft sind, verschwinden die Brandenten von der Insel. 
Einzelne Pare mögen mit ihren kleinen Jungen vielleicht noch 
ein oder andere Woche in dem kanal-durchzogenem Ackerlande 
Ostlands verweilen, doch wird ein solcher Fall nur vereinzelt 
Vorkommen. Die Regel ist, dass die Alten sogleich mit ihren 
zarten Jungen auf das Meer hinausziehen. Bei Ebbe traf ich 
einige Ketten von ihnen, welche auf den schlammigen Rillen des 
Watts schwammen, andere, welche auf den Seegraswiesen um- 
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heHaufen. Doch steht die Anzai dieser mit der auf Rottum und 
Borkum heimatenden Masse in keinem Verhältnisse; die meisten 
Ketten müssen anderswo ihren Aufenthalt nehmen. Auch im 
Beginn des Herbstes begegnete ich nur wenigen ßrandenten in 
der Nähe der Insel. Später dagegen werden sie wieder häufiger 
und streichen dann regelmässig des abends» gleich deu Süss- 
wasserenten, aufwärts. Das Bedürfniss, Süsswasser aufzusuchen, 
kann indess bei ihnen nicht massgebend sein, denn sie wenden , 
sich im Abendstriche nur solchen Gewässern zu, deren Salzgehalt 
fast gar nicht abgeschwächt ist, so z. B. dem untern grooten 
Sloot, dem Hopp und dem Twüschendoor. Sie richten sich 
weniger nach der Tageszeit als nach dem Stande der Flut. Wenn 
bei Eintritt der Finslerniss die Flut nicht bereits ihre volle Höhe 
erreicht hat, streicht die Brandente nicht eher aufwärts, als 
bis dieses geschah, und wenn auch die halbe Nacht darüber 
vergeht. 

Die streichenden Brandenten lernt man bald, selbst in der 
ärgsten Finsterniss, an ihren Flügelschlagstönen .erkennen. Be- 
kanntlich verursacht der Flug fast eines jeden Vogels ein ge- 
wisses Sausen, welches bei jeder Vogelgruppe durch eine be- 
sondere Eigentümlichkeit gekennzeichnet ist. So sind die Flügel- 
schlagstöne aller Entenarten mehr oder minder pfeifend, ja selbst 
in dem „wu, wu“ der Gänse lässt sich eine gewisse Verwandt- 
schaft nicht verkennen. Die Brandente nun fliegt unter allen 
Entenarten am gänseähnlichsten. Sie schlägt die gewölbten und 
weniger spitzen Flügel langsamer und rückt auch nicht so schnell . 
von der Stelle,, als die übrigen Enten. Demgemäss tragen ihre 
Flügelschlagstöne bei zwar vollständig ausgeprägter Enten -Cha- 
rakteristik, doch etw^as Weiches, was allen andern Arten feit 
Man kann diesen klingelnden Ton gut mit „wie, wie, wie“ etc. 
bezeichnen. Beim Einfallen lässt sie sich mit steif gehaltenen 
Flügeln hinabgleiten, wodurch ein unbestimmtes Brausen hervor- 
gerufen wird. Am Tage kann man diese Ente natürlich gar ‘ 
nicht mit andern Arten verwechseln, da, abgesehen von der auf- 
fallenden Färbung, die Flügelschwingung eine zu eigentümliche 
ist — Unter den nahen Verwandten zeichnet sich diese Art 
auch noch dadurch aus, dass der Erpel sein 2 niemals verlässt. 
Getreulich begleitet er das brütende 2 sobald es das Nest ver- 
lässt, und mit gleicher Sorgfalt betheiligt er sich an der Fürung 
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der Jungen. Auch in der späteren Jareszeil sind sie' meist par- 
weise abgetrennt. Am ausgeprägtesten tritt natürlich dieses Ver- 
hältniss in der Parungszeit hervor, und keiner leidet, dass ein 
anderer seines Geschlechts dem Gatten zu nahe komme. Die *2 
sind übrigens am eifersüchtigsten; mit schnarrendem .»Rerrum, 
rerrum“ laufen sie um den Erpel herum, jedes andere 2 ah- 
beissend: der Erpel steht unterdess mit hochgerecktem Halse 
und flüstert „gib, güb, gib, güb“ etc. Der Erpel gibt insgemein 
den Wächter ab, indem er aufmerksam auf alles, was ringsum 
vorgeht, umberspäht. Droht Gefar, so schiebt er den Kopf vor 
und zurück, nicht aber in so auffallender Weise als die Bisam- 
enle: dazu flüstert er wiederum „gib, güb“ etc., und fliegt 
stets erst nach seinem 2 auf. Auch im Fliegen ruft das 2 jenes 
Geflüster, wogegen die 2 laut anhaltend, tief „gakgakgak“ etc. 
schreien. 

Das Fleisch der Brandente hat einen etwas tranigen Beige- 
schmack, welcher durch Abziehen der Haut entfernt wird. 


Rhynchaspis Leach, 

Unter diesem Namen sonderte man vier Entenarten ab, weil 
sie sich durch einen' vorn sehr verbreiteten, etwas weichen 
Schnabel und lange stabartige Lamellen auszeichneten. 

In Europa heimatet eine Art. 


Die Löffelente. 


Rh. clypeata L Holl.: Slobbe oder Lepelbek. 



boscas 

acuta 

penelope 

clypeata 

querquedula 

crecca 

Mondspalte 

6,5 

5,7 

4,1. 

6.8 

4.7 

4.5 

Scbnabelbreite 

2.1 

1.7 

1.5 

2,9 

1.5 

1.2 


Schnabel, schwarz. Füsse rot. Spiegel des Flügels, hellgrün- 
metaUsckimmernd . ' 2 und Jugendkleid , mit Ausnahme des grau- 
blauen, kleinen Flügeldeckgefieders und des Spiegels, wie eine 
Stockente gefärbt, nur etwas lichter. J Hochzeilkleide: Kopf 
und Hals; dunkelmetallgrün; Kropfgegend, Oberbrust und Rücken- 
seiten, weiss; ünlerbrust und Bauch, rotbraun; Rückenmitte, 
schwarz, grau gekantet; die kleinen Flügeldeckfedern, die grossen 
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Schul lerrandfedero , aschblau ; Rest der Schulterfedern io lange j 

Spitzen auslaufend ) weiss, schwarz eingefasst. ' /i 

Diese Art bewont den gemässigten Norden beider Welten. 'I 

In America brütet sie im Norden der Vereinigten Staten, und ! 

überwintert im Süden; doch soll sie auch in Texas und Florida | 

brütend gefunden sein*®). Auf der östlichen Halbkugel erreicht '• 

die Nordgrenze ihrer Brülezone weder Island noch die Färöer, ' | 

sondern durchschneidet Grossbrittanien schon in der Milte Scot- ' | 

lands. Weit nördlicher kommt sie aber in Skandinavien vor, da ! 

man ihr Nest in der Nähe Quickjocks in Lappland, 67® n. Br. ' i 

gefunden hat**). In Südfinnland, in den russischen Ostseepro- j 

vinzen und den südlichcn-Weissen-Meerländern ist die Löffelente i 

keine Seltenheit. Im Norden Sibiriens heimatet sie nicht, wol | 

aber im miltlern und südlichen Theile dieses Landes, bis zum 

I 

Quellgebiete *^) hin, ja sogar auf Kamschatka wurde sie im | 

"Spätsommer erlegt*®). Die Südgrenze ihrer Soramerwonsitze fest- | 

zustellen, ist mir für Centralasien unmöglich. Man beobachtete sie | 

in Japan, China und Indien, voraussichtlich aber wol nur auf 
dem Zuge. In Südeuropa ist sie an allen geeigneten Plätzen ein j 

häufiger Brutvogel, so an der Wolgamündung und an der ganzen | 

untern Donau etc. Von Algier sandte der berühmte Engländer | 

Tristram ihre Eier ein, und selbst in Abessinien ist sie Stand- j 

vogel*^). Im Winter durchwandert sie den ganzen Süden, und 
soll sich sogar ab und zu in Australien einstellen**). 

Auf dem ostfriesischen Fesllande brütet diese Art am grooten 
Meer und warscheinlich noch an manchen andern Orten, Die * | 

Inseln besucht sie aber ausschliesslich auf dem Zuge. Da sie zu j 

denjenigen Entenarten gehört, welche nirgend in grösseren Ver- j 

einen beobachtet wird, kann man sich nicht wundern, wenn sie | 

Jiicr meist familien- oder parweise auflritt. Auf Borkum sprechen 
alljärlich Ende April und Anfang Mai oder August und Anfang | 

September etliche Löffelenten vor. Als ächte Süsswasserenten ! 

nehmen sie ihren Aufenthalt in der Kievilsdäle, am Bandjewasser 

»o) Prinz V. Wied, J. f. 0. 1859 p. 174. • 

»>) Wallengreen, Brütezonen Naumannia 1854 — 56. i 

v.'Schrenk, Reisen und Forschungen I p. 48t. 

V. Kittlitz, Reise nach dem russ. Micron. 11 p. 294. i 

. *♦) V. Heugliu, J. f. 0. 1862 p. 287. ! 

Gould, Handbook 11 p. 370 (fide Schlegel). j 
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oder auf den Kanälen der Wiesen und des Ackerlandes. Auf 
salzigeno Wasser bemerkt man sie, äusserst selten auf den Rillen 
der Aussenweiden, kaum aber je auf dem WatU ln ihren Lebens- 
gewonheiten kommt sie am meisten mit der Knäckente überein, 
an welche sie auch fliegend etwas erinnert, üebrigens hat sie 
von allen einheimischen Entenarien die schmächtigste Figur, was 
im Fliegen sehr auffällt; der Kopf mit dem grossen Schnabel 
erscheint dann unverhältnissmässig dick und lang. 

Ihr Fleisch ist äusserst wolschmeckend. 


A n a s L. 

Die Süsswasser- oder Schwimmenten haben einen schlanken 
fast gleichbreiten Schnabel: langen gestreckten Hals; kleine Füsse 
mit drei' durch Schwimmhäute verbundene Vorderzehen, ohne' 
Schwimmlappen an der Hinter zehe. Das J im Hochzeitkleide 
überaus prachtvoll, 2 braun gefärbt. Sie tauchen nicht. 

Von der grossen Masse Arten heimalen in Europa sieben. 
Ausserdem verflogen zwei nordamericanische und zwei asiatische 
nach England, Frankreich und Ungarn. 


19 


99 


Die Knäckente. 

'A. querquedula L. Holl.: Zomertaling. 

querquedula. crecca. 

18,7 C.-M. 

6,2 

3 

3,9 „ 

Schnabel und Füsse, schwarzgrau: Spiegel des Flügels, schwarz, 
weiss eingefasst» Kleine Flügeldeckfedern, dunkelaschblau. Ue- 
brigens gleichen 2 und Junge denen der Krickente. J im Hoch- 
zeitskleide: Oberkopf und Nacken, braun. Vom Auge an zieht 
sich ein weisser Streif im Bogen auf den Hinlerhals. Die davon 
unterhalb liegenden Kopf- und Halslheile, braunrot weissgetüpfelt. 
Kropf, breaun, schuppenartig schwarz gekantet. Rücken, braun, 
hellgeschuppt. Kleine und mittlere Flügeldeckfedern, aschbiau, 



5 

2 

5 

Flügel (Bug bis Spitze) 

20 

19 

18,5 

Schwanz 

7 

6,4 

6,7 

Tarsen 

2,7 

2,7 

2,7 

Mittelzehe (mit Nagel) 

4,4 

4,2 

3,9 
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die hinteren Schulterfedern, als lange Spitzen auslaufend ,,weiss, 
schwarzeingefasst. Bauch, weiss, schwarz gewellt. 

Die Knäckenle ist ausschliesslich in der alten Welt einhei- ' 
misch. Schon in England hört sie auf ein regelmässiger Brut- 
vogel zu sein, obschon sich dann und wann einzelne Pärchen 
in Norfolk und Cambridge niederliessen^®). Skandinavien bewont . 
sie nur bis zum 60 n. Br. und ist sie am Ladogasee nur sehr 
sparsam vertreten, doch soll sie bei Kuopio 62® 30' n. Br. im 
mittlern Finnland^’) nisten. Gleich der Löffelente bewont sie 
von Sibirien nur die südlichen und mittlern Strecken, aber diese 
bis zur Küste des ochotzkischen Meeres, zum Ausfluss der tJda*®). 
Sie verbreitet sich auch über das ganze Centralasien und soll 
sogar noch in Siam brüten. Im gemässigten und südlichen 
Europa ist sie überall zu Hause, wo sie passende Oertlichkeiten 
ßndet. Ob sie sich indess im nördlichen Africa häusslich nie- 
'derlässt ist noch zweifelhaft. Den Winter verbringt sie in den 
Mittelmeerländern und streift im Nilgebiet bis Roseires 11® 30 ‘ 
n. Br. ®®). 

An verschiedenen Plätzen der südlichen Niederlande fand 
ich diese Ente nistend und von Ostfriesland weiss ich, dass sie • 
am grooten Meer in der Brutzeit nicht seilen ist. Aeusserst ge- 
nügsam nimmt sie schon mit kleinen Teichen und schmalen Grä- 
ben vorlieb, um auf ihnen ihre Wonung aufzuschlagen und darum 
ist es höchst warscheinlich , dass sie auch an vielen andern 
Plätzen Ostfrieslands nisten möge. Auf Borkum fand man ein- 
mal ihr Nest, welches man leider zerstörte, doch zweifle ich 
nicht, dass bei einer energischen Verhinderung des Eiersuchens 
sich diese Art in der Kievitsdäle einbürgern würde. Heutigen- 
tags bemerkt man sie nur dann und wann auf dem Zuge, zumal 
im Frühjare. Im Herbst scheinen sie hier nicht durchzupassiren, 
denn es wurden nur äusserst wenige kleine Gesellschaften im 
Spätsommer observirt. Im Frühjare dagegen erscheinen sie par- 
weise Ende April oder Anfang Mai, nachdem die andern Enten- 


More, On the Distrib. of the Birds in Great-Britt. Ibis 1865. 
*’) V. Nordmann, Uebersicht der Vög. Finnl. J. f. 0. 1864. 

V. Middendorf, Reise im N. u. 0. Sibiriens. 

Ticket apud Schlegel. 

««) Vierthalers Tagebuch. 
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arten durchpassirt sind. Ihren Aufenthalt nehmen sie ausschliess- 
lich auf den süssen oder salzigen Teichen und Rillen auf der 
Insel selbst und ist mir kein Beispiel bekannt, dass Knäckenten 
auf dem Watt gesehen wurden. — Sie gehören zu den zutrau- 
lichsten ihrer Gattung , gewönen sich leicht an den Anblick der 
Menschen und sind mit den unbedeutendsten Wasserflächen zu- 
frieden. Wo sie geschont werden, kann man auf wenige Schritt 
bei ihnen vorübergehen , ohne dass sie darum auffliegen. Ihre 
Stimme ist ein heiseres „Knack“; im b>ühjare aber ruft der 
Erpel hägflg laut schnarrend. Sie fliegen wie die Krickenten un- 
gemein schnell, doch kann man sie von jenen an den hellen 
Flügeldeckfedern erkennen. 

Ihr Fleisch ist wenig schmackhaft. 

Die Krickente. 

A. crecca L, Knaatje, Holl.: Wintertaling. 

Schnabel und Füsse schwarzgrau. Spiegel des Flügels, vorn 
sammetschwarz, hinten hell goldgrün, unten toeiss, oben rostfar- 
ben eingefasst. Sie ist die kleinsie der europäischen Enten. 
Masse bei der Knäckenle. 2, S Sommer und Junge gleichen 
im allgemeinen den 2 der Stockente; doch fledern die Ober- 
theile dunkler, sind Brust- und Bauchmitte glänzend weiss und 
tragen sie über dem Auge einen schmutzig weissen Streif. J im 
Hochzeitskleide: Kopf und Oberhals braunrot, mit goldgrünem Streif, 
der von Auge auf den Hinlerhals läuft. Federn des Hinterkopfes 
etwas verlängt. Kropf, weiss mit nierenförmigen Flecken. Rumpf 
weiss, dicht mit feinen schwarzen Wellenlinien gezeichnet. 

Die Krickente heimafet im Norden der alten Welt. Die ame 
ricanische A, carolinensis unterscheidet sich nur durch einen, 
weissen Streifen an den Seiten der Brust, und wird desshalb 
nicht von allen Ornithologen als Art anerkannt. Uebrigens wurde 
schon von Grönland die ächte crecca eingesandt, welche dort 
zuweilen nach Stürmen erscheinen soll. Nordwestlich beginnt 
ihre Brütezone in Island und reicht im Osten bis Kamschatka, 
woselbst sie an Flüssen und Seen im Innern nistet Zu die- 


**) Krüper, Naumannia 1857. II, p. 49. 

•*) V. Eittlitz, Keise nach der russ. Micron, n.' p. 308, 292, 366. 


tA. .. 




' 281 


I 


ser ungeheuren Länge steht die Breite der Brütezone in sehr 
schlechtem Verhältnisse; als schmales Band legt sie sich über 
den Norden Europas und Asiens. So brütet sie fernerhin auf 
den Färöern ; in Grossbri.ttanien südlich bis zum ö4 ® n. Br. , in 
den Niederlanden, in allen Küstenländern der Ost- und Nordsee, 
in Skandinavien und in Nordrussland überall bis zum Eismeere®*) 
im mittlern und südlichen Sibirien ^*) (nicht im Norden). Im 
mittlern Europa ist sie in der Brutzeit äusserst selten. — Sie 
überwintert vorzugsweise in den Mittelmeerländern, im nördli- 
chen Africa bis Abessinien, in Kleinasien, Griechenland, Italien, 
Ungarn und im südlichen Deutschland, doch auch in gleicher Weise 
an den Küsten des südlichen Norwegens®*). In Ostasien wan- 
dern sie nach China und Indien. 

Die Krickente brütet alljärlich in wenigen Paren an den 
Kanälen des ostlantjer Ackerlandes und in der Kievitsdäie. Das 
Nest selbst wird in den Dornen benachbarter Dünenhänge, oder 
in Gras- und Binsenbüschen versteckt. ln seinem dichten 
Flaum liegen im Mai 7 — 9 gelblichweisse Eier, welche^ sehr 
bedeutend kleiner als ein gewönliches Hünerei sind. — Kurz 
nachdem das 2 zu brüten begann, trennt sich der Erpel von 
demselben, denn nun tritt für ihn die Zeit der Mauser ein, in 
welcher er durch plötzliches Ausfallen aller Schwungfedern die 
Flugfähigkeit verliert. Er verbirgt sich dann auf bewachsenen 
Gewässern bis er mit einem unscheinbaren Kleide die Flugfähig- 
keit wieder erlangt hat. Unterdess fürl das 2 die ausgefallenen 
Jungen auf die zwischen Korn und Wiesen versteckten Gräben, 
wo sie keinerlei Beunruhigungen ausgesetzt sind und schnell 
heranwachsen. Schon in der zweiten Hälfte des Juli beginnen 
sie umherzustreichen und zur gleichen Zeit erscheinen einzelne 
Schwärme fremder Krickenten auf der Insel. Im August und 
September werden sie häu6g und besonders. Ende des letzten 
Monats sind sie oftmals sehr gemein. Schon wärend der Tages- 
flut kommen sie oft in bedeutender Menge auf die Insel herauf 
gestrichen und fallen auf grosse und kleine Tümpel und Gräben 
ein. Des abends aber nimmt dann das Heranstreichen und Ein- 
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*=^) Wallengreen, Brütezonen, v. Nordmann, üebersicht etc. I 

®<) V. Schrenk, Reisen und Forschungen im Osten Sibiriens. | 

**) Collett, Norges Fugle, og deres üdbr. i Landet 1868 . ! 
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fallen dieser EiHen kein Ende. Besonders die Kievitsdäie wird 
oft von erstaunlichen Massen besucht. Im October vermindert 
sich ihre Anzal von Tag zu Tag und im Laufe des November 
verschwinden die letzten. Der Frühiingsdurchzug ist weniger 
bedeutend und fällt auf die Monate März und April. 

Bei weitem die allermeisten Krickenten, welche auf Borkum 
vorsprechen, verweilen nicht auf der Insel selbst, sondern auf 
dem Watt. Wärend der Ebbe schwimmen dort grosso und kleine 
Schwärme auf den seichten Rillen oder watscheln auf den schlam- 
migen Seegraswiesen. Sobald aber die Flut die Meeresarme 
etwas breit ausdehnt und unruhiges Wasser hineinschiebt, ver- 
lassen sie dieselben um weniger bewegte Plätze aufzusuchen. 
So lange die Tageshelle noch nicht durch die Dämmerung ge- 
trübt wurde, streichen nur wenige auf die Insel herauf, die 
meisten bleiben in der Nähe der Watten am Strande oder auf 
ruhigen Buchten. Sobald aber die Abenddämmerung die Dünen 
in ungewisses Grau kleidet, suchen sie Süsswasscrgelegenheilen 
jeder Art oder die schlammigen Rillen der Aussenweiden auf. 
Wurden sie an einem Platze nicht gestört, so kehren sie Nacht 
für Nacht zurück und ziehen immer mehr neue Ankömmlinge 
mit dorthin; wurde dagegen einige Male auf sie geschossen, so 
besuchen sie den Platz nicht wieder. Da es nun nicht allein 
später angelangte Krickenten sind, welche den ersten folgen, 
sondern sich ihnen auch Stock- und Spiessenten anschliessen, so 
ist es für die kommende Jagdzeit von grossem -Werte, dass die 
Krickenten nicht verscheucht werden. Werden diese, wie im 
letzten Herbste (1868) unablässig beunruhigt, so gewönen sie 
sich ganz von der Insel fort und ziehen dem benachbarten Fest- 
lande zu. Die ihnen auf dem Fusse folgenden Spiessenten neh- 
men ebenfalls dorthin ihren Zug und ziehen die Stockenten nut 
sich. So geschah es in diesem Jare, dass auf einen vorzüglichen 
Anfang des Sriches die Hauptentenjagd miserabel ausfiel. 

Die Krickente ist in all ihren Bewegungen gewandt und so- 
gar die Tauchfähigkeit geht ihr nicht ab, wenngleich sie dieselbe 
nur in der Not übt, wenn sie des Flugvermögens beraubt w'urde. 
Ihr Flug ist ungemein schnell. Mit zitternden Flügelschlägen 
schiesst sie dahin, sich bald auf diese bald auf jene Seite wer- 
fend und in Schlangenlinien steigend und fallend. Das dadurch 
verursachte Rauschen ist gleich unregelmässig wie der Flug. 
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Bald ist es ein unbestimnates, absatzweises Brausen, bald klingt 
es überaus hastig, fufufufu etc. Beim Sichselzen sausen sie aus 
hoher Luft herab, dann wird alles still, und kaum hörbar plät- 
schernd fallen sie aufs Wasser. Ihre Stimme ist ein ziemlich 
leises „Krück“ und ein heiseres sehr hohes „Quäik“. 

Das Wildpret ist im Herbst, wenn die Enten überaus fett 
sind recht wolschmeckend , sonst aber streng und trocken. 


Die Stockente. 

A. boschas L, (boscas). Wilde AanU 


boschas. 


acuta. 
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Flügel (Bug-Spitze) 

27 

27,5 

25,5 

25,6 

24 

Schwanz 

9 

8 

10,5 

15,2 

8,5 

Tarsen 
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4 
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Mittelzehe (mit Nagel) 
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5,5 
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penelope. 

Z 

27,7 C.-M. 
10,2 
4 

4,6 „ 

Füsse, rot. Schnabel beim Erpel gelbgrün, sonst grauschwarz. 
Spiegel, breit, metallschimmernd blau, oben und unten weiss ein- 
gefasst. J im Hochzeitskleide: Kopf und Hals goldgrün, darun- 
ter ein schmales, weisses Band; Kropf und Oberbrust, purpur- 
braun; Rumpf grauweiss schwärzlichbraun schattirl, mit zailosen 
feinen schwarzen Wellenlinien gezeichnet. Auf dem Schwänze 
4 aufwärtsgekrnllte Federn. 2, juv. , et J im Sommer: mehr 
oder minder gelbbraun mit dunkler Federmitte und rostgelben 
Säumen, auf der Unterseite lichter, oben dunkler. Sie variiren 
in dem Ton der Färbung nicht unbedeutend. 

Diese Art wird als Stammra^e der Hausente angesehen. 

Unter allen Süsswässerenten dürfte die Stockente am wei- 
testen verbreitet sein. Die americanische Stockente unterschei- 
det sich von der unsrigen durchaus nicht. Die Nordgrenze ih- 
res grossen Vaterlandes reicht von Nordgrönland über Island, 
schneidet Skandinavien bei Tromsö®’), 69*/2® n. Br., Nordruss- 
land , etwa bei Archangel und reicht durch Mittelsibirien über 
Karasebatka wiederum in America hinein. Die Südgrenze dürfte 
vom untern Amurlande (von Japan?) durch die russisch- chi- 


Holböll, Fauna groenlandica. 

Collett: Norges Fügte og deres Udbr. i Landet 1868, 
*®) V. Middendorf, Reise etc. ; u. ▼. Rodde , Reise etc. 
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nesischen Grenzgebiete, am Tareinor- urwd Baikalsee vorüber 
zum caspischen Meere®®) hin laufen und von dort ganz Europa 
selbst Griechenland einschliessen. In dem enormen Land- 
striche, welchen diese Linie umschrieb, ist die Stockente über- 
all dort ein gemeiner Brutvogel, wo Landseen, grosse Sümpfe, 
Flüsse oder Teiche ihr abgelegene stille Heimstätten bieten. Ja 
sogar die Hochgebirgswasser verschmäht sie nicht, denn ich er- 
hielt aus dem Berner- Oberlande ihre Eier und Graf Wodzicki 
fand oben im Tatra- Gebirge ihr Nest. — Im Winter verlassen 
sic ihre Heimat und schwärmen umher. Nicht jedoch entfliehen 
sie gleich regulären Zugvögeln, um vor Kälte geschützt in süd- 
lichen Ländern behaglich leben zu können. Sie suchen nur solche 
Gewässer auf, welche nicht durch eine Eisdecke verschlossen 
werden. So überwintern sie an allen Meeresküsten , selbst schon 
auf den Färöern und auf der Nordsee hielten sie einst Stand, 
obwol Hunderte durch Kälte und Hunger aufgerieben wurden. 
In Ostasien boten sie auf der Insel Sachalin einer Kälte Trotz, 
bei welcher das Quecksilber gefror Dennoch verbreiten sich 
gleichzeitig unabsehbare Horden von ihnen über südliche Länder, 
und streifen durch Algier und Egypten bis nach Central- Africa 
und gleich tief in Asien hinein. 

Auf Borkum brüten järlich einige Pare in der Kievitsdäle, 
am Bandjewasser und im Ackerlande Ostlands. Das Nest selbst 
wird oft ziemlich entfernt vom Wasser angelegt, in dichtem 
Dorngestrüpp oder inSandhaferbüscheu einer Dünensenkung, 4 ind 
schon anfangs April ßndet man die 9 — 18 Eier darin, welche, 
bis auf die weit geringere Grösse, denen unserer Hausente glei- 
chen. Als Nest dient eine Ausrundung des Bodens, die dicht mit 
Pflanzenresten und inwendig 'mit weichen Dunen ausgepolslerl 
wird. Je länger das 2 brütet, desto mehr dieser warmen brau- 
nen Dunen enthält das Nest, weil jenes sich Tag für Tag neue 
auszupft, um beim Verlassen des Nestes die Eier sorgiallig zuzu- 
decken. Wenn nun nach einer Brutzeit von vier Wochen die 
Jungen ausgeschlüpfl sind , so zieht die Alte alsbald damit auf den 


Bei Sarepta noch gemein nistend, Möschler Naum. 1853. 

Graf von der Mühle, Omith. Griechenl. 

’•) Müller, Färöernes Fugle i Vidensk. Meddelelser 1862. 

V. Schrenk, Keisen und Forschungen in 0. Sibiriens I. p. 4T3, 
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nächsten Teich oder Graben, wo sie rastlos Schilf- und Binsen- / 

dickichle durchstreifen. Auf etwas freierem Wasser schwimmt die . 

Alte mit hochgehaltenem Kopfe, überall umherschauend. Ab und | 

zu ermahnt sie leise „näk, näk“, damit die Kleinen sich nicht ^ 

verlieren sollen. Es ist aber auch eine mühsame Aufgabe, die 
Wildfänge zusammenzuhallen. In grösster Eile gehi’s immer wei- 
ter, hier schiesst ein’s über das Wasser hinter einem Insecle fort, 

wärend ein anderes zurückbleibt, um an zarten Pflänzchen zu 
naschen, und keines sieht zu, wo die andern bleiben. Da ist es 

nun freilich kein Wunder, dass älle Augenblick ein’s pipl, wel-. 

ches sich vom Zuge verloren hat, und nun die Alte sorgen lässt, • ^ 

es wieder zu holen. So vergeht Tag für Tag und ein Glück ist, 

dass die Jungen so schnell wachsen und mit dem Aller immer 

ruhiger werden, sonst müssten sie alle zu Grunde gehen. , 

An air diesen Geschäften nimmt der Herr Papa nicht den 
geringsten Antheil. Wenn die Alte durchaus brüten will, dann 
empfielt er sich, das ist viel zu lästig. Wie der Krickerpel lebt 
er nun mäuschenstill, weil ihm alle Schwungfedern ausgefallen 
sind und er nicht fliegen kann. Späterhin vereinigt er sich mit 
andern und den nun erwachsenen Jungen, um in der Nachbar- 
schaft umherzustreifen. — Wann der Herbstzug der Stockenten i; 

beginnt, ist schwer zu sagen. Ich habe schon Anfang Juli kleine 
Ketten auf dem Watt gesehen. Bis ungefär zum October aber 
bleibt ihre ZaI immerhin gering, erst in diesem Monate treten 
jene erstaunlichen Massen auf, welche mit Eintritt des harten 
Frostes verschwinden und von denen nur ein kleiner Theil zurück- 
bleibt, um bis zum Frühjare auszuhalten. Alsdann, mit Eintritt 
des Tauwetlers im Februar, kehren jene zurück und verweilen ^ 

bis zum April. 

Untertags halten sie sich fast ausschliesslich auf den Watten 
auf, wo sie wärend der Ebbe entweder in schlammigen Tüm- •] 

peln und Rillen Narung suchen, oder auch stundenlang auf hohen 
Sandbänken liegen und schlafen. Beim Hochwasser dagegen 
verlassen sie nur diejenigen Stellen, wo sich hohe Flutwellen 
wälzen und ziehen sich in ruhige Buchten zurück. Durchaus 
verschieden davon ist aber ihre nächtliche Lebensweise. Erst vt 

mit Eintritt der Dunkelheit scheinen sie zum rechten Leben zu ^ 

erwachen, was sie durch weitschallendes Quaken und unruhiges 
Hin- und Herfliegen bekunden. So lange die Ebbe noch sinkt 
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und die Flut noch nicht ihre halbe Höhe erreicht hat, schweifen 
sie auf den Watten selbst umher, und nur wenige ziehen in lan- 
gen Zwichenräumen auf die Insel herauf, zum Süsswasser. So 
bald aber die Flut ihre halbe Höhe überstiegen hat, begibt sich 
die ganze Masse auf den Weg, um die Tümpel und Teiche' der 
Insel aufzusuchen. Wenn dieser Flulstand mit den Dämmer- 
stunden zusammenfällt, ist der Strich am belebtesten. Ununter- 
brochen eilen Schwärme aufwärts, einer folgt dem andern fast 
unmittelbar und an Plätzen, welche sie bevorzugen, wimmelt es 
bald von Enten’®). Für die Jagd am angenehmsten ist es, wenn 
mit der völligen Finsterniss der Mond erscheint und gleichzeitig 
die Flut in ihr zweites Stadium tritt. Dann ist es nicht schwer, 
in der mondhellen Nacht die Enten im Vorüberfliegen zu erlegen, 
was bei dunklem Monde durchaus unmöglich ist. Auch braucht 
man sich dann nicht auf den glücklichen Zufall zu verlassen, dass 
Enten in Schussnähe einfallen und zwar auf durchaus blankem 
Wasser, wo weder^ Wellen noch Wasserpflanzen sie verbergen. 
Zur Ausübung dieser in ganz Ostfriesland volkstümlichen Jagd 
sind von altersher an allen Tümpeln und Teichen, wo, um in 
der Jägersprache zu reden, Enten hinhalten, Entenlöcher, soge- 
nannte Schulen gegraben. Da die Bodennässe eine grössere Tiefe 
verbietet, sind dieselben meistens so flach, dass die Stellung, 
welche einzunehmen der Jäger gezwungen ist, eine mehr auf 
dem Rücken liegende als sitzepde ist. Hat sich nun ein Jäger 
von der augenblicklichen Vortrefilichkeit eines Platzes überzeugt, 
so bessert er ein solches „Schul“ aus, d. h. er wirft die innere 
Erde zum neuen Rande auf. Den ersten Abend pflegen die scharf 
sehenden Enten ein so neu aufgeputztes Erdloch möglichst zu 
vermeiden, doch schon tags darauf haben sie sich daran getönt. 
Die besten Löcher sind nur leider häufig so tief gelegen, dass 
der Jäger allabendlich das eingedrungene Wasser ausschöpfen 
muss. Der einheimische Jäger pflegt mit seinen Schüssen unge- 
mein zu geizen. Im Fliegen feuert er schon gar nicht, weil an- 
geblich die heranstreichenden Enten das Feuer eines in die Luft 
gerichteten Schusses weiter erblicken, als das eines solchen, der 
gegen die Erde gerichtet ist. Ausserdem warten die meisten auch 


Siehe „Mein Entenstrich“ in J. f. 0. 1867 p. 64 und „Entenstrich“ 
p. 4t dieses Baches. 
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noch, bis möglichst viele Enten in eine Linie geschwommen sind, | 

um möglichst viel zu erbeuten. Selbstredend kann eih guter 
Schiilz ungleich mehr Enten erbeuten, wenn er auf vorüber- | 

streichende feuert, als wenn er darauf wartet, dass dieselben ; 

I 

einfallen. — Die Stockente wendet sich auf ihren nächtlichen 
Inselbesuchen vorzüglich grösseren Süsswasserflächen zu, wie der 
Kievitsdäie, dem Bandjewasser und all' den zalreichen im Herbst 
überw'ässerlen Dünentälern. Auch auf dem Hopp und auf dem | 

grooten Slool fallen sie gern ein, und oftmals bieten die Steera- | 

kenklippe und andere kleine Tümpel die herrlichste Gelegenheit * j 

sie zu erbeuten. i 

Unter allen noch verwandten Entenarten hat sie den regel- 1 

mässigsten aber auch langsamsten Plug. Sie streckt den Hals 
weil vor, schlägt die weil ausgespannten Flügel etwas zitternd 
und fliegt in geraden Linien oder weiten Bogen. Die schoq bei 
der Brandente angefürten Flügelschlagstöne sind desshalb bei ihr | 

höchst regelmässig und bestimmt. Dieselben pfeifen scharf und 
abgesetzt „ wittittittit etc.'* in einer hohen Tonart, und kann man i 

sie mit dem Munde genau nachpfeifen. Je nach der Stille oder j 

der Bewegtheit der Luft sind sie in grösserer oder geringerer ; 

Entfernung hörbar und kündigen sich meist durch ein unbestimm- 
tes Brausen vorher an. Zumal wenn ein ganzer Schwarm heran | 

streicht, ist dieses Brausen sehr weitschallend. Wollen sie sich 
niederlasseri, so drücken sie die steifen Flügel etwas herab, stre- | 

cken die Füsse aus und brausen polternd und plätschernd aufs 
Wasser. Mit Ausnahme der Brandente macht keine andere Art | 

dabei ein solches Getöse. Ihre Stimme ist des allbekannte „Quäk, 
quäk’* und „Naak, naak, naak*' der Hausent^ und das „Gääib“ • | 

des Erpels. ! 

Das Wildpret der an der Küste erlegten überaus fetten Stock- | 

enlen fand ich so ausgezeichnet, wie in keiner andern Gegend 
Deutschlands. Auch erlegte ich anderswo nirgend so überaus | 

fette Enlen als hier. 

I 

. I 

DieSpiessente. | 

A. acuta L. Langhals. Holl.: Pijistaart. i 

• I 

Masse bei der Stockente. ! 

Schnabel; ^aublau. Füsse: dunkelgrau. Spiegel: kupferfarbig, 
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gi^nschillernd , oben schon rostfarben, unten sehr breit weiss ein- 
gefasst. Miltelfedern laufen beim $ in lange, beim 2 in kurze 
Spilzen aus. Sie ist etwas kleiner, schlanker und langhalsiger 
als die Stockente. $ im Hocbzeitkleide: Kopf und oberer Hals 
schön braun, doch zieht sich ein weisser Streif vom Hioterkopf 
zum ebenfalls weissen Unterhalse; ftlitte der ganzen Unterseite 
glänzend weiss; Seiten und Rücken grau weiss, schwarz gewellt; 
kleine Flügeldeckfedern grau; Sckulterfedern theilweise in 
Spitzen auslaufend, schwarz, weiss eingefasst; Unlerschwanz- 
decken schwarz. 2 juv. et $ im Sommer der Stockente ähnlich, 
aber viel lichter. 

Wie die Stockente, heimatet diese Art nicht nur auf der 
östlichen Halbkugel , sondern auch auf der westlichen ; ihr Vater- 
land legt sich als Gürtel um die nördliche Welt. Sie nistet in 
den nördlichen vereinigten Staten Nordamerica’s und wandert im 
Winter südlich bis Brasilien Nacii Südgrönland verirrt sie 
sich zuweilen. Ein keineswegs häufiger Brutvogel ist sie in Is- 
land ’*), ein sehr seltener auf den Färöern, und in Grossbritta- 
nien nisten nur vereinzelte Pare auf den Moren Northumber- 
lands*^^). ln Dänemark und Süd-Skandinavien ist sie wärend der 
Brutzeit nicht häufig und erst in Lappland von Muonioniska bis 
zum Eismeere ist sie zalreich , so wie auch ostwärts in allen 
wasserreichen. Gegenden des nördlichen Russlands und in Sibirien 
namentlich in den mittlern und südlichen Gegenden und auch 
noch auf Kamschatka und in Japan ist sie zu Hause, in 
Europa bewont sie fernerhin die Küstenländer von den Nieder- 
landen bis zu den . russischen Ostseeprovinzen, Mittel- und Süd- 
Russland, das östliche Mittel- Deutschland, Ungarn und die süd- 
lichen Donauländer. — Den Winter verbringen sie vorzugsweise 
auf der Südseite des Mittelmeeres, in Kleinasien, Palestina am 
nördlichen Roten^Meer, in Egypten, Nubien und Algier. — Die 
oslfriesischen Küsten besucht die Spiessente auf dem Zuge in 
grosser Menge und vereinzelte Pärchen mögen auch wol auf dem 

J«) Burmeister apud Schlegel. 

’*) Krüper, Naumannia 1857 II. p. 49. 

More, On the Distr. of the Birds in Gr.-Britt. Ibis 1865. 

”) Wallengreen, Brütezonen. Naum. 1854 — 56. 

’®) V. Kittlitz : Reise nach d. russ. Micrones. II. p. 292, 343 , 366. 

Cassin, A narrat. of the exped. to the China seas and Japan. 
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Fesllande brüten, wo sie passende Gelegenheit ßnden. Auf Bor^ 
kum stellen sich die ersten Spiessenten gemeiniglich schon in 
der zweiten Hälfte des August ein, doch bleiben sie bis Mitte 
September stets selten. Ctwa am 20. September beginnt der 
Hauptdurchzug, welcher bis Mitte Oolober wart. . Im November 
sind die Langbalsen fort. Frühjars treten sie spärlich im April 
auf und scheinen sich nur kurze Zeit aufzuhallen. 

Der Langhals ist das liebste Ziel des ostfriesischen Enten* 
Jägers, dessen erste Frage sich stets auf sie bezieht und ihr Er- 
scheinen gibt das Signal der Jagderöffnung. 'Theilweise mag diese 
Vorliebe dadurch veranlasst sein, dass die Spiessente die Vor- 
läuferin der Stockente ist Ihre Lebensweise auf unsern Wallen 
ist genau dieselbe, wie ich sie bei der vorigen Art beschrieb, 
doch eröffnet sie in der Regel den Abendstrich und wendet sich 
mehr als jene den schlammigen Pfützen und dem überwässerten 
Grünlande zu. — Sie zeichnet sich unter allen Süsswassereoten 
durch die grösste Scheuheit aus und übertrifft darin sogar die 
Stockente. Ohne vollkommene Deckung wird man sie nie be- 
schleichen, und auch diese nützt nichts, wenn der Wind zu ihr 
herüber weht. Auf dem Abendslriche kömmt es oftmals vor, 
dass sie im Einfallen Wind erhält und sich sofort wieder erhebt. 
Fallen sie aber ein, so bleiben sie längere Zeit regungslos sitzen, 
und schwimmen seltener so dicht zusammen, dass man mehrere 
auf einen Schuss erbeuten kann. 

Ihre schlanke Gestalt kennzeichnet sie gut, sodass es nicht 
schwer hält, sie im Freien daran zu erkennen; auch geben die 
leuchtend weisse Unterseite und der weisse Kropf für grosse 
Entfernungen ein gutes Merkmal ab. Ihr Flug ist, obschon eben 
so regelmässig, rascher als jener der Stockente und desshalb 
das verursachte Geräusch gleich regelmässig aber hastiger. Ein 
leichteres Rauschen zerlegt sich in der Nähe in ein schnelles 
„Wiwiwiwi etc.“, dem das harte abseizende „T“ der Stockenten- 
Flügelschlagstöne feit; es ist weicher und verschmilzt mehr in- 
einander. Das Einfallen geschieht unter weniger lautem Plät- 
schern. Ihre Stimme ist überaus heiser. Das 2 ruft entweder 
sehr hoch „quäik“ oder dreisilbig „quiente“; der Erpel dagegen 
ruft „kröck, kröck‘* oder „krück, krück** und lässt im Frühjare 
oft ein lautes Schnarren hören. 
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Das Wildprett der fetten Spiessente ist äusserst zart und 
überlriflft das aller übrigen Enten an Wolgeschmack. 


Die Pfeifente. 

« 

A. penelope U Smenle. Holl : Smient. 

Masse bei der Stockente. 

Schnabel: bläulich mit schwarzer Spitze. Füsse: schwarzgrau. 
Spiegel: beim J schwarz mit dunkelgrüner Mitte; beim 2 dunkel- 
grau, weiss eingefasst. 2 et juv. zeichnen sich unter den 
Schwimmenten durch ihre mehr einfarbige, wenig gefleckte, 
düslerschwarzgraubraune Färbung der Oberlheile und schwarz- 
grau getüpfelten Kopf, Hals und Kropf aus. J Kopf und Hals 
rostrot mit weisslichem Scheitel; Kropf weinrol; Brust und Bauch, 
kleine und mittlere Flügeldeckfedern schnee weiss; Rumpfseiten 
und Rücken weiss fein schwarzgewelll; die langen SchuUerfedern 
sammelschwarz weissgesäumt; Ober- und ünterschwanzdecken 
schwarz. Im Sommer legt der Erpel nicht das Kleid des 2 «n. 
Kopf schwarzgrün getüpfelt ; Rücken schwarz rostfarben gekantet, 
Seilen rostbraun. 

Die Pfeifente, obgleich an Zal fast alle übrigen Arten über- 
wiegend, hat doch ein beschränkteres Vaterland, ln America 
wird sie durch die ähnliche A. americana vertreten. Ihr Vater- 
land beginnt im Nordweslen erst auf Island, wo sie nicht häußg 
ist®®).' Auf den Färöern nistet sie nicht, und in Grossbritlanien 
nur im nördlichsten Scotland. Auch soll sie an einigen Stellen 
in Dänemark brüten®’), ln Süd- und Mittel-Skandinavien ist sie 
selten, häußg aber in Lappland bis zum Eismeere®*) und ebenso, 
in ganz Finnland, in den russischen Oslseeprovinzen in Nord- 
russland, in ganz Sibirien nordwärts bis zur Boganida 70° n. 
Br.®®), südlich bis Irkutsk 51 ’/ 2 ° n. Br. ®^) und östlich bis Kam- 
schatka ®®;. — In Deutschland brütet die Pfeifente nicht, oder 


< 


®®) Krüper, Naumannia 1857 II. p. 49. 

Kjärbölling, Dänemarks Fügte. 

®*) Wallengreen, Brütezonen, Naum. 1854 — 56. 

V. Middendorf, Reise im N. u. 0. Sibiriens. 

®0 V. Radde, Reise im S. u. 0. Sibiriens. 

V. Kittlitz, Reise nach dem russ. Micronesien etc. II. p. 292. 
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doch nur an sehr vereinzelten Localitäten; in desto grösserer 
Menge aber erscheint sie auf dem Zuge; ja an den ostfriesischen 
Küsten tritt keine einzige andere Art in einer gleich staunen* 
erregenden Masse auf. Auf Borkum erscheinen die ersten schon 
Ende August, jedoch sind dieses nur die Vorläufer, und vordem 
20. September darf man keine grössere Menge erwarten. • Im 
October, besonders in der zweiten Hälfte dieses 'Monats, und 
ebenso im November ist ihre Zal auf viele Tausend angewachsen. 
Mit Eintritt des harten Frostes lichten sich zwar ihre Reihen ein 
wenig, doch bleiben immerhin noch bedeutende Horden zurück 
um zu überwintern. Ihre besuchtesten Winterquartiere liegen 
freilich, wie die unserer meisten Entenarten, in Africa, zumal in 
den Nilländern bis Abessinien hinauf. Asien durchstreifen sie bis 
Indien. — Im Frühjare verschwinden sie im April von unsern 
Walten. 

Wenn man die Lebensweise der Pfeifenten ausschliesslich 
an der Küste studirte, würde man versucht sein, sie für eine 
See- nicht aber für eine Süsswasserenle zu halten. Auf den 
Süsswassergelegenheiten Borkums begegnet man am Tage nur 
vereinzelten, ahgemagerten Individuen. Macht man aber im Oc- 
tober einen Ausflug auf die Watten, so wird man überrascht 
durch die kolossalen Entenhorden, welche man dort antriift und 
fast alle diese Schwärme bestehen aus Pfeifenlen, unter welchen 
die andern Arten sich in nur kleinen Flügen abgesondert halten. 
Ihre dichtgedrängten Colonnen bedecken zur Ebbezeit weite Sand- 
felder, und Ente bei Ent’ ruhen sie dort und schlafen, und zwi- 
schen den grauen 2 stechen die weisschultrigen Erpel weit her- 
vor. Ab und zu stösst dann ein Erpel einen weitschallenden 
P6fT aus, oder quäckt eine Ente; und je aufmerksamer, der 
Schwarm und je unruhiger er wird, um so schneller folgen sich 
die Laute und verschmelzen zu einem anhaltenden Schleifen. 
Wenn dann die ganze Horde aufgestört wird, so ist das verur- 
sachte Gepolter nur dem Geklapper galoppirender Pferde ver- 
gleichbar®®). Bei längerem ümherfliegen zersplittern sie sieh in . 
verschiedene Schwärme, doch finden sie sich allmälig wieder an 
einem Platze zusammen. Untertags sieht man sie selten ihrer 
Narung nachgehen. Sie sitzen stundenlang auf denselben Sand- 


Sieb« meine Rottgan^jegd. J. f. 0. 1867. 
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banken und nur wenige schwimmen auf schlammigen Rillen oder 
schnattern am Ufer. Die grosse Masse aber bleibt ruhig bis die 
Flut sie zum Schwimmen zwingt. Alsdann ziehen sie dem näch- 
sten Inselgeslade zu, um hier ihr faules Leben foHzuselzen. Nur 
eine Sturmflut zwingt sie am Tage auf die innere Inselseite hinauf. 

Ganz anders ist ihre Lebensweise wärend der Nacht. So- 
bald die Sonne ins Meer getaucht, beginnen sie sich nach Na- 
rung umzusehen. So lange aber das Meer im Watt nur auf kleine 
Flächen beschränkt ist, verlassen sie dieses nicht, denn sie Anden 
in schlammgrundigen Rillen und Tümpeln einen Ueberfluss an 
Narung. Erst nachdem diese Flächen hoch überflutet sind wan- 
dern sie fort und machen desshalb im Entenslriche jederzeit den 
Beschluss. Nun begeben sie sich auf das Grünland, suchen aber 
hier weniger Süsswasseriümpel auf, als vielmehr reine Salzwasser» 
gelegenheilen, wie auf Borkum das breite Hopp, das twüschen- 
door und das osllantjer groote Sloot. Zeitweise aber wandten 
sich die Pfeifenten vorzugsweise den kaum zolllief überwässerten 
Rasenflächen der Aussenweiden zu. Wurden sie hier nicht ge- 
stört, so kehrten sie allnächtlich in erstaunlicher Menge zurück. 
Und dennoch streicht die grösste Masse nicht vom Meere auf- 
wärts. Es wurde mir gesagt, dass sie in der Morgendämmerung 
auf Süsswasserteiche flögen um dort zu trinken; ich selbst habe 
dieses nicht erfaren können. 

Eine fliegende Pfeifentc charaklerisirl sich durch eine etwas 
gedrungene Gestalt mit verhältnissmässig kurzem Halse, sowie 
durch die ungemein geschwinden Flügelbewegungen. Ihr Flug 
* gehl gleich dem der Krickente selten längere Strecken in gera- 
der Linie fort. Die Ente wirft ihren Körper bald auf die eine, 
bald auf die andere Seite und nähert sich bald in grossem Bo- 
gen der Erde, bald biegt sie davon ab. Gleich dem unregel- 
mässigen Fluge sind auch die FlügelschlagslÖne unregelmässig. 
Es wechselt ein unbestimmtes absatzweises Rauschen mit einem 
überaus hastigen „Fufufufu etc.“ Ihr Einfallen verursacht wenig 
Geräusch; eine einzelne Pfeifenle plätschert kaum hörbar. Ein 
gutes Hülfsmittel zum Erkennen in dunkler Nacht gewärt die 
Stimme, welche sie überaus fleissig hören lassen. ' Die Erpel 
pfeifen gellend in hoher Tonart „huijuh“ und die 2 kurz „huik“ 
oder „huök“, welches zuweilen in „huökrrrr“ verwandelt wird. 

Die vereinzelten Individuen sind oftmals ziemlich zutraulich, 
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dagegen die grossen Schwärme übermässig scheu. Eine an man- 
chen Stellen der Küste übliche Fangart kann ich nicht unerwähnt 
lassen. Es ist die mit den sogenannten Slellnelzen oder Kleb- 
garnen. Jedes Klebnelz aus feinem Garn ist etwa 25 Schritt 
breit und 15 Fuss hoch Oben und unten ist dasselbe an ein 
dünnes Tau befestigt, von denen das obere stramm zwischen 
zw^ei in die Erde gepflanzte Stangen gespannt, das untere indess 
nur lose befestigt wird, sodass das w’eilmaschige Netz locker 
hcrabhängt. Von diesen Klebgarnen stellt man möglichst viele 
nebeneinander an der Grenze des Watts auf, sodass sie bei 
hohen Fluten nur einige Fuss lief eingelaucht werden. Die 
vor dem Hochw'asser aufwärts eilenden Vögel fliegen in dunkler 
Nacht gegen das Netz und verwickeln sich durch ungestümes 
Flattern darin. Ausser Pfeifenlen fängt man auf Borkum darin 
sehr häufig Austernfischer und Brachvögel, übrigens allerlei Strand- 
läufer, andere Arten Enten und selten Rottgänse und Möwen. In 
der Gegend von Haarlem fängt man in gleichen Netzen die 
Waldschnepfen. 

Das Fleisch der Pfeifente steht dem der Stockente bedeu- 
tend nach. 


F u 1 i g u 1 a Steph. 

Die Tauchenten werden insgemein in verschiedene Gattungen 
getrennt, doch ziehe ich es der Einfachheit wegen vor, sie unter 
dem Namen Fuligula zusanimenzufassen und jeder einzelnen Avi 
ihren jetzt üblichen Gattungsnamen zuzufügen. — Füsse sehr 
gross, auf niedrigen Tarsen; Vorderzehen durch Schwimmhäute 
verbunden; Hinterzehe mit kleinem Schwimmlappen versehen; 
Schnabel von mittlerer Länge odei' sehr kurz; Flügel kurz, stark 
gewölbt, spitz. Körper plump, mit dickem Kopf. Sie suchen 
ihre Narung tauchend. , 

Europa wird von neun Arten bewont und drei, welche in 
America heimalen, verflogen sich nach England, 
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Die Tafelente. 

/ 4 

Fuligula St» ferina L, Holl.: Tafeleend und Rodkop. 



ferina 

marila 

cristata 

nyrocca 

* 

a? 

z 

z 

z 

> 

Flügel (Bug-Spitze) 

21,8 

21,7 

20,5 

18 

C.-M. 

Schwanz 

5,5 

5,5 

5,6 

5,4 

» 

Tarsen 

3,7 

3,7 

3,2 

3 

» 

Mittelzehe (ohne Nag.) 

7,2 

6,7 

5,8 

4,8 

» 

Mundspalte 

3,5 

5,2 

5 

5 

j» 

Schnabelbreite 

2 

2,5 

2 

1,9 

D 


Schnabel: schwarz mit bläulicher Querbinde, Füsse: blei- 
farben mit schwarzen Schwimmhäuten. Iris: gelbbraun. Spiegel: 
hell aschgrau, 5 im Prachtkleid: Kopf u. Hals: braunrot; Kropf- 
gegend, Ober- und ünterschwanzdecken : schwarz; Bauch: blen- 
dend weiss; übrige Theile: weiss und schwarz gewellt. Im Som- 
mer: Rücken einfarbig grau und Kopf braun. Bei $ et juv. sind 
Kropf, Rücken, Rumpfseilen und Schwanzdecken düster braun, 
schwach hellgerandet, Kopf einfarbig braun. 

Wie die meisten Tauchenten lebt diese Art sowol in Nord- 
america als in Europa und Asien, doch sind die americanischen 
Tafelenten in allen Theilen ein wenig stärker, wesshalb der Prinz 
Bonaparle sie unter dem Namen erythrocephala abtrennte. Auf 
unserer »Halbkugel hat sie eine vorzugsweise Östliche Verbreitung, 
kommt nicht mehr in Island und auf den Färöern vor, dagegen 
wurde sie in einigen Grafschaften des raittlern Englands brütend 
observirt®’). Fernerhin brütet sie am Ringkjöping Fjord®®),' in 
West-Jütland, auf der Insel Öland®®), an vielen Landseen der süd- 
lichen Ostseeländer, wie Mecklenburg, Pommern, Preusscn, Liv- 
land,. und ist sie in Nord-Russland noch am Ladogasee, 60 — 70® 
n. Br., woselbst vielleicht ihre nördlichsten Brutstätten liegen, 
gemein®®). Auch an manchen Seen und Teichen des östlichen 
Deutschlands richtete sie sich häuslich ein, im mittlern Deutsch- 


More, On the Distr. of the Birds in Great-Britt. Ibis 186.5. 
Kjärbölling: Dänemarks Fugte. 

*®) Mewes, Berättelse om en resa tili Öland og Skane. 1868. 
*®) Liljeborg, Naumannia 1852 II p. tlO. 
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land bei Braunschweig und bei Neuhaus an der Aisch in 
Baiern. Sodann ist sie in allen südöstlichen Steppenländern zu 
Hause, so in Ungarn, an der untern Donau, in Südrussland, am 
Nordufer des caspischen Meer, es, in Südsibirien am Baikalsee 
und vielleicht auf Japan — Im Winter wandert sie südwärts 
und ist in der Region des Milteimeeres eine gemeine, in Palestina 
• vielleicht die gemeinste Ente. 

Auf der oslfriesischen Küste wurde die Tafelente selten im 
Herbst und Frühjare erlegt. Dieselben trieben sich in Gemein- 
schaft der Schellenten auf der obern Ems oder auf Süsswasser- 
leichen umher. Auf Borkum ist meines Wissens nur ein einziges 
Exemplar erlegt worden und zwar im October 1866. Diese Art 
ist eine Süsswasser- Tauchente, und wird desshalb am Meere nur 
ausnahmsweise bemerkt. Wenn sie aber dasselbe besucht, so 
zieht sie sich in die Buchten zurück und wagt sich nicht auf die 
hohe See. Ihre Narung, welche in Sämereien, in Wurzelknollen 
und andern Theilen von Süsswasserpflanzen besteht, holt sie vom 
Grunde des Wassers herauf. Sie taucht zu dem Zwecke senk- 
recht herab und kommt meistens ungefär an derselben Stelle 
wieder zum Vorschein, ln ihren Bewegungen gleicht sie übrigens 
durchaus den andern Arten und klingt auch ihre Stimme beinahe 
so wie die der Bergente. Ihr Fleisch schmeckt tranig. 


Die Morenlc. 

Fuligula St. nyrocca Güld. Holl.: Witloog, 

> 

Masse bei der Tafelente. 

Schnabel bleischwarz; Füsse ebenso, auf Zehen und Tarsen 
heller; Iris perlweiss; Spiegel oben weiss , unten schwär zbi'aun. 
3 im Hochzeitskleider Gefieder des Hinterkopfes und Nackens 
sehr lang. Kopf, Hals und Kropf eigentümlich violettrot oder 
dunkel-kupferol, glänzend; Oberseite einfarbig dunkelbraun; Brust- 
und Bauchmitte weiss. Die Jungen und 2 sind bis auf die weisse 
Mitte der Unterseite fast einfarbig dunkelbraun, mit dunkelkupfer- 
braunem Kopfe. 

Das Vaterland der Morenle liegt vorzugsweise in Deutsch- 


®‘) Jäckel, Namnannia 1835 p. 108. 
Schlegel, Museum de Pays-Bas, 
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land und in den benachbarten Ländern. Sie bewont fast alle 
Landseen, welche ihr sumpfige rohrgeschülzte Ecken bieten, und 
I nistet auch auf kleinen Haideteichen und den sumpfigen Gewäs- 
sern der Torfmore. Sie findet sich nicht mehr in Skandinavien, 
und scheint Schleswig®^) das nördlichste Land zu sein, in wel- 
chem sie brütet. Auch in England kommt sie nicht mehr vor; , 

dagegen müssen wir den Mittelpunkt ihres Vaterlandes nach dem j 

Südosten verlegen. So ist sie, in Ungarn, in den südlichen Donau- 
ländern, in Südrussland und selbst in Griechenland gemein. Wei- j 
ter ostwärts reicht ihre Brütezone nicht, wenigstens dem An- 
scheine nach nicht, in Sibirien hinein. \\^oI aber dürfte sie im 
ganzen westlichen Asien heimaten , denn in Palestina hält sie sich 
den ganzen Sommer lang auf***) und wird auch für Nepal ange- 
geben®*). Vermutlich brütet sie auch in Egypten, jedenfalls aber 
in Algier®®). 

Sie ist ausschliesslich ein Süsswasserbewoner und gerät nur 
zufällig auf das Meer. So mag es auch wol nur durch Zufall 
geschehen sein, dass im Juli des Jares 1861 ein Schwarm Mor- 
enten auf der Insel erschien und sich dort fast 14 Tage lang 
herumtrieb, bis mehrere davon erlogt waren. Sie nahmen ihren 
Aufenthalt in der Kievitsdäle und am Bandjewasser, und begaben 
sich, dort gestört, zu kleinen Tümpeln der Aussenweide. Auf 
dem ostfriesischen Festlande ist sie durchaus nicht so selten, 
besonders in den hochgelegenen Haidogegendon, und wird auch 
— — unzweifelhaft auf den ostfriesischen Torfmoren brüten. Sie nären 
sich von Samen, Wurzelknollen und Blättchen verschiedener 
Süsswasserpflanzen, und holen gleich den andern Tauchenten 
ihre Narung vom Grunde des Wassers herauf. 

DieBergente. I 

Fuligula St, marila L, Holl.: Toppereend. 

Masse bei der Tafelente. 

Schnabel bleiblau; Füsse ebenso mit schwarzen Schwimm- 


KjärbölHng, Dänemarks Fugle. 

®*) Tristram, On the Ornith. of Palestine. 

**) Schlegel, Museum de Pays-Bas. 

Tristram apud Baldamus Naumannia 1858 p. 134 Note. 
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häuten. Iris, gelb. Spiegel, weiss, unten schwarz eingefasst, 
5 im Hochzeitskleidc: Kopf und Hals, dunkelgrünschillernd, in 
schwarz übergehend, welche Farbe bis zur Oberbrust und zum 
Oherrücken hinabreicht; Rücken weiss, fein schwarz gewellt; 
Unterseite, 'weiss; Flügel braun; Schwanzdecke schwarz. Junge 
und 2' Umgebung des Schnabels breit weiss; Kopf, Kropf und 
Seiten braun; Oberseite braun, fein weiss gewellt. 

Die Bergcnle bewont in zwei wenig verschiedenen Ra^en 
den Norden beider Welten. Die americanische Affinis ist ein 
wenig kleiner und trägt einige unbedeutende Färbungsdifferenzen. 
Sie nistet in grosser Menge auf Island®’), auf* den Färöern®®), 
warscheinlich in Nord-Scotland, in ganz Skandinavien, von Öland ®®) 
bis Lappland*®®), in Nordrussland am Ladoga-See und an der 
Dwina, in Nordsibirien an der Boganida 70® n. Br.*®*) und zal- 
reich an den Landsee’n Kamschatkas *®®). — Im October kommen 
die Bergenten in ungeheuren Scharen aus ihrer nordischen Heimat 
herab gewandert und nehmen an den deutschen Küsten der 
Nord- und Ostsee ihren Aufenthalt, wo sie trotz Sturm und Kälte 
überwintern. Nur ein kleiner Theil zieht den grossen Flüssen 
folgend durch das Innere des Continenies, oder verstreicht gar 
bis zum Millelmeere. Jedoch beobachtete man sie winters schon 
in manchem südlichen Lande, wie im Nilgebiele bis Abessinien, 
am Rotcn-Meer und in Paleslina. 

In der Nachbarschaft Borkums, namentlich an der Mündung 
der Oslerems und gleichfalls an ein par Stellen der Weslerems 
trifft man diese See -Ente in ziemlich grossen Scharen. Sie er- 
scheinen im Spätherbst etwa Mitte October oder im November, 
und bleiben bis zum März oder theilweise Ende April. Als ächte 
Seevögel verlassen sie das Meer nur bei Stürmen, um dann in 
kleinen Vereinen oder einzeln auf dem Hopp, auf dem Twüschen- 
door, oder selbst auf den Deichkolken Schutz zu suchen. An 
den Deichen des Festlandes sind sie übrigens bei solchen Ge- 
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Krüper, Naumannia 1857. pag. 44. 

Müller, Färöernes Fuglefauna, Vidensk. Meddelelser lh62. 

**‘*) Mewes: Berättelee om en resa tili Öland etc. 1868. 
loo) Wolley, A Catal. of dupl. Eggs 1860. 

V. Middendorf, Reise im N. u. 0. Sibiriens. II. II. 

’® ’) V. Kittlitz, Reise nach dem russ. Micron, etc. 11 p. 313, 378, 401.- 
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legenheiten weit häufiger als auf den Inseln. Bei ruhiger Luft 
aber ist es hier wie dort eine Seltenheit, wenn man einer Berg- 
ente anderswo als auf der See begegnet, Tag und Nacht lassen 
sie sich von den Meereswelien schaukeln, halten schwimmend 
ihr Schläfchen, und holen sich ihre Narung vom Meeresgründe 
herauf. Um diese zu erlangen, sieht man sie nicht selten in 
mehr als 20 Fuss tiefem Wasser tauchen. Ihre Narung besieht • 
wenn auch nicht einzig, doch vorzüglich in Schalentieren. So 
sind die gemeine Strandschnecke (Litlorina liltorea), die Bosen> 
muschel (Tellina soliduia) und viele ähnliche Arten ihre gewön- 
liehe Kost. Auch findet man kleine Crustaceen in ihrem Magen. 
Ob sie aber im Stande ist, Fische zu fangen, ist sehr fraglich. 
— Das ^ im Prachikleide kann man schon in grosser Ferne, 
seiner hellen Farben wegen, erkennen, die 2 und Jungen aber 
hält man sehr leicht für Trauerenten. Ihre Stimme ist ein tiefes 
„Karrr, karrr“, doch hat man selten Gelegenheit, sie zu ver- 
nehmen. 

Die Reiherente. 

Fuligula St. cristala Ray. ' Schopfente. Holl. Kuifeend. 

Masse bei der Tafelente. 

Sie ist mit der Morente die kleinste der europäischen Tauch- 
enten. ‘ Schnabel, bleiblau mit schwarzer Spitze. Iris, goldig. 
Spiegel, weiss, unten schwarz. Genickfedern beim J lang, beim 
2 et juv. kurz, schopfartig verlangt. Hochzeitskleid des 2‘ Kopf, ‘ 
dunkel violettgrün ; Hals und Oberbrust, schwarz; Unterseite, 
schneeweis, Überseite, düsierbraun. 2 et juv.: bis auf eine 
schmutzig-weisse Schnabelumgebung und einen hellen Bauch , fast 
einfarbig, düster-braun. 

’ ln America wird sie durch die F. ruftiorques vertreten, 
welche sich ausser durch einen grauen Spiegel noch' durch ein 
braunrotes Halsband unterscheidet; und in Neuseeland lebt die 
äusserst ähnliche F. atricilla, welcher aber der Schopf feit und 
deren Bauch braungrau ist. — Die europäische Reiherente kommt 
nicht in Island oder auf den Färöern vor und brütet auch in 
England nur in sparsamer Anzal in Shropshire und Slafford 


More, On the Pistrib. of the Birds in Great-Britt. Ibis 1865. 
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^ Id Skandinavien brütet sie aber nicht blos im Süden des Landes | 

überall, sondern auch im höchsten Norden Norwegens'®^), und ! 

ist nach der Aussage des berühmten Wolley, in Lappland die 

gemeinste Tauchente, und ebenso häufig ist sie an allen passen- ^ | 

den Orten Nordrusslands bis zur Dwina und Wuitegra. Sodann | 

verbreitet sie sich durch das mittlere Sibirien bis Kamschatka 

bis zum Stanowoj-Gebirge am ochotzkischen Meere, ist am untern 

Amur die häufigste Ente und kommt auch in Japan vor. 

Io Deutschland nistet sie vornehmlich in den landseereichen Ost- 

< 

Provinzen Preussens und in Mecklenburg, und müssen wir in 
diesen Breiten die Südgrenze ihrei* * westlichen Brütezone suchen, 
indem wir diese Art überall in den sonst so entenreichen Sumpf- ' | 

ländern der untern Donau und auch in den Wolgasünapfen j 

vermissen. — Ihre Winterquartiere liegen in den nördlichen | 

und südlichen Mittelmeerländern, im Nilgebiet wandert sie bis | 

Abessinien. ' • | 

Diese niedliche, kleine Tauchente ist auf dem Frühjarszuge | 

in ganz Ostfriesland eine häufige Erscheinung. Zwar tritt sie i 

nicht in grossen Schwärmen auf; doch besuchen ihre Pärchen j 

die kleinsten Teiche. Sie sind so zutraulich, dass sie gar nicht 
selten mitten in Stadt und Dorf auf einem Weiher umbe’rschwim- 
men und sich nicht um das geräuschvolle Gelreibe der Menschen 
kümmern. Auf Borkum sprechen alljärlich im März und April 
einige Pärchen vor, und verweilen oft mehrere Tage in der ' 
Kievitsdäle, auf dem Hopp oder dem grooten Sloot, auf Deich- 
kolken, kurz wo es der Zufall gerade fügte, dass sie sich nieder- 
liessen. Sie macht keinen Unterschied zwischen salzigem und 
süssem Wasser, besucht das eine so gut wie das andere, und 
ich beobachtete sie sogar einige Maie auf dem Dollart und auf 
der Westerems, unweit des Delfziehler Hafen. Ihre Narung machen v i 
Süss- und Saizwassermollusken aus, und verzehrt sie auch allerlei 

• j 

Sämereien und Wurzelknollen der Süsswassergewächse. j 

^ Die Reiherente pflegt sehr hoch auf dem Wasser zu liegen, ! 

so dass die weisse Seile des männlichen Prachtkleides weithin . j 

» 1 

i 

• 

Collett, Norges Fugle, og deres Udbr. i Landet 1868. | 

• 06 ) V. Kittlifcz, Reise nach d. russ. Micrones. etc II. p. 31.3. ■ 

• 0 «) V. Schrenk, Reisen und Forschungen in 0. Sibiriens I. p. 484. | 

Schlegel, Mueeum de Pays-Ba«. 
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leuchtet. Kaum vergehen dann einige Minuten, in weichen 
sie nicht mit leichtem Sprunge in’s Wasser hineintaucht. Man 
findet wenige so fleissige Taucher, als gerade sie; wo mehrere 
von ihnen versammelt sind, sieht man sie in forlwärender Be- 
wegung, indem bald die eine, bald die andere unter dem Was- 
ser verschwindet Sie taucht nicht blos sehr geschickt senkrecht 
abwärts, sondern kommt oft erst sehr weit von dem Platze zum 
Vorschein, an welchem sie verschwand. — Nicht so hurtig als 
das Tauchen, will aber das Auffliegen von Statten gehen. Sie 
flattert erst eine- geraume Strecke über das Wasser hin, bevor 
sie sich davon erhebt. Wenn sie indess einmal im Zuge sind, 
rücken sie sehr schnell in geraden Linien fort, plötzliche Schwen- 
kungen vermögen sie nicht auszufüren. Im Fluge fällt ihre 
plumpe Gestalt bei den kurzen und sehr spitzen Flügeln auf. 
Ihre Stimme klingt tief „karrr, karrr“, und ausserdem pfeifen 
die J zuweilen ähnlich wie die Pfeiferpel, aber weniger laut. 

Ihr Fleisch ist sehr tranig. 


Die Schellente. 

Glaucion K» et BL clangula L, Holl.: Brileend. 

Masse beim kleinen Säger. Der sehr kurze, hohe Schnabel 
schwarz, mit schmalem Nagel, Füsse, rotgelb, mit schwarzen 
Schwimmhäuten. Kopf, wegen des langen Gefieders auffallend 
dick. $ im Prachtkleid Kopf und kleiner Theil des Halses hell- 
grün, glänzend, mit rundem weissem Fleck zwischen dem Auge 
und dem Schnabel, Unterhals und Unterseite weiss; Schultern 
sowie die Flügel, mit Ausnahme der grossen, schwarzen Schwin- 
gen, weiss, mit einigen schwarzen Fleckenreihen; Rücken, Bürzel 
und Schwanz,- schwarz. Junge und.$: Kopf braun; Mille der 
Unterseite und ein Theil des Halses weiss; Kropf, Seiten und 
Oberkörper, schiefergrau; Flügel, ebenso mit Ausnahme des 
Spiegels, der Vorderflügelmitte und theil weise der den Spiegel 
begrenzenden Flügeldeckfederspitzen, welche weiss sind. — Die 
nordische GL islandicum ist grösser und unterscheidet sich durch 
einen grossen dreieckigen Zügelfleck , im Prachtkleide; und durch 
schwarzbraune Spitzen der den Spiegel begrenzenden Flügel- 
deckfedern, im Jugendkleide .etc. 

Die Brütezone der Schellente legt «ich ringförmig durch den 
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•Norden der gesanimten Welt. Obwol in America zwei' nah ver- 
wandle Arien leben, die Gl. albeola und Gl. islandicum, heima- 
let dennoch auch unsere Schellente überall im Norden der ver- 
einigten Slaten. In Island wird sie- durch jene americanische 
G. islandicum vertrelen, auf den Färöern brütet keine von bei 
den und im Norden Scollands ist nur einmal ein Nest der unsri-' 
gen' gefunden und zwar in -einem holen Lärcheqbaume. Dagegen 
verbreitet sie sich über ganz Skandinavien bis zum Eismeere 
und lebt in den südlichen Stiftern Norwegens an Gebirgsseen und 
Flüssen Sodann reichen ihre Heimslätten durch Nordrusslaod, 
durch das mittlere Sibirien, durch Kamschatka nach America 
hinüber. Auch im Amurlande und in Japan kommt sie vor, 

und scheint dort einheimisch zu sein. — Der Mittelpunkt ihrer 
europäischen Heimat liegt in der Ostsee , denn in gleicher Weise 
wie in Skandinavien heckt sie in allen diesseitigen Küstenländern 
derselben, in Mecklenburg, Pommern, Preussen, Cur- und Liv- 
land; und hier und dort lebt sie auch im Innern des nordöstli* 
chen Deutschlands, nicht aber ira westlichen. — Im Winter streift 
sie sowol in grossen Horden an den Nord - und Ostseeküsten 
umher, als auch besucht sie die meisten grösseren Flüsse und 
Seen des Innern Deutschlands und wandert ein Theil von ihnen 
zu den Gestaden des Mittelmeeres, ja sogar nach Egypten und 
Algier hinüber. — Für die ostfriesische Küste und speciell für 
die borkumer Gegend ist die Schellente ein ächler W^intergast, 
welcher insgemein erst im November erscheint und mit dem 
März verschwindet. Einzelne habe ich für Mitte October notirt. 

Im ostfriesischen Festlande besucht die Schellente gern den 
Emsfluss, sowie die seeartigen Teiche und andere Süsswasser- 
gelegenheiten. Für Borkum aber ist sie durchaus ein Seevogel» 
denn obwol sie in der Nachbarschaft der Insel recht häu6g ist, 
so erblickt man auf derselben nur vereinzelte und zwar meist 
nach vorhergegangenen Stürmen. Mitten zwischen Borkum 
und Rottum, auf der Südseite des Randzel, an der Mündung 
der Osterems und an manchen Plätzen des Watts liegen oft meh- 
rere hundert Schellenten in einem Schwarme. Sehr häufig fort 


‘®*‘) Collett, Norges Fuglo og d. üdbr. i Landet. 1868. 

V. Kittlitz, Reise nach der russ. Micron. II, p. 248, 278, 343, 378. 
Schlegel, Mus. de Pays-Bas. 
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sie der Zufall mit den Trauerenten zusammen, welche sich an 
denselben Oerllichkeilen in mindestens eben so grossen Scha- 
ren aufzuhalten pflegen. Von diesen kann man sie leicht und in 
sehr bedeutender Ferne unterscheiden, zumal im Fortslreichen, 
wenn man auf das grosse weisse Flügelfeld achtet. Sie schwingt 
die kurzen spitzen Flügel ausserordentlich hastig uud zieht in 
unregelmässigen grossen Wellenlinien- schnell dahin. Die Flügel- 
sehlagstöne sind ungewönlich laut und klingeln „tingtingting etc.'' 
und hat diese Art daher ihren Namen Schellente erhalten. Sie 
tauchen vortrefflich und holen sich nicht blos bewegungslose 
Narung vom Grunde des Meeres, sondern fangen auch kleine 
Fische, indem sie gleich den Sägern nach allen Richtungen schnell 
- unter dem Wasser fortrudern. Ihre grosse Geschicklichkeit iro 
Tauchen kann man jetzt leicht in allen zoologischen Gärten be- 
obachten. Sie schliessen die Flügel dabei^ nicht ganz. Ihre Na- 
rung besteht in kleinen Wasserscbnecken, Muscheln und vielen 
Arten kleiner Crustaceen. Diese Art zeichnet sich durch die 
Eigenheit aus, dass sie, wo sie es kann in holen Bäumen lustel. 
fn einigen Gegenden Schwedens soll man für sie an felsigen 
Klippen hölzerne Nistkasten aufbängen, w^elche sie gern benutzen. 

Ihr Fleisch ist wegen Trangeschmack nahezu ungeniessbar. 


DieEisente. ^ 

Ilarelda Leach glacialis L. Koogecke, Holl.: Ijseend. 

Schnabel, schwarz mit gelbrotem Fleck. Füsse, bleifarben 
Spiegel dunkelbraun. Hochzeitskleid des $ : die mittlern Schwanz- 
federn in 2 sehr lange Spiesse verlangt; Gefleder weiss und 
dunkelbraun gescheckt, nämlich ein Nierenfleck auf den Hals- 
seiten, die Oberbrust, die Bückenmitte, die Flügel (nicht die 
Schultern) Schwanzmitte , braun ; alles andere weiss. S im Som- 
mer: Hals, Kopf und Oberseite, dunkel. Junge und $ Ober- 
tbeile und Kropf, dunkelbraun hellgeraodet; Kopf- und Haisseiten 
meist weiss, Unterseite weiss. 

Die Wonsitze der Eisente nehmen den höchsten Norden bei- 
der W’^elten ein. Sie heimatet in den Pelzländern Nordamericas, 
in Grönland, auf Island, in Skandinavien häufig innerhalb des 
Polarkreises, doch auch in einzelnen südlicheren Stiftern Norwe- 
gens, so im Gebirge von Hallingdals^eld ÖOya^n, Br., in Do vre- 
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Ijeld und Valdersdalen ‘ ^ Sodann bewont sie Spitzbergen***), 
Nowaja Zomlja***) das nördlichste Sibirien, am Taimyr und an 
der Boganida ***). Einmal soll ihr Nest auch auf den Sheilands- 
inseln gefunden sein***) und vereinzelte brüten auf den Fä- 
röern **®), woselbst sie nur winters gemein sind. Auch in Süd- 
grönlaud, an allen Küsten Norwegens und selbst in Finnland' 
überwintern sie in grossen Scharen und nur ein geringer Theil 
von ihnen ist es, der sich auf die Wanderung begibt und süd- 
wärts bis zu den deutschen Küsten wandert. — So ist sie an 
den östfriesischen Küsten ein durchaus nicht häufiger Wintergast. 
Im December erscheinen sie in der Nähe der Insel Borkum, 
doch merkwürdig genug sind sie mit der Rückreise im Frühjare 
so säumig, dass ich noch zu Ende April kleine Flüge beobach- 
ten konnte. 

Auf die ßinnenwasser der Insel begeben sich die Eisenten 
nur um vor Stürmen Schutz zu suchen und auch dann tut dies 
• nur eine kleine Anzal. Die meisten ziehen sich in stillere Buch- 
ten zum Festlande zurück oder lagern am Strande unter schützen- 
den Dünen. Zu andern Zeilen aber besuchen sie das Land nicht 
und ein Bedürfniss Süsswasser zu trinken • scheinen sie nicht za 
kennen. Das Meer ist ihr Tummelplatz; wie ihre Ruhestätte; 
zwischen den rollenden Wogen schlafen sie so sanft als auf dem 
Lande. Die ganze Zeit ihres Aufenthaltes schwimmen sie in 
kleinen Gesellschaften Tag für Tag auf denselben Strecken, wo 
die tiefere See in seichteres Wasser übergeht. Namentlich sind 
dies die Osterems, der Rand des borkumer Riffs, die Fischer- 
balge, die Muschelbucht, kurz überall dort, wo in nicht zu 
grosser Tiefe der Meeresgrund mit Muscheln besetzt ist. Fleissig 
tauchen sie herab, selbst bei ziemlich starkem Wogengange und 
holen aus mehr denn 30 Fuss Tiefe ihre Narung, welche hier 
zu Lande vorzugsweise in kleinen Exemplaren der Miessrouschel 
(Mytilus edulis) in den zarten Rosenmuschelchen (Tellina soli- 


*“) Collett, Norges Fngle, og deres Udbredelae i Landet 1868. 
Malmgreen, Spitzbergens. Vt^elfauna J. f. 0. 1863. 

V. Basr, Wiegmanns Archiv 18.^9 p. 169. 

"*) V. Middendorf, Reise im N. u. 0. Sibiriens. P. II vol. II. p. 237. 
11») More; On the Distr. of Birds in Gr.-Britt. Ibis 1865. 

Müller, Färöemes Fuglefauna Vid. Meddelelser 1862. 
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duta) und in Crustaceen besteht. Holböli schreibt aus Grönland 
sie närten sich dort von Modiola faba, Margarita helicina, von 
Teilinen und Amphipoden und sagt, dass diese Ente 8 Faden 
(= 48 Fuss) tief tauchen könne. — Eine Gesellschaft Eisenten 
erkennt man sehr leicht an der bunten Färbung der Erpel, wel- 
che namentlich beim Fluge ungemein auffallt. Als ich sie im 
Frühjare 1S67 beobachtete, vernahm ich an stillen Abenden 
mehrfach ihren Ruf. Laut und anhaltend klingt er etwas rauh 
und doch klangvoll „Kao, kao, kaogeck etc.“ und trägt der- 
' selbe ein ganz eigentümliches Gepräge, ln Island hat ihr dieser 
Ruf den Namen „die Hochsingende“ (Hauvedla) erworben. 

Ihr Fleisch schmeckt sehr tranig. 


Somateria Leach. 

Die Eiderenten sind von bedeutender Körpergrösse; tragen 
einen schmalen gestreckten Schnabel, welcher seitlich hoch auf 
die Stirn hiuaufreicht. Die niedrigen Füsse mit sehr langen Ze- 
hen und grossen Schwimmhäuten, 
ln Europa leben 2 Arten. 


Die gemeine Eiderente. 


S. moltissima L. Eiderga 

ns; Holl.: Eidereend. 


Z 

2 

Flügel, Bug bis Spitze 

29,5 

30 C.-M. 

Schwanz 

9 

8 „ 

Tarsen 

4,5 

i,5 „ 

Mittelzehe, mit Nagel 

7,5 

7,5 

Muodspalte 

6,4 

6,5 „ 

Schnabelbreite 

1,9 

2 „ 


Schnabel und Füsse dunkelolivengrün. Spiegel beim J sam- 
metschwarz, beim $ et juv. dunkelbraun, weiss eingefasst. Sie 
ist schon wegen ihrer bedeutenderen Grösse mit keiner der vor- 
hergehenden Arten zu verwechseln. Junge und 2 hedern gleich- 
mässig gelbbraun , mit schwarzen Querflecken. $ im Prachtkleid : 
Kopf, mit Ausnahme der schwarzen Stirn und eines breiten 
schwarzen Augenstreifens, weiss mit grünem Schein auf. den 
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Wangen; Hals, Kropf, Rücken, Schullern und kleine Flügeldeck- 
federn, weiss; Unterseite, die grossen Schwingen, Bürzel und 
Schwanz, vschwarz. 

Die lüiderente ist im nördlichsten America, in Grönland und 
auf Island sehr gemein, und ebenso auf allen Inseln der Färöer, 
wo sie oft auf Felsen 1000 bis 1200 Fuss über dem Meere ihr 
Nest bauU ln Grossbrillanien nistet sie schon unter dem 55® 
n. Br. nämlich in Durham uud Norlhumberland und ist in Scot- 
land und auf den nordbriltischen Inseln allgemein**’). Auch in 
Dänemark, wo sie an manchen Orlen nicht selten ist, reicht 
ihre Brutzone sehr südlich herab, auf der Nordspitze der 
schleswig’schen Insel Sylt**®) berürl dieselbe wie in England 
den 55® n. Br. An den inscl- und klippenreichen Küsten Skan- 
dinaviens und im russischen Lapp- und Finnland ist sie wiederum 
äusserst gemein und ebenso auf Spitzbergen bis zum 80® n. Br. **®) 
hin. Weiler ostwärts erstreckt sich ihr Vaterland nicht, in Nord- 
sibirien und auf Nowaja Zemija heimalet nur die Königseider- 
enle und nicht die unsrjge. Der Mittelpunkt ihres Vaterlandes 
liegt also ungefär auf Island. — Im Winter wandern sie von ih- 
ren nordischen Heimstätten herab südwärts und verlassen Grön- 
land in so ungeheuren Scharen, dass man, um mit Holböll zu 
reden, das Gewehr abschiessen unddaden kann, ehe derselbe 
Schwarm vorühergezogen. Als aber jener bekannte Gouverneur 
von Grönland dieses schrieb, waren die Hinterlader und war die 
affenähnliche Geschwindigkeit noch nicht erfunden und so konnte 
er mit Recht jenen Schwarm einen „ungeheuren“ nennen. Trotz 
alledem verziehen sie nicht weit nach Süden, sondern überwin- 
tern schon in den Breiten von Island und auf den Färöern in 
grosser Menge und weiter als bis zu den deutschen Küsten ge- 
langen sie auf regelmässigem Zuge nicht. — ln Ostfriesland spricht 
die Eiderente zuweilen in strengen Wintern vor, doch kann man 
ihr Erscheinen nur ein zufälliges nennen. Auf Borkum ist ein- 
mal im Sepl. ein junger Vogel erlegt und einmal glaube ich selbst 
4 St. im Frühjare dort beobachtet zu haben, da ich indess kein 
Exemplar erbeutet habe, kann ich mich geirrt haben. 


More, On the Distr. of the Birds in Gr.-Brittv Ibis 1865. 

“*♦) Naumann, Naturgesch. d. Vögel Deutschlands. P. 12 p. 237. 
*“») Malmgreen, Spitzbergens Vogelfauna J. f. 0. 1863. 
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In der Tauchfähigkeil wird sie nur von der Königseiderenle 
übertroflfen, alle übrigen Tauchenten aber stehen gegen sie weit 
zurück. Wenn in sehr strengen Wintern sich das Eis um Inseln 
und Küsten packt und nur bedeutend tiefe Wasser eisfrei blei- 
ben, wie es in Skandinavien öfter vorkomrat, wissen die Eider- 
enten stets ausreichende Narung zu finden, wärend die übrigen 
Arten elend vor Hunger umkommen. Dieses überrascht uns 
nicht,' wenn wir aus Holbölls Fauna groenlandica wissen, dass 
sie auf grösserer Tiefe als 25 Faden also 150 Fuss ihre Narung 
suchen. Sie bleiben dabei 2 — 3 auch wol 6 Minuten unter 
Wasser. Ihre Hauplnarung machen unsere gewönlichen kleine- 
ren Muscheln, der Gattungen Mylilus, Cardium und Tellina aus. 
Sie fliegen schweiTällig und langsam. Nach Naumann rufen die 
2 laut „korrkorrkorr etc.“ und die 5 schallend „aok, aok, 
aohuh etc.“ — In vielen Gegenden werden die Eiderenten ausser- 
ordentlich gehegt, etwa wie auf Rottum die Brandenlen. Den 
Hauptnutzen von ihnen erlangt man- indess nicht durch Gewin- 
nung der Eier, sondern vielmehr durch die Dunen, womit das 
Nest ausgepolslert wird. Man nimmt der Ente insgemein einmal 
die meisten Dunen des Nestes, welche alsbald durch neue ersetzt 
werden Diese zweite Ausfütterung eignet man sich indess erst 
zu, nachdem die Jungen ausgefallen sind. 

Das Fleisch der Eiderente eine Delicatesse' der Grönländer 
ist von herbem Trangeschmack kaum zu geniessen. 


• O i d e m i a Flemm, - 

Die Trauerenten beschliessen die Reihe der Tauchenten. 
Schnabel länger als der Lauf, breit und platt beim J mit einem 
Höcker an der Stirn, Füsse sehr breit. Gefieder, schwarz oder 
vorwiegend dunkelbraun. 

Europa besitzt von den 3 oder 4 Arten, 2 und eine, wel- 
che in Nordamerica heimatet, verflog sich nach England. 


Die Traueren te. 

Oid. nigra L. Kougeck, Holl.: Zwarte Zee-End. 

nigra. fusca. 


Flügel (Bug -Spitze) 


5 

22,5 


5 

27,5 


2 

24;5 C.-M. 
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5 

5 

s 

Schwanz 

8,5 

8,5 

8 

Tarsen 

4 

5 

4,8 

Mittelzehe (mit Nagel) 

7,2 

8,1 

7.2 

Mundspalte 

5,7 

6.7 

6 

Schnabelbreite 

2,2 

3 

2,5 


Der ziemlich platte Schnabel, beim $ mit einem runden 
Höckergeschwulst vor der Stirn, mitten gelbrot, sonst schwarz. 
Füsse grünlich schwarz. Spiegel schwarz. Das alte J einfarbig 
schwarz mit geringem blauem Schimmer am Kopf. Junge und 2 
dunkelbraun, jedoch die Backen, der Vorderhals und die Brusl- 
mitte . weisslich. 

Ob die americanische Trauerente von der europäischen als 
Art verschieden ist, vermag. ich nicht zu sagen. Bedeutende 
Unterschiede kann ich nicht entdecken. Die europäische Trauer- 
ente brütet in geringer Anzal in Island in wenigen Paren 
in Caithness in Nordscotland **'), in Norwegen besonders häufig 
auf hochgelegenen Gebirgsseen der südlicheren Stifter, nordwärts 
bis zum Eismeer, aber in geringerer Anzal ***), fernerhin in Nord- 
russland bei Archangel und in Nordsibirien an der Boganida 
und am Taimyr 74 Va® n. Br. Ihre Heimstätten liegen also 
etwa zwischen dem 60® und dem 75® n. Br. — Sie überwintern 
zwar schon iheil weise in den Breiten des südlichen Norwegens, 
doch ziehen sie io mächtigen Horden zu den deutschen Nord- 
seeküsten herab, verbreiten sich einzeln über das Innere des 
Continentes und streifen sogar bis Algier ***). 

Diese und die folgende Art besuchen die Umgebung Bor- 
kums in ausnehmend grossen Horden und merkwürdig genug 
halten sie sich das 'ganze Jar ununterbrochen dort auf. Jeder 
auf die ihn umgebende Natur aufmerksame Inselgast wird sich 
erinnern, häufig vom Badestrande aus lange, über das Meer hin- 
ziehende Rotten dunkler Enten gesehen zu haben. Fast alle diese 


»*>) Krüper, Naumannia 1857 II. p. 47. 

More, On Diatr. of Birda in Great -Britt. Ibia 1865. 
Collett: Norges Fugle og derea Udbr. i Landet 1868. 
Liljeliorg, Naumännia 1852 II. p. 109.' 

V. Middendorf, Reise im N. n. 0. Sibiriens' P. II. vol. II. 

***) Loche, Catalogüe des Mamm. et Oise^ix. 
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Schwärme gehören diesen 2 Arten an. Den Neuling im Vogel- 
leben der Küsten befremdet cs, wenn er im Mai noch so vielen 
Trauerenten begegnet, doch tröstet er sich, denn es sind Nach- 
zügler. Aber im Juni? Auch noch Nachzügler. Und im Juli und 
August? Olfenbar Vorläufer des Herbslzuges. Nein, meine Herren, 
weder Nachzügler noch Vorläufer und noch viel weniger Brut- 
vögel. Es sind nichts als vagabondirende Herumstreifer, welche 
in dem belrelfenden Jare ihr Brutgeschäft aussetzen oder viel- 
leicht noch zu jung dazu sind. Diese letztere Annahme wird 
durch die grosse Seltenheit schwarz ausgefärbter J unterstützt. 
In der zweiten Hälfte des Seplembermondes langen erst die aus- 
gefärblcn J in grösserer Häufigkeit aus ihrer nordischen Heimat 
an und alsdann beginnen sich die Trauerentenschw'ärme beträcht- 
lich zu vermehren. Im März und April nimmt ihre Zal rasch 
ab und dieselben Schw'ärme, welche man im Mai antriffi, kann 
man den ganzen Sommer lang an denselben Plätzen erblicken. 

Wenn man einer Ente den Namen xMeeresvogel beilegen will, 
so haben vor allen diese zwei Arten den ersten Anspruch dar- 
auf. Tag und Nacht lagern sie weit vom Lande entfernt, finden 
dort ihre Narung und tragen kein Verlangen, auf- festem Boden 
zu ‘ ruhen. Die schwankenden Wellen wiegen sie in sanften 
Schlaf und das Rollen der Brandung ist ihre liebste Musik. Nur 
wenn der Sturm das Meer aufwült, dass Wasserberge sich auf 
Wassertäler slüizen, wenn die Brandung weissen Schaum über 
Dünengipfel schleudert und das Gebrüll der See das heftigste 
Geschei ungehört lässt und wenn die Möwe an wolgeschützter 
Zufluchtsstätte nicht aufzufliegen wagt, dann erst schicken sich 
, die Trauerenten an ihre gefardrohenden Lagerplätze zu ver- 
lassen. Jetzt fliehen sie in stillere Buchten oder auf Binnenwas- 
ser und wenn es gar zu arg tobt in die nächsten Dünen. Doch 
bei schon recht heftigem Sturme bestrebten sie sich einst das 
hohe Meer zu gewinnen und bei hohem Wogengange sah ich 
sie mitten in der Brandung tauchen. Ob aber jemals eine Trau- 
erente ungezwungen ihren Fuss auf das borkumer Land gesetzt, 
möchte ich bezweifeln ; ich hatte niemals Gelegenheit eine solche 
auf festem Laude sitzen zu sehen. Wo sich auf dem Meeres- 
gründe ausgedehnte Muschelbänke befinden, sind ihre Lieblings- 
plätze und sind dieses die nämlichen Stellen, wo im Frühjare 
die Fischer den Schellfischfang betreiben, weil der Schellfisch 
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so gut, wie die Trauerente allerlei Arten der Muschel-Gattungen 
Tellina, Cardium, Mytilus, Mya etc. verzehrt. — In einer breiten 
Colonne, nicht selten in einer einzigen langen Wellenlinie schwim- 
men sie nebeneinander, ununterbrochen unterlauchend. Es ge- 
wärl viel Unterhaltung ihnen zuzusehen, wie sie bald /ast alle 
verschwinden, bald in Menge oben schwimmen. In der Regel 
beläuft sich die Wassertiefe, aus welcher sie ihre Narong holen, 
auf etwa o Faden. Sie tauchen nicht immer zum Zweck der 
Erlangung von Narung, sondern legen unter dem Wasser weite 
Strecken zurück, wenn sie irgend wohin wollen. Wollen sie 
auffliegen, so flattern sie schweiTallig auf, dem Wasser hin. Auch 
im Weiterstreichen ist ihr Flug nicht rasch und gleichen sie we- 
gen der grossen Flügel und der langsamen Schläge einer Stock- 
ente, * durchaus nicht einer andern Tauchente. Ihre Stimme 
klingt rauh „kor.r, korr, korr ‘ und im Frühjare rufen sie zuwei- 
len „tu-lük“. 

Ihr Fleisch ist ziemlich ungoniessbar. 

.Die Sammetenle. 

Oid. fusca L, Kougeke. Holl.: groote Zee-Eend. 

Masse bei der Vorigen. 

Sie ist grösser als die Trauerente. Spiegel tveiss. Der breite 
etwas gewölbte Schnabel ' beim J gelbrot mit schwarzem Rande ' 
und zwei kleinen Höckern an den Nasenlöchern; beim J schwarz. 
Füsse beim J rot mit schwarzen Schwimmhäuten, beim 2 gclb- 
grauschwarz. Gefieder des J schwarz, mit bläulichem Schimmer 
des Kopfes und weissem Fleck unter dem Auge; 2 et juv. 
schwarzbraurj mit weisslichen Flecken am Ohr. 

Auch diese Art wird durch eine unbedeutend verschiedene 
Rage in America vertreten. Auf Island, auf den Färöern und in 
Scotland feil sie. In Skandinavien brütet sie schon so südlich 
als Öland n. Br. und hat dort, im Gegensatz zu der 

vorhergehenden Art, eine mehr östliche Verbreitung, da sic in 
Nordschweden und Lappland gemein ist; auch in Nord Norwe- 
gen und Finnland nistet sie zalreich auf hochgelegenen Alpenseen, 


Mewes, Berättelse om en resa tili Öland. 1868. 
Wallengreen , Brütezoneu Naumannia 1854 — .56. 


selten aber am salzigen Wasser'**®). Sodann bewont sie Nord- 
russiand und soll weiterhin, nach Pallas in ganz Sibirien, Vor- 
kommen; und in der Tat traf Radde an der ' chinesischen Grenze 
viele weibliche Sammetenten, aber kein einziges Höchst 
merkwürdig ist es, dass diese Art einmal in der Nahe Haarlems 
in Holland gebrütet hat — Im Winter treffen wir sie überall 
dort an, wo die Trauerenten sich aufzuhalten pflegen, doch sind 
sie an den deutschen Ostseeküsten häuflger als in der Nordsee. 

An den oslfriesischen Küsten ist sie bei weitem nicht so 

•s 

häuflg als die vorige. Sie lebt in enger Gemeinschaft mit der 
Trauerente, und die Schwärme sind oft von Individuen beider 
Arten zusammengesetzt. Alles, was bei jenen über Narung, Auf- 
enthalt und Lebensweise gesagt wurde, flndet auch bei dieser 
volle Anwendung. 


M e r g u s L. 

Entenartige Vögel mit einem langen, schmalen Schnabel, 
dessen Seitenränder gezähnt sind. Füsse, wie bei den Tauch- 
enten. Flügel und Körperbau gleichen mehr den Schwimmenten. 
Hachen sehr gross. Sie tauchen vortrefflich und nären sich von 
Fischen. 

Man kennt fünf Arten, welche alle fünf in America heimaten, 
doch bewonen drei davon auch Nordasien und Europa.^ 


Der kleine Säger. 

Merg. albellus L. Holl.: Nonnetje oder Scheft. 


Er ist ungefär von gleicher Grösse mit der Schellente, und 
erinnert auch in Farbe und Zeichnung sehr an diese, darum 
stelle ich die Masse zusammen. 


clangula. albellus. 


Flügel (Bug bis Spitze) 

Z 

$ 

■19,7 

S 

20,5 

Schwanz 

8.7 

7,6 

7.5 

Tarsen 

4 

3,6 

3 

Mittelzehe (mit NagelJ 

7 

6,1 

5.1 


$ 

17,5 C.-M. 
7 

2.8 .. 
4,8 ., 


Collet, Norgee Fugle og d. Udbr. i Landet. t868. 
»*») van Wickevoort-Crommelin, in litteris. 
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' Der an der Spitze schmale Schnabel und die« Fiisse hell 
bleifarben. Augenstern perlweiss, bei den Jungen lichtbraun. 
Hochzeitskleid des J : von der Stirn bis auf den Nacken sind die . 
Federn verlangt und bilden einen herabhängenden Schopf; Kopf, 
Hais, Brust und Bauch weiss; Augenumgebung bis zum Schnabel, 
ein Streif am Hinterhaupt und zwei an den Seilen der Kröpf- 
gegend schwarz; Rumpfseiten weiss, fein schwarz gewellt; 
Mitte der Oberseite schwarz; Schultern und Flügeldeckgefieder 
weiss, mit schwarzen Feldern. Junge, 2 sowie J im Sommer: 
Kopf und Hals, mit Ausnahme einer breit weissen Kele, braun; 
Kropf und der grösste Theil des Oberkörpers schiefergrau; Brust 
und Bauchmilte weiss. 

Ausserhalb Americas liegen die Wonsilze des kleinen Sä- 
^ gers vorzugsweise in Sibirien, doch ist derselbe im Süden des 
Landes ein seltener Brutvogel In Europa fand Wolley in 
Tornea-Lappland seine Brutbezirke und soll er in allen Theilen 
Lapplands bis zum Eismeere häufig sein — Auf dem Zuge 
erscheint er in allen wasserreichen Gegenden Deutschlands, zumal 
♦ an den Meeresküsten sehr häufig, besucht fernerhin die Mittel-, 
meerländer, ist winters in Griechenland sogar gemein, und streicht 
bis Algier, Palestina, China und Indien. 

ln Osifriesland stellt sich der kleine Säger allwinterlich in 
geringer Zal ein, und auch auf Borkum wurde er öfter erlegt. 
Vor Beginn des strengen Frostes erscheint er indess nicht, und 
erst, im Februar und März wird er für kurze Zeit etwas häufiger. 
Freilich mag er vielleicht öfter Vorkommen als man glaubt, da 
er wol vielfach für eine Schellente angesehen wird, weil er jener 
nicht blos in der Ferne sehr gleicht, sondern sich auch fast stets 
in ihrer Gesellschaft befindet. Mil diesen durchzieht er die Ril- 
len und Buchten des Watts, lagert in ihren Scharen Tag und 
Nacht draussen auf dem Meer, slunden\Veit von jedem Lande 
entfernt. Nur bei bewegter See flieht er dem Lande zu, in ruhige 
Buchten, oder er zieht sich auf das Land selbst auf Teiche und 
Gräben zurück. In Osifriesland treibt er sich nicht seilen auf 


V. Radde, Reise im S. u. 0. Sibiriens 11. p. 379. 

A catal. of duplicate. Eggs 1860. 

V. Nordmann, üebersicht der Vögel Finnlands. J. f. 0. 1864. 
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den grossen Teichen oder auf dem Emsflusse umhfer, lebt dort 
aber wie auf den Walten in steter Gesellschaft der Schellenten. 

Wie alle Säger ist er ein vortrefflicher Taucher, welcher in ■ 
grosser Hurtigkeit in allen möglichen Wendungen unter dem Was- 
ser fortschiesst, um Fische zu fangen. In den zoologischen Gär- 
ten hat man die prächtigste Gelegenheit, sich von seiner unge- 
meinen Tauchgeschicklicbkeil zu überzeugen, wenn dort auf den 
verschiedenen Teichen die Wasservögel zur Fütterung zusammen- 
gerufen werden. Die verschiedenen Arten Säger lieben es. als- 
dann, unter den sich drängenden Enten im Zickzack umher zu • 
tauchen, und dann im richtigen Momente die leckersten Bissen 
von unten her zu erschnappen. Dabei bleiben sie oft mehrere 
Minuten unter Wasser, und kaum aufgeiaucht, verschwinden sie 
sofort wieder.* Naumann erzält vom kleinen Säger, dass die ein- 
zelnen Individuen seiner Gesellschaften stets gleichzeitig und dicht 
bei einander unlertauchten. Weil von einander wieder aufgetaucht, 
versammelten sie sich sodann wieder und tauchten eben so 
gleichzeitig und nahe bei einander auf’s Neue. Derselbe glaubt, 
sie üblen dies desswegen, weil die vor einem Verfolger fliehen- 
den Fische dem andern zur leichtern Beute würden. 

Der Gänsesäger. 

Merg. castor L (merganser jL.) Seerachen. Holl.: groote Zaagbek. 

castor. serraior. 



5 

2 

5 

2 

Flügel (Bug-Spitze) 

28 

27 

24,5 

2i,3 C.-M. 

Schwanz 

n 

10 

7,5 

6,8 ., 

Tarsen 

4,5 

4,5 

4,5 

4.5 „ 

Mittelzehe (mit Nagel) 

7,2 

6,7 

6,5 

6,5 

Mundspalle 

7,5 

6,0 

8, *5 

7.5 .. 


-Er ist ungefär so gross als eine Hausente. Schnabel und 
Füsse rot. Spiegel des Flügels retnweiss und die ihn begrenzenden 
grossen Flügeldeckfedern ebenfalls und zwar, ohne durch eine 
schwarze Linie von demselben getrennt zu sein. 5 im Hochzeils- 
kleide: Kopf bis auf die Halsmitte glänzend grün; die ganze Unter-, 
Seite nebst der halben Schulter wciss, mit orangerolem Hauch ; 
kleines Flügeldeckgefieder rcinweiss, nicht durch eine schwarze 
Linie vom grossen Flügeldeckgefieder getrennt; hintere Schulter 
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und grosse Schwingen schwarz; ünlerrücken, Bürzel und Schwanz 
schieferblaugrao. — Junge und £; Kopf braun, mit weisser Kele; 
Oberseile, kleines Flügeldeckgefieder und Kropf schieferblaugrau. 

/ ln America bewont diese grösste aller Sägerarien den Nor- 
den der Vereinigten Slaten und streift im Winter bis Texas. In 
Europa nistet er in Island auf den Hebriden, in Jütland und 
ganz Skandinavien bis- unter den 70® ii. ßr. und im russi- 
schen Finnland überall bis zum Eismeere. Auch heimatet er 
in ganz Sibirien bis zum Amurlande*®*), lebt in Kamschatka 
an jedem Flusse *®®). ' ln Europa reicht seine Brülezone südlich 
bis in Deutschland hinein, wo er besonders die Östlichen Pro- 
vinzen Preussens und Mecklenburg bewont, doch soll er auch 
am Bodensee *®’) genistet haben. — Alle übrigen Lander Europas, 
welche ihm fischreiche Seen und Flüsse bieten, besucht er im 
Herbst, Winter oder Frühjar. Südwärts dehnt er seine Winter- . 
slreifzüge bis Algier, und in Asien zum Süden China’s aus. ln 
. Oslfriesland ist er wärend der kalten Jareszeit von December 
bis März keine Seltenheit; ja, ich beobachtete ihn sogar noch 
Ende April und in den ersten Tagen des Mai an mehreren Stel- 
len der Küste. Er nimmt seinen Aufenthalt vorzugsweise auf den 
tieferen Farwassern,- welche die Watten durchschneiden. Auf 
flacheren Buchten und Rillen verweilt er weit seltener. Dagegen 
besucht er im osifriesischen Festlande alle grösseren Süsswasser- 
teiche und sehr häufig den Emsfluss. Auf Borkum trifft man ihn 
auch wol auf dem Hopp und auf den Deichkolken, doch vor- 
zugsweise nur nach stattgehabten Stürmen. 

In der freien Natur könnte man den grossen Säger nach 
den meisten seiner Bewegungen für eine grosse Ente hallen. 
Sein Flug erinnert auffallend an eine solche. In meistens ziem- 
lich geraden Linien zieht er unter zitternden Flügelschlägen schnell 
dahin, in nicht seltenen Fällen dazu ein lautes „Körr*, körr“ 
schreiend. Dann saust er schräg herab um sich zu setzen, furcht 
plätschernd das Wasser und beginnt oftmals sofort zu tauchen. 
An seinem Tauchen kann man ihn leicht von den Tauchenten 

Krüper, Naumannia 18 . 7 ? p. 60. . • 

131) Wallengreen: Brütezonen Naumannia 1854 — 56. 

V. Schrenk, Reisen und Forschungen im Osten Sibiriens. 
i 3 <i) y Kittlitz, Reise nach dem russ. Micronesien etc. II. p. 248. 343. 

Naumann, Naturg. d. Vögel Deutschi. P. ! 2 . p. 373. 
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unterscheiden, denn diese kommen meistens ungefär an derselben 
Stelle zum Vorschein, wo sie verschwanden, er aber stets weit 
von der ersten Stelle entfernt. Argwönt er irgendwo Gefar, so 
schiebt er sich unter dem Wasser bis etwa 50 Schritt weit fort 
und senkt beim nachherigen Schwimmen den Körper so lief ein, 
dass man nur einen kleinen Theil des Rückens warnehmen kann. 
Da er zudem ungemein scheu ist, so bat man selten Gelegenheit 
ihn zu erbeuten. Seine Narung besieht in Fischen, und ist er 
ein so unersättlicher Fresser, dass er auf kleinen Fischteichen 
nicht unerheblichen Schaden anrichtet. Sein Nestt macht er am 
.liebsten in holen Bäumen, auch benutzt er in einigen Gegenden 
aufgehängte Nistkasten. Nur dort, wo er keine Holen ßndet, 
bereitet er gleich den Enten sein Nest auf ebener Erde. 

Sein Fleisch ist ungeniessbar. 

Der langgeschnäbelte Säger. 

Merg. serrator L, Holl.. Middelsle Zaagbek. 

Masse beim Gänsesäger. 

Bei geringerer Körpergrösse ist sein Schnabel länger und 
dünner, als der des ' vorhergehenden. Schnabel ünd Füsse rot. 
Spiegel weise, durch eine schwarzbraune Grenzlinie von den eben- 
falls weissen grossen Flügeldeckfedet n getrennt, $ im Hochzeits- 
kleide: Kopf glänzend dunkelgrün; Mittel - Hals, Unterseite und 
halbe Schulter weiss; kleines Flügeldeckgefieder weiss, durch 
eine braunschwarze Querlinie von den grossen Flügeldeckfedern 
getrennt; Kropf braungewölkt, halbe Schulter, Rücken und grosse 
Schwingen schwarz; Seiten, Bürzel und Schwanz schieferblaugrau. 
Jungen und 2 wie beim Gänsesäger, doch feit die weisse Kele, 
und geben die schwarzbraunen Trennungslinien zwischen dem 
Spiegel, den grossen und kleinen Flügeldeckfedern sichere Kenn- 
zeichen ab. 

In America verbreitet er sich von Grönland und Labrador 
herab über die ganzen Vereinigten Slaten. In Asien . bewont er 
Sibirien mit Ausnahme des Nordens, dagegen ist er in dem wald- 
bedeckten Südoslen an reissenden Gebirgsbächen und Flüssen 
und am Baikalsee der gemeinste Säger In Europa ist er in 


**'*) V. Radde, Reise im S. u. 0. Sibiriens 11. p. 379. 
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ganz Skandinavien bis zum Eismeere hin gemein, besonders auf 
hochgelegenen Gebirgsseen Fernerhin brütet er auf Island, 
auf den Färöern, im seelischen Hochlande, auf den nordbritli- 
schen Inseln, in Irland*^®), in Dänemark und Holstein, in Meck- 
lenburg, Pommern, Preussen und im miltlern Russland. — Er' 
überwintert zwar schon iheilweise an den norwegischen Eisraeer- 
küsten, selbst in OslBnnmärken; doch zerstreut wandern andere 
den Meeresküsten entlang, durchstreifen die Continente und errei- 
chen sowol Palestina , Egypten und Algier , als auch wandern sie 
durch Japan und China bis Formosa. 

Auch diese Art ist an der ostfriesischen Küste gerade keine • 
Seltenheit, obwol sie nicht so häu6g erlegt wurde, als der Gänse * 
Säger. Am häufigsten stellt er sich nach strengen und stürmischen 
Wintern im Februar und März ein, wogegen er nach milden- 
Wintern ausbleibt. Vor Mitte November und nach Ende April ist 
meines Wissens kein Exemplar dieser Art in Ostfriesland bemerkt 
worden. Die ostfriesischen , Meeren“ und den obern .Emsfluss 
besucht er gewönlich nur bei stürmischer Witterung. Bei ruhi- 
gem Weiter verweilt er auf den Watten und ist auf den Inseln 
' jederzeit häufiger, als am Festlande. In. seiner Lebensweise und 
seinen sonstigen Eigenschaften weicht er nicht von dem Gänse- 
säger ab. 


F am i 1 i e P e I i c a n e. (Ganze Welt.) 


H a 1 i e u s y?/. 

Alle vier Zehen durch Spannhäule verbunden. Schnabel, 
iiiiltellang, gerade an der Spitze mit kolbenförmigem, abwärts 
gebogenen Haken. Schnabel wurzel bis zum Auge, stets nackt. < 
Am Kinn bildet eine dehnbare Haut einen kleinen Kelsack. 
Schwanz, fächerförmig mit überaus kurzem Deckgefieder. 

Die Cormorane verbreiten sich in einigen 20 Arten . über 
die ganze Erde. In Europa aber heimälen nur 3 Arten. 


Collett, Norges Fugle, og deres üdbredelae i Landet 1868. 
Rob. Warren, Dublin Quarterly Journal 1863 vol. III. 
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Der Cormoran. 

* / • 

H. carbo Seerebe. Holl.: Aalscholver oder Schollevaar. 

Seine Grösse kommt ungefär der eines Bisamentriches gleich, 
überlrrfft stets die Hausente. Augenstern, bei den Alten grün. 
Mundwinkel, Kelsack und nackte Haut auf dem Vordergesichte, 
trübe, ledergelb. Im ausgefärbten Kleide: Kopf, Hals, die ganze 
Unterseite, Unterrücken und Bürzel, schwarz mit blau-grünem 
Seidenglanze; über Wangen und Kele breitet sich ein grosser 
weisser Fleck; Schultern und Flügel braun mit schw^arzen Feder- 
säumen. Dazu legt sich im Prachtkleide ein grosser weisser 
Fleck auf die Schenkelgegond, und ist das HintergcOeder weiss 
rnelirt. Die Jungen färben oben düster-schw'arzbraun, auf der 
Unterseite in schmutziges Weissgrau verblassend. 

■ Der gemeine Cormoran bewont beinahe die ganze Welt, und 
scheint auch überall zu nisten, jedoch weichen die verschiedenen 
Individuen nach ihren Geburtsorten so sehr von einander ab, 
dass man die grössten und kleinsten kaum für dieselbe Art hallen 
mag. Alle angegebenen Merkmale einer Verschiedenheit der 
Färbung, sind aber durchaus inconstant und gehen die einzelnen 
Spielarten so in einander über, dass man keine Trennungslinie 
ziehen kann. In Europa lebt neben der grössten auch eine der 
kleinsten Ra^en, nämlich jene im Norden, diese im Süden. Der 
americanische Comoran erreicht nicht ganz die Grösse des nor- 
wegischen, überlrifft aber die Scharbe Japans, welche ihrerseits 
mit der australischen und der indischen Scharbe voh gleicher 
Stärke, die chinesische überlrifTi. — Die gros.se, in Nordeuropa 
sesshafte Spielart brütet in Grönland vom 64® n. Br. bis zum 
unbekannten Norden **') und auch in Skandinavien ist der Cor- 
moran je nördlicher, um so häufiger, feit aber südlich des 
Polarkreises*^*). Weiter nördlich als zum ‘71® n. Br. reicht in 
Europa und Asien ihre Brülezone nicht, denn sie bewont weder 
Nordsibirien, noch Nowaja Zemlja, noch Spitzbergen, Fernerhin 
ßnden wir in den meisten Grafschaften Englands und Scotlands, 
an manchen Orlen Frankreichs, in den Niederlanden, in den 
deutschen Ostsceländern und in den ostdeutschen Elbeprovinzen 


') Holböll , Fauna groenlandica. 

*♦’) Wallengreen, Brütezonen. Naum. 18.54 — 56. 
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viele- Coloftien eines Cormoians, welcher, wenn nicht dem. nor- 
dischen in der Körpergrösse ebenbürtig, er ihm doch sehr nahe 
steht. In den südlichen Donauländern, in Südrussland und Grie- 
chenland dagegen ist eine merklich kleinere Varietät zu Hause. 
Zu diesen gehören auch die Scharben, welche im Süden von 
ganz Sibirien heimalen. — Eine eigentliche- Winlerreise unter- 
nimmt der Cormoran nicht, sondern schwärmt ausser der Brutzeit 
in der weiten Welt umher, und wird, dann an manchen Orlen 
beobachtet, wo man ihn nicht vermuten sollte. — Obschoo er 
in den südwestlichen Provinzen der Niederlande brütet, Wurde 
er nur wenige Male in den Grenzen Ostfrieslands erlegt, und 
ist auf Borkum nur einmal vorgekommen. 

Zum Glück für die Fischerei richtet sich die grosse Masse 
der Cormorane an den Meeresküsten ihre Wonsitze ein, auf 
öden klippenreichen Felseneilanden. Wo sie aber sich« fern vom 
Meere niederliessen, vermochten sie es, in. einigen Jaren die 
Fischerei kleiner Landsee n total- zu ruiniren. Ja, in manchen 
Gegenden wurden sie zur waren Landplage, nicht blos weil der 
einzelne Cormoran mit einem unersättlichen Appetit gesegnet ist, 
sondern vorzüglich, weil er colonienweise, zu -vielen Paren dicht 
bei einander, seine Horste baut. Darum ist es erklärlich; dass 
nach etlichen Jaren Aufenthalt, die Scharben aus der Gegend 
verschwinden. Sie wandern nun fort und machen anderswo 
einen Einfall. Am liebsten suchen sie Reihercolonien auf, und 
beginnen dieselben in hartem Kampfe zu vertreiben. Obgleich 
die Reiher verzweifelte Gegenwehr leisteten, die Cormorane 
siegten bisher überall, nahmen Horst und Fischerei in Besitz, 
und oftmals behaupteten sie diese jarelang, trotz heftiger Ver- 
folgung von Seiten der Menschen. 

Die Scharben zälen unter die vorzüglichsten Taucher, rudern 
unter dem Wasser 60 bis 80 Schritt weit fort, und sollen ihre 
Narung aus einer Tiefe von 100 Fuss herauf holen können. Die 
gemachte Beule verzehren sie schon unter, dem Wasser. Wenn 
sie anhaltend getaucht haben und vorläu6g gesättigt sind, be- 
geben sie sich auf s Land , um ihr Geßeder zu trocknen. Alsdann 
stellen sie sich möglichst hoch auf, breiten die Flügel halb aus 
und fächeln mit denselben gewiss eine halbe Stunde lang, ohne 
auszusetzen. So sah ich einst auf dem Bodensee eine Gesell- 
schaft Scharben mit Tauchen und diesem Gefieder-Trocknen ab- 
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wechseln. Entweder waren sie alle aof, oder richtiger gesagt, 
unter dem Wasser, oder sie standen sammtlich auf einer Gruppe 
mächtiger Pfäle, schauten auf den See hinaus und fächerten mit 
den Flügeln. Im Schwimmen senken sie den Körper oft soweit 
in das Wasser hinein, dass durchaus nichts als Kopf und Hals 
hervorschauen. Fliegend erinnern sie am meisten an einen Raben, 
doch schlägt der Cormoran die Flügel etwas schneller. Seine 
Stimme ist ein rauhes „Krau''. 

Die in China heimische kleine Abart B. chinensis wird zum 
Fischfänge gebraucht. Der chinesische Fischer zieht die Scharbe 
jung auf. Wenn sie ihm willig folgen gelernt hat, färt er in 
einem Nachen auf ein fischreiches Wasser, und lässt sie nach 
Belieben der Fischerei obliegen, was sie bei ihrer grossen Fress- 
gier, und jetzt noch durch Hunger vorbereitet, nicht verweigert. 
Damit sie' sich aber nicht selbst sättigen könne, legt der Fischer 
ihr ein Band um den Hals, wodurch ein Verschlingen der Beute 
unmöglich wird. Gewont, von der Hand des Herrn gefüttert zu 
werden, duldet sie es sodann, dass er ihr den gefangenen Fisch 
abnimmt. 

Ihr Fleisch ist ungeniessbar. 


Dysporus Jü. 

Schnabel, gerade, an der Wurzel sehr stark, spitzzulaufend. 
Fusse sehr kurz, mit langen Zehen, welche alle vier durch 
Schwimmhäute mit einander verbunden sind. Flügel lang und 
schmal; Schwanz, keilförmig mit verlangten Mittelfedern. 

Von sechs bekannten Arten lebt in Europa nur eine. 

Der Basstölpel. 

D. bassanus Briss^ Sula alba Temm. Holl. : Mijnheer Jan van Gent. 

Ein bedeutend grosser Vogel, mit dickem Kopf, grossem 
Schnabel und hurzen Füssen. Die Mundspalte reicht unter dem 
Auge fort. Schnabel, heller oder dunkler grüolichbiau. Füsse, 
olivengrün. Alt: total weiss, mit gelblich überflogönem Hinter- 
halse, schwarzer Kele und schwarzen grossen Schwingen. Jting: 
oben russfarbig mit weissen Tüpfeln, unten gerade umgekehrt, 
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so, dass sie hier nar wenig heller, als dort erscheint. — • An 
den deutschen Küsten wird selten ein Tölpel im Jugendkleide 
erbeutet. Kin solches Jugendkleid erhielten wir von Borkum, 
und ein anderes von Norden. 

Der Basstölpel ist ein Bewoner des europäischen Nordens. 
Wo die wilde Brandung nordischer Meere am Russe sleilauf- 
ragender Felsen tobt, schlägt er colönien weise, oft zu Tausenden 
beisammen, seinen Wonsilz auf. Die bekannten Colonien sind 
folgende. Einige Felseninseln auf der Südküste Islands, sowie 
der nordisländische Vogelberg Grimsö ferner zwei einzel- 
stehende Klippen bei Myggenäsholm in der Gruppe der Färöer 
Lnndy-island im britlischen Kanal, Ailsa*craig in Ayrshire, St. 
Kilda, SuKskerry (eine der Orkneys), der Felsen Bass im Frith 
of Forth und endlich die Felsengeslade Weslirlands ***). — 
Seine eigentliche Heimat aber ist das Meer, welches er nnr ver- 
lässt, da er füglich doch nicht auf dem nassen Elemente das 
Fortpflanzungsgeschäfl besorgen kann. Kaum sihd' aber die Jun- 
gen flugbar, so zieht er wiederum in die hohe See hinaus, und 
wird nun vom Zufall und durch Stürme in manches fremde Land 
verschlagen. Er wird nun nicht blos südwärts gefürt, bis er in 
Mittel-Europa, ja selbst in Westafrica in Gambia **’) landet, ebenso 
oft treibt ihn der Zufall nach Norden, nach Grönland oder zum 
Nord ca p. — Die Nähe der oslfriesischen Küste scheint er nie- 
mals zu besuchen, wenn nicht seine Lebenskraft schon geknickt 
ist. Ich könnte eine lange Beihe von Individuen aufzälen, welche 
auf den Inseln, namentlich auf Borkum., und auch an mehreren 
Punkten des Festlandes erbeutet wurden, und allesammt waren 
zwar munter, doch liessen sie sich ruhig' mit Händen greifen, 
und machten nicht den mindesten Versuch zu entfliehen oder sich 
zu vertheidigen. Eine solche Art sich das Bürgerrecht zu errin- 
gen ist allerdings lächerlich', zumal, da es von so vielen Indivi- 
duen an weit' von einander entfernten Orlen und in verschiedö'- 
nen Zeiten geschah; Eine Annahme, dass diese Tölpel durch 


Faber, Prodromns der isländischen Ornith. 

!*♦) Müller,. Färöemes Fuglefauna.Vid. Meddelelser- 1862. 

H4) More^ On Distrib. of Birds in Great-Britt. Ibis 1865. 

!♦*) Rob. Warren, Birds ofMayo and Sligo, Dubl. Quart. J. 1863 vol. lÖ. 
Hartlaub, System d. Omith. W.-Afr. 


DIgitized by Google 


320 


Stürme ermattet seien/ war in der Regel desshalb unzulässig, 
weil sie sich zu ihrem Erscheinen gerade mit Vorliebe die schönste , 
Zeit des Sommers, die Monate Juli und August auswältcn. Nur 
vereinzelte Exemplare erhielten wir im Winter. Ein lebenslusti • 
ger Tölpel, welcher dem Menschen scheu auswich und seinen 
Fischereien obla'g, ist meines Wissens in Ostfricsland nicht gese- 
hen worden. Von seiner hiesigen Lebensweise kann ich desshalb 
nur berichten, dass sie nicht so war, w'ie sie einem ordentlichen 
Vogel zukomml. 

« Obgleich mit mächtigen Schwimmhäuten ausgerüstet, pflegt 
der Tölpel doch nur seilen, zu schwimmen. Sein Element ist die 
Luft, und reiht er sich in der Lebensweise eng an die See- 
schwalben. Mit leichten Schlägen seiner überaus langen und 
schmalen Flügel zieht er über das Wasser beobachtend . dahin. 
Erblickt er einen Fisch, so stürzt er sich köpClings in dasselbe 
hinein und taucht oft iirehrere Fuss tief. Sellen lä.sst er sich 
darauf nieder, um zu ruhen, und schwimmt dann mit hochgeho- 
benen Flügeln, aber mit schleppendem Schwänze. 


Familie Möwen. (Ganze Welt.) 


Sterna/.. 

Schnabel seitlich zusammengedrückt, gerade an der Firste 
sanft gebogen ; der Unterschnabel mit schwachem Eck zugespitzt. 
Füsse sehr klein, mit kurzen durch ganze Schwimmhäute ver- 
bundenen Vorderzehen und gebogenen spitzen Krallen. Flügel 
sehr lang, schmal und spitz; die grossen Schwungfedern auf der 
Aussenseite auf dunklem Grunde aschgrau gepudert. Die meisten 
Arten mit tief ausgeschnittenem Gabelschwänze. Geheder: unten 
weiss, oben graublau. Sommer- und Winterkleid unterscheidet 
sich durch ein Wechseln der Oberkopf - Färbung. 

Von etwa 27 Arten kommen in Europa 7 Arten vor, und 
2 weitere verflogen sich von America und Africa nach Deutsch- 
land und Griechenland. 
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Die kentische Seeschwalbe. 

St. canliaca Gm. Brandmeerschwalbe. Kritsteern. 
Holl.: Groole Stern. 



cantiaca. 

anglica. 

caspia. 

Flügel (Bug-Spitze) . 

31,2 

31,8 

32,1 

42 C 

Schwanz (aussen) 

15 

14,3 

11,7 

14,4 

Tarsen 

2,4 

2,5 

3,2 

4,3 

Mittelzehe (ohne Nag.) 

1.9 

2 

1,8 

3 

Mundspalte 

7,8 

7,8 

5,2 

9,2 


Schnabel, schwarz mit gelber Spitze. FüssCf schwarz. Sie 
ist von den in Oslfriesland beobachteten Arten die grösste 
Ganze Unterseite und Schwanz, weiss, im Leben mit zartem 
Rosascheine an der Brust. Mantel vom schönsten Möwenblau 
oder Silberblaugrau. Oberkopf, im Sommer vom Schnabel bis 
zum Hals, schwarz; im Winter, Stirn weiss, Nacken mit schwar- 
zen Federspitzen. — Im Jugendkleide ist das Weiss weniger rein; 
der Mantel aschgrau mit weissen Säumen und scbwarzbraunen 
MondQecken; Kopfplatte grau, braungefleckt. Dunenkleid unten 
weiss, oben grau mit schwarzbraunen Fleckenreihen. 

* Die kentische Seescbwalbe ist im gemässigten Norden Ame- 
ricas und Europas heimisch, feit aber in Nordasien, ln America 
brütet sie z. B. in grosser Menge auf Cuba und wurde im 
Süden an der Küste des grossen Oceans in Guatamala getrof- 
fen. Island, die Färöer, sowie Skandinavien bewont sie nicht 
und England nur südlich vom 57® n. Br,***). Auf den West- 
küsten von Jütland, Schleswig und Holstein ist sie sehr gemein, 
feit dagegen fast ganz in allen Ostseeländern. Die südlichen 
Küsten der Nordsee belebt sie gleichfalls in ungeheurer Menge, 
so Oldenburg, Ostfriesland und die Niederlande, — Im Winter 
ziehen sie südwärts, an der atlantischen Meeresküste entlang 
bis nach Westafrica, Einzelne wandern die Flussgebiete herauf 


E» dürften vermutlich zuweilen in Ostfriesland Vorkommen: Suvna 
angUca, mit kürzerem dicken Schnabel, wenig ausgeschnittenem 
Schwänze, tmd möwenähnlicher Figur. Sterna caspia, bedeutend 
grösser, mit grossem roten Schnabel, 

Gundlach, Uebersichtstabelle cubaischer Vögel. J. f. 0. 1861p. 348. 
Salvin, Ibis 1865 p. 190. 

More: Distr. of Birds in Gr.-Britt. Ibis 1865. 
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durch das europäische Festland und zeigen sich, bald hier bald 
dort in den Miltelmeerländern. Die von MülJersche Angabe, diese 
Art niste in der Provence, hat sich nicht bestätigt. 

Ungeachtet diese Art an unsern Küsten und auf unsern In- 
seln gemein ist, weiss ich doch keinen einzigen Platz anzugeben, 
wo sie in den Grenzen Oslfrieslands brüte. Dagegen wird die 
nächste holländische Insel, Rottum von einer ungemein grossen 
Colonie bewont ***). Die vielen Tausend kentischen Seeschwal- 
ben, welche an den ostfriesischen Gestaden futtersuchend ent- 
lang ziehen, kehren alle zu der einen Insel um dort zu nisten. 
Nachdem sie in der zweiten Hälfte Sept. alle mit einem Male 
verschwanden, sodass man wenige Tage später nur mehr verein- 
zelten begegnete, erscheinen sie in den letzten Tagen des April 
oder in den ersten des Mai fast eben so plötzlich. Anfangs zeigen 
sich insgemein nur einige wenige, doch schon kurz darauf bat 
man Gelegenheit, grosse Heeresmassen von ihnen untertags wan- 
dern zu sehen. Dieser Zug hält wenige Tage an und schon im 
Laufe einer Woche versammelt sich die ganze grosse Colonie. 
4867, 44. Mai. Tageweise wimmelt nun die Luft über der Insel 
buchstäblich von ihnen, wärend sie zu andern Zeiten meilenweit 
zerstreut sind , oder auf fernem Meere einem Zuge kleiner Fisohe 
das Geleite geben. Ihre regelmässige Lebensweise beginnt erst 
zu Ende des Maimonats, wenn zum Brutgeschäft Anstalt gemacht 
wird. Dann ist alles in grösster Aufregung, unter betäubendem 
Geschrei wogen sie auf und nieder, und erwälen auf. jenen 
höchsten Dünen, welche seit Decennien ihre Brut bargen, die 
Plätzchen für die Nester. Die Pärchen runden sich kleine napf- 
förmige Vertiefungen aus, oft so dicht bei einander, dass man 
nicht zwischen ihnen durchgehen kann. Anfang Juni findet man 
hier ohne. Unterlage drei schöne zartschalige Eier, welche unge- 
fär so gross wie ein Perlhunei sind. Dieselben sind auf weissera 
oder braungelbem Grunde dichter oder sparsamer gefleckt oder 
bespritzt, und variiren so, dass ,man kaum zwei völlig gleiche 
gewart. Ich nahm sie in allen Färbungsstufen zwischen reinem 
Weiss und dunklem, getüpfelten Erdbraun aus, welche letztere 
genau den Eiern des Turmfalken gleichgefärbt waren. • 

Kaum dass der erste Morgen graut, so sind die Seeschwalben 


W2) viele p. 26. 
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munter und schon in der Morgendämmerung venehmen wir ihr 
kreischendes Geschwätze. Den Aufbruch selbst aber verschieben 
sie bis die ersten Stralen der aufgehenden Sonne aus dem Meere 
auftauchen. Jetzt verlassen sie einzeln die Jnsel und fliegen io 
gerader Linie auf die See hinaus, bis sie den Augen entschwin- 
den. Weil aber der ersten eine zweite genau auf demselben 
Wege folgt, und dieser andere und wieder andere, so gewart 
man eine 'langgezogene Reihe fliegender Seeschwalben auf dem 
Meere, welche alle • unaufhaltsam auf demselben Wege dahin 
eilen. Doch nicht auf einer Strasse verlassen sie die Insel, son- 
dern wir sehen hier und dort und dort, vier, fünf dergleichen 
sternförmig auseinanderlaufen. Zwei diesser Luftstrassen füren 
zur Insel Borkum hinüber. Die eine weniger frequente reicht 
direct zur nächsten Inselecke und von dort dem Südstrande ent- 
lang zum südlichen Theile des Watts, besonders zur Schifferbalge. 
Die andere aber ist mehr auf die nordwestliche Inselseite ge- 
richtet, folgt dem Nordslrande Osllands zur Osterems. Diesen 
Weg wandert ein bedeutender Theil von Rottums Colonie. 
Schon am Nordstrande Borkums und Ostlands finden 'die kenti- 
schen Seeschwalben günstige Fischgründe. Doch besser scheinen 
diese zu sein am hooigen Hörn und in den tiefen Farwassern 
zwischen den Inseln Ostland, Jüst und Nordernei, und ich glaube 
bestimmt, dass auch diejenigen Seeschwalben dieser Art, welche 
ana Strande Norderneis fischen, Bürger Rottums sind. 

Sie suchen niemals ihre Narung in den eigentlichen Watten, 
nie in schlammigen Rillen oder Buchten, sondern nur an ‘ der 
Seeseite der Inseln oder in solch bedeutenden Farwassern, wie 
die Oster- und Westerems. Sodann liegen ihre Fischgründe bald 
dicht am Strande, bald weiter davon entfernt, bald in tiefem 
Wasser, bald in seichtem, je nachdem die Witterungsverhältnisse 
es mit sich bringen. Bei ruhig-windstiller Luft und spiegelnder 
See hallen sie sich vom Strande entfernt und streifen weit und 
einsam umher, nur selten eine Beute findend. Die Mündung der 
Osterems und einige Partien des Borkumer Riffs scheinen dann 
noch am ergiebigsten zu sein, obgleich man auch hier nur selten 
gewart, wie sie sich auf Beute herabstürzen. Wenn aber die 
Flutwellen in mässiger Bewegung am Strande überrollen, fischen 
sie mit grösserer Lebhaftigkeit in der Brandung des Strandes 
sowol, als in der des Riffs. Je lebhafter aber das Meer ist, je 

" 21 * 
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mehr der vielen Schaumwellen iro Riff sich bäumen , und je pol- 
ternder die Wogen am Strande überrollen, um so lieber isis 
ihnen, um so schriller kreischen sie auf. Doch ihre Aufregung 
ist nur gering, ihr Geschrei nur schläfrig, ihr Gefliege nur schlaff, 
gegen das bei einem herrannahenden Gewitter. Wenn im Hori- 
zont sich Meer und Wolken schwarz aneinander schmiegen, dann 
schau, wie lustig ihre hellen Haufen am Strande tänzeln. Es 
erzittert das Meer in Vorempfindung der „Böe“, grell ziehen 
Blitze feurige Striche durch die dunkle Ferne.^ Horch! ist das 
Donner, den man hört oder nur das entfernte Grollen des Mee- 
res? In der Ferne steigen Tausende der weissgipflichen Wogen- 
berge aus dem grauschwarzen Wasser und zeigen, dass bis 
dorthin der Elementenaufrur gedrungen ist, und grauverbrämte 
Wolkenzüge künden uns des Sturmes baldigen Besuch an. Die 
unbändige Lebhaftigkeit der Seeschwalben in diesen Momenten 
macht einen eigentümlichen Eindruck. Scharf stechen ihre weissen 
Gestalten gegen die • gewitterschwarze Ferne. Hunderte flattern 
über den schon recht hohen Brandungswellen, fortwärend schies- 
sen einzelne, oft vier bis fünf zu gleicher Zeit dicht hinter der 
Brandung in die See und steigen daraus hervor; und in dem 
Poltern und Brausen des Meeres dringt dennoch dann und wann 
ihr heiseres Gekreische zu uns hinüber. Schon hoch hinauf 
verbreitete sich das dräuende Gewölk und mit jedem Anlauf 
bäumen höher die walzigen Wogen. Mächtige Blitze zucken 
unweit in das Wogengewirr und zum Brüllen der Brandung mischt 
sich der polternde Donner; und immer noch treiben die See- 
schwalben ihre Fischerei, als ob sie sich für Wochen verprovi- 
andren müssten. Jetzt färt der erste wirbelnde Wind daher und 
bald folgt ein gleich ungestümer Kamerad. Da plötzlich zer- 
streuen sich die Seeschwalben, und der nun losbrechende Sturm 
trifft sie an den Dünen ruhend. Ihr Benehmen hängt jedenfalls 
innig mit demjenigen der kleinen Fische, welche ihre Narung 
ausmachen, zusammen. Bekanntlich sind die Süsswasserfische 
bei Gewitterluft unruhig, und steigen zur Wasseroberfläche auf, 
verschwinden aber wiederum, wenn der Wind das Wasser ab- 
kült. So mögen es auch wol die Seefische halten. 

Alle Seeschwalbenarten und somit auch die kentische- haben 
im Fluge eine eigentümliche Gestalt. Der sehr schmächtige 
Körper wird durch ein äusserst schmales, langes Flügelpar ge- 


kreuzt. Die Armkoocben sind überaus lang, wessbalb der Bug 
des Flügels weit vom Körper abgerückt ist. Dadurch erhallen 
die Flügel ein durchaus schlaffes, zusammenhangsloses Ansehen, 
sodass sie schier einen Eindruck machen, als ob sie im Hand- 
gelenk gebrochen seien. Die Seeschwalben schlagen die ziem- 
lich weit ausgestrecklen Flügel tief und in gemächlichen Pausen. 
Wollen sie aber eilig irgendwohin, so verdoppeln sie die Schläge, 
ziehen die Schwingen mehr an und rücken dann ziemlich rasch 
von der Stelle. Beim Fischen ziehen sie langsam in einer Höhe 
von 10 — 20 Fuss über dem Wasser hin, richten den Schnabel 
senkrecht herab und spähen aufmerksam in die Tiefe. Nun 
bleibt sie rüttelnd halten und , indem sie sich auf die Seile dreht, 
stürzt sie mit stärk gekrümmten Flügeln köpflings herab, dass 
sie oftmals vollständig iro Wasser verschwindet. Hat sie einen 
Fisch erfasst, so trägt sie ihn quer im Schnabel, wirft ihn Inder 
Luft herum und verschluckt ihn unzerlheill. — Ihre Stimme, 
welche sie bei jeder Veranlassung bereitwillig hören lässt, ist 
unangenehm kreischend und klingt wie ,,kirrhill, kerrhill“, wor- 
aus wol ihr Name Krit-sleern entstanden ist. 

Des Abends, wenn sich die Sonne dem Untergänge nähert, 

kehren sie auf denselben Wegen, auf welchen sie am Morgen 

auszogen, zur Insel Rottum zurück. Erst in dieser Tageszeit er-* 

hält man einen Begriff von der Individuenzal , welche dort ihre 

Heimstätte findet. Untertags trifft man wol selten mehr als die 

Hälfte zu Hause. In warhaft unglaublichem Gewimmel flattern sie 

über den bewonten Dünen und wo sie sich niederlassen, decken 

sie den Grund wie ein weisses Tuch. Vor Eintritt der Finster- 

\ « 

niss hören sie nicht auf mit dem ewigen Aufflatlern und dem 
ohrenzerreissenden Lärmen. — Wenn nach 3 wöchentlicher Be- 
brütung die Jungen aus den Eiern schlüpfen, ändert sich das 
Bild nicht viel, nur das der Tumult durch piepende Junge ver- 
mehrt wird. Etwas grösser* verlassen sie den Nistplatz und stei- 
gen in die benachbarten Tälchen hinab, halten sich aber alle in 
einer Horde. Höchst lächerlich w^ar es, als sie einst beinahe 
flugbar von uns Reissaus nahmen, und die ganze gedrängte Herde 
mit hocherhobenen Flügeln durch das Tal rannte. Sobald sie 
erwachsen sind , begeben sie sich mit den Alten zum Meerstrand, 
doch dürfte- es^wol*'noch eine eeraume Zeit dauern bis sie im 

w. O 

Stande sind sich sclbssiändigTzu ernären. Noch lange folgen sie 
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den Alten, ein schrilles „sriiii“ schreiend und lassen sich flat- 
ternd in der Luft füttern, ‘ Demnächst wandern sie dem An- 
scheine nach vor den Allen fori. 

Die Douglas - Seeschwalbe. 

St. Douglasi MonL Dougalli Temm, 

Sie steht in der Mitte zwischen der arctischen und der 
Brandseeschwalbe. Gefieder genau gefärbt wie bei der Vorher- 
gehenden. Schnabel, schwarz mit oder ohne gelbe Spitze und 
gelber Wurzel. Füsse rotgelb. 

Ihr Vaterland haben wir vorzugsweise an den Küsten des 
gemässigten und heissen America zu suchen. Ausserdem be- 
wont sie auch die ostindischen Gestade und brütet in Europa, 
in Frankreich , in Grossbrittanien bis zum 57 ® n. Br. •*♦) und 
Naumann fand sogar ihr Nest auf der schleswigschen Insel Am- 
roij. Diejenigen Eier aber, welche mir als dieser Art angehörig 
aus Dänemark zugesandt wurden, weichen von* den «us England 
erhaltenen dergestalt ab, dass ich sie nicht als ächt anerken- 
nen kann. ■ 

ln den Niederlanden erbeutete man diese Art noch nicht, 
doch soll .sie einst auf Borkum erlegt sein. Mir ist diese Art 
noch nicht begegnet. 

Die arclische Seeschwalbe. 

St. rnacroura Naum. paradisea Brünn. 


macroura 


hirundo 
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Füsse und Schnabel kürzer und schöner rot, als 
Fluss-Seeschwalbe, letzterer ohne schwarze Spitze. Gefieder olrf, 
der .übrigen Arten gleich, nur ist im Sommer die Unterseite graif^f 

\ 

•***) Schlegel, Museum de Pays-Bas.' 

«*♦) More, On the Distr. of Birds in Great-Britt. 
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I b'äulich gefärbt. Jugendkleid, etwas dunkel, auf dem Rücken 
aschgrau mit weisscm Saume und braunem Halbraondflecke auf 
jeder Feder. Schwanz sehr tief ausgeschnitten. 

Unter allen Seeschwalben ist sie die einzige Art, welche 
? im höchsten Norden Heimstätten anfsucht. In den amerikanischen 

; Pelzländern und in Grönland ist sie gemein und Kane traf sie 

noch unter dem 80 n. Br. In ungefär gleicher Breite 
bewcnt sie alle Küsten Spitzbergens in zalloser Menge und 
die Seeschwalbe Nowaja-Zemlja’s gehört unzweifelhaft dieser- 
I Art ar». Fernerhin brütet sie mehr oder weniger gemein, in 
Island, auf den Färöern, in Dänemark, in ganz Skandinavien, 

! in V Nordrussland , in Sibirien am Taimyr sowol, als im Süden an 

' der obern Angara unter 52 ^ Doch reicht ihre Brüle- 

zone im Westen noch südlicher, da sie in Cornwallis 50 ^ Br. 
nisten soll An den übrigen westlichen Küsten Europas ist 
sie sehen, obschon sie an den östlichen zumal in der Ostsee 
! gemein ist. — ln den Niederlanden soll sie nirgend nisten und 
j es hat den Anschein, als ob sie in Ostfriesland von der folgen- 
den Art verdrängt würde, ln früherer Zeit war sie^auf Borkum 
häufiger als die Fluss Seeschwalbe, hat aber von Jar zu Jar ab- 
I genommen, warend jene sich vermehrt, damals gehörten na- 
mentlich fast alle auf Ostland heimischen Seeschwalben dieser 
Art an. Sie nisteten in mehreren ansehnlichen Vereinen auf den 
1 innern Dürien zunächst der Aussenweide. Später drängten sich 
I jene ein, welche vorher auschliesslich auf das Binnenland be- 
jf schränkt waren und bekamen in etlichen Jaren dergestalt das . 
/ Uebergewicht über die arctischen Meerschwalben , dass man heut- 
' zutage nur mühsam ein nistendes Par dieser auffindet. — Mit 
der Fluss-Seeschwalbe wandert sie gleichzeitig nach Süden und 
überwintert an den südeuropäischen Küsten und einzeln in 
Egypten 

I Einen Unterschied in der Lebensweise dieser und der fol- 

i genden Art zu finden, dürfte schwer halten. Vielleicht hält diese 

I 

Kordpol farer p. ^6.5. 

Malrngreon, Vogdfäuna Spitzbergens. J. f. 0. 186/3. 

, Spürer, Ergänz. -Heft z. Peterin. geog. Mitth. 1867 (Als St. liirundo). 

, * V. Kadde, Heise im S. u. 0. Sibiriens II. p. 388. 

\ J5it) More, ün the Distr. of Birds in Great -Briit. Ibis 1865. 

V. Heuglin, Uebersicht der Vögel Nordostafricas. 

i * 
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sich etwas mehr vom Süsswasser entfernt und fischt nicht wie 
die Fluss -Seescliwalbe auf* Kanälen und Teichen im eingedeicA- 
ten Lande. Auf Watt und Strand dagegen und auf den- grossen 
Salzwasserrillen der Aussenweiden mengen sich beide Arten un- 
tereinander. Ebenso ist es wol kaum möglich, diese Arten im 
Freien durch das Gesicht zu erkennen. Ich habe mich sehr oft 
getäuscht und gerade dann am meisten, wenn ich der Angabe 
Naumanns folgend, auf die Schwanzlänge mein Augenmerk rich- 
tete. Diejenigen Seeschwalben aber, welche ich ihrer dunklen 
Unterseite wegen herabschoss, waren allemal St. roacroura. — 
Ihre Stimme, welche sie sehr fleissig hören lässt, klingt weich 
„ki, ki, kie“ oder laut grää und kann man sie unschvrer von 
dem barten „kipp, kijgräh“ der folgenden unterscheiden. 

Die Fluss-Seeschwalbe. 

St. hirundo L, Stecrn; Auf Jüst Kieve; Holl.: Vischdiefje. 

Masse bei der Vorhergehenden. 

Füsse und Schnabel mennigrot , letzterer mit schioarzer Spitze. 
Schwanz weniger ausgeschnitten als bei jener; die Füsse höher. 
Gefiederfärbung wie bei der arctischen Seeschwalbe, cur sind 
im Sommer die Untcrlheile nicht so dunkelgrau, sondern am 
Kropf und Hals rein weiss und am Bauch nur wenig getrübt. 
.Oberseite des Jugendkleides lichter, der dunkle, weiss bepuderte 
Streif auf der Innenfahne der ersten Schwinge: nahe dor Spitze 
fast die halbe Breite der Fahne einnehmend, doppelt so breit 
als bei der arctischen Seeschwalbe. 

Die ßrütezone der Fluss -Seeschwalbe erstreckt sich über 
Nordamerica und Europa. Die Nordgrenze berüh/t weder Island 
noch die Färöer, obgleich sie in allen Theilen Grossbritlaniens 
und auch noch auf den Shellandsinseln 61 ® n. Br. lebt*®*). 
Skandinavien bewont sie nordwärts bis zu den Lofotten 68® n. 
Br. *®*). In den südlichen Nordseeländern hei/naten unabsehbare 
Scharen, vorzüglich an der Meeresküste uad auf den Inseln, 
aber auch an allen grösseren Flüssen, und Teichen des Innern. 
An der Ostsee dagegen, wo die arclische Seeschw'albe gemein 


••*•) More, On the Distrib. of Birds in Great-Britt. Ibis t865. 
Collett: Norgee Fugle og deres Udbr. i Landet 186H. 


/ 


. U 





I 


/ , 

329 

, ' 

ist, schlägt diese Art nur selten am Meeresgestade ihren Wonsitz 
auf, obschon sie in Menge alle Landseen und Flüsse belebt. 
Fernerhin ist sie an den meisten Landseen und grossen Flüssen 
Deutschlands, Frankreichs, Ungarns und Südrusslands nichts we> 
niger als selten, kommt am schwarzen und caspiscbem Meere 
vor and goH jn der spanischen Provinz Andalusien Standvogel 
sein Ob aber die grosse Seeschwalben -Colonie, welche 
Dr. Bolle auf den Canaren besuchte, dieser Art angehöre, möchte 
ich in Frage stellen, da die westafricanische St. senegalensis un* 
gemein ähnlich ist, -r Im Winter verlässt sie Europa und wan- 
dert in grossen Scharen durch Griechenland, Italien und Spanien 
nach Africa hinüber , an' dessen nördlichen und mittlern Küsten 
sie sich bis April umhertreibt. Durch Westasien wandert sie 
bis Hindostan. 

Soweit das Marschland auf dem ostfriesischen Festlande reicht 
und auf den benachbarten Inseln ist diese Art allgemein bäußg, 
ja stellenweise überaus gemein. Auf Borkum nistet sie in meh- 
reren Colonien in den Dünen und zerstreut im Ackerlande und 
in den Wiesen. Besonders zalreich nisten sie in dem bunten 
, Gemenge der Brutvögel im eingedeichten Lande Ostlands. Vor 
vielen Jaren sollen Tausende von Seeschwalben, von dieser oder 
der vorigen Art auf Ostland gebrütet haben und trägt die soge- 
' nannte Steernkenklippe daher ihren Namen. Das Verschwinden 
dieser Massen wurde offenbar durch nichts anderes, als durch 
das zügellose Eierrauhen der Insulaner bewirkt und wird derselbe 
Umstand auch noch die kleinen Reste der letzten Colonien ver- 
treiben. Heutigentags trägt leider auch die jämmerliche Schiess- 
wut vieler Badegäste dazu bei. Zu ungeschickte Schützen, als 
dass sie einen der schnellfliegenden Strandläufer, welche auf 
dem Zuge zu Tausenden auf der Insel vorsprechen und einen 
delicaten Braten abgeben, erlegen könnten, schämen diese, Jä- 
ger sein wollenden Afterschützen sich nicht dutzende dieser 
harmlosen Seeschwalben zu morden, weil sie leicht zu treffen 
und durchaus nicht zu verwerten sind. 

Auf der niederländischen Nachbarinsel Rottum blüht zur Zeit 


Ewersmann, Bemerk, über Verbr. d. Vögel u. Säug, i Volgo-Üral 
Geg. 1855. 

’*♦) Brehm, Isis 1857 p. 484. 
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eine Colonie der Fluss- Seeschwalben, wie wol keine Insel 
am deutschen Gestade sie aufzuweisen hat. Zu Tausenden flat- 
tern sie über den dortigen innern Dünen. Sdhnceflopken gleich 
tanzen sie kreuz und quer durch einander in der Luft und blen- 
den das auf sie gerichtete Auge, sowie das Gewirr ihrer krei- 
schenden Stimmen jedes Ohr betäubt. Sie nisten dort auf den 
kut-zrasigeh Dünenhügeln in unmittelbarer Nachbarschaft des Ge- 
höftes. Ihre Nester stehen bald näher, bald weiter von einan- 
der entfernt; doch niemals concentrirt sich ihre Masse derartig, 
wie bei den kentrschen Seeschwaiben. Dafür aber leiden sie es, 
dass andere Vögel, wie Austernflscher, Rotschenkel oder Kampf- 
häne in ihrer Mitte ihr Nest herrichten. ' Auf Ostland brüten sie 
irti Ackerlande in einem überaus bunten Gemisch von allerlei 
Sumpfvögeln, und ihre Colonien auf den kürzberas’ten innern 
Düneri bergen aüch manches Rolschenkelnest. Sie bauen kein 
eigettlliches Nest, sondern füttern nur unvollkommen die napf- , 
förmigö Bödenvertiefung mit dürren Seegrasblättchen aus. Die 
3 Eier variiren ungemein in der Färbung und fand ich häußg 
aoffallend dunkle und helle in einem Neste. Die Grundfarbe 
wechselt von einem verblassten Grünlichgelbweiss bis zu einem 
gesättigten Olivengrün und einem dunklen Olivenbraun. Darauf ^ 
sind sie bald grob, bald fein braunschwarz gefleckt. Ihre Ge- 
stalt oval, die Schale zart. Grösse etwa die eines Kräheneies. 
Von den Eiern der arctischen Seeschwalbe kann man sie nicht 
unterscheiden. 

Wenn man in der Brutzeit eine Colonie der Seeschwalben 
besucht, wird man in bedeutender Entfernung von einigen Ein- 
gesessenen empfangen, welche unausgesetzt uns das Geleite ge- 
ben und sich nicht eher beruhigen, als wir die Gegend verlas- 
sen. Betreten wir die Colonie selbst, so wird der Lärm ohren- 
zerreissend. Sämmtliche abwesende Mitglieder kommen auf die 
LärrUsignale der anwesenden in unglaublicher Zeitkürze herbei. 
Ja, als wir kleine Colonien besuchten und keine einzige See- 
schwalbe erblickten, konnten wir nicht den Platz betreten, ohne 
dass erst einige, doch in wenigen Minuten die ganze Insassen- 
schaft wie hervorgezaubert über unsern Köpfen in der Luft tanzte.- 
Sie flattern scheinbar auf demselben Flecke, doch wechseln sie 


Vide pag. 26. 
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I , mit Gedankenschnelle ihre Höhe, und sind plötzlich ohne raerk- 
i liehe Bewegung uns viel näher, plötzlich wieder viel weiter ge- 
! rückt. Ihren Unwillen bekunden sie durch ein misstönendes 

I Kreischen; unablässig erschallt ihr „kipp kipp kijrräh kijgrah“ 

oder „gräik“, wobei sie den Kopf erheben und den Schnabel 
• weit aufreissen. Zuweilen lassen sie sich aus hoher Luft herab- 
I fallen und halten erst wenige Fusse von unserm 'Haupte ein. Die 
arctische Seeschwalbe stiess einst so ungestüm auf mich herab, 
dass sie meinen Kopf berürte. Man erzält von solchen, die 
Knaben die Mütze vom Kopfe stiessen. Lange in dem Bezirke 
I. einer Colonie zu verweilen ist nicht geraten , will man sich nicht 
der Gefar aussetzen, durch ihren Unrat beschmutzt zu werden. 
Raubvögel, welche ihrem Nestbezirke zu nahe kommen, greifen 
sie in tollkühner Weise an und vertreiben dieselben durch ihre 
heftigen Angriffe. Nur allein die grossen Möwen rauben oftmals 
I ihre Brut, indem sie die Belästigungen der Seeschwalben miss- 
achten und, nach Aussage des rotturaer Vogtes, dieselben an den 
I Flügeln von den Eiern zerren. 

i . Wie alle ächten Seeschwalben lebt sie vorzugsweise von 

■ kleinen Fischen , sowie von Garnelen und andern kleinen Crusta- 
ceen. In Oslfriesland scheint der . Meerslichling ( Gasterosteus 
. spinachia) ihre Hauptnarung auszumachen. Ihre Fischgründe lie- 
gen» weniger am Rande der offenen See, als in den seichten 
WasseiTäden des Watts oder auf Binnenwassern. Die FIuss- 
Seeschwalben der rottumer Colonie verlassen darum auf ganz 
i andern' Wegen, als die kentischen Meerschwalben, die Insel. Der 
geringe Theil, welcher nach Borkum hinüberzieht, fliegt direct 
i ' .durch die Dünen zum Hopp und auf demselben fort bis zum 
! Walt. Die grössere Hälfte aber zieht von Rottum zum benachbar- 
ten Festlande. — Die Flügel schwingt sie unregelmässig bald mehr 
bald weniger schnell, stets aber tief und kräftig; södass der 
leichte Körper sich im takte hebt und senkt. Langsam zieht 
I sie dahin, unverwandt zum Wasser binabspähend. Dann stürzt 
sie sich nach kurzem Flattern senkrecht auf die erblickte Beule 

I 

und taucht mit dem halben Körper in das Wasser ein^ sodass 
Flügel und Schweif als drei Spitzen daraus hervorschauen. Die 
Beute verzehrt sie fliegend, doch trägt sie vorher dieselbe oft 
lange Zeit im Schnabel umher, als ob sie auf einen hungrigen 
Bettler warte, dass er ihr dieselbe abnähme. Sellen lässt dieser 

I 

I 

i 


Digltized by Google 


' 332 

I 

lange auf sich warten , sondern eilt in Gestalt einer Seeschwalbe 
hastig herbei; und nun entspinnt sich unter heftigem Gekreische 
ein Jagen, wodurch noch manche andere herbeigelockt werden. 
Mil bewunderungswerter Geschicklichkeit jagt der sich neckende 
Haufe dahin, bis unversehens der Fisch verschluckt wurde. Die 
ungestümsten Raufereien entstehen, wenn bei rauher Witterung 
der Fischfang wenig ergiebig ist. Sobald alsdann eine Seeschwalbe 
auf eine Beute hinabfärt, eilen ihre hungrigen Kameraden hinzu, 
um ihr dieselbe zu entreissen. — Eine Haupteigenschaft dieser 
Art ist eine unbegrenzte Neugier. Man braucht nur irgend einen 
Gegenstand in die Höhe zu werfen, um sie anzulocken, lieber 
jeden auffälligen Gegenstand flattern sie ein Weilchen und schreien 
ihr „Kijgräh“. Den Jäger belästigen sie gar oft, indem sie seine 
Anwesenheit verraten und dadurch seine Bescbleichungsversuche 
vereiteln. 

f 

Die Zwergseeschwalbe. 

St. minuta /». Quette. Auf Nordernei: Klitte. Holl.: Dwerg-Zeezwaluw. 

Masse bei der arctischen Seeschwalbe. 

Sie ist die kleinste- der europäischen Seeschwalben. Schna- 
bel und Füsse rotgelb, ersterer mit schwarzer Spitze. Schwanz 
wenig ausgeschnitten. Stirn weiss. Ober- und Hinterkopf, sowie 
ein .Streif über die Augengegend schwarz, üebrigens unten weiss, 
oben hellgraublau. Jugendkleid: Oberseite auf blaugrauem Grunde 
mit braungelben Mondflecken. 

Die Zwergseeschwalbe ist ausserordentlich weit verbreitet, 
ln America heimatet eine fragliche Art, Sl superciliaris VielL, 
welche sich durch einen einförmig gelben Schnabel und durch 
einen kürzeren Schwanz auszeichnet. — Die ächte Minuta kommt 
in Europa, Africa, Indien und Australien vor ln Europa 

reicht die Nordgrenze ihrer Brülezone bis zum 59° n. Br. hinauf, 
nämlich bis zu den Orkneys*®’). In -Skandinavien ßndet sie sich 
nicht nördlicher als unter’m 58® n. Br. In allen südlicher gele- 
genen Küstenländern der Nord- und Ostsee und des atlantischen 


»««) Schlegel, Museum de Pays-Bas. 

*•’) More, On the Distr. of the Birds in Gr.-Britt Ibis 1865. 
Wallengreen, Brütezonen. Naum. 1854 — 56. 
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Meeres brütet sie , wenn auch nirgend in grosser Masse. Auch in 
I den europäischen Küstenländern des Millelroeeres nistet sie überall, 
! ' so in Spanien, auf den Balearen, in Frankreich, Italien, Griechen' 
land, auch in den schwarzen und caspischen Meerländern*®®), 
und Heoglin traf sie im Juli parweise auf den Inseln des roten 
I Meeres zwischen dem 16® und 22® n. Br. Ausser am Meeres- 
gestade schlägt die Zwergseeschwalbe an grossen Flüssen ihren 
Wonsitz auf, wenn diese ihr steinige Werder und Sandbänke 
bieten. So 6ndet sie sich z. B. an vielen Plätzen der Elbe, der 
Oder, am Rhein bis zum Bodensee hinauf, an der Rhone bis 
Lyon*’®) etc. — Im Winter verziehen sie zu den mittel- und 
i südafricanischen Küsten und überwintern niemals in der Region 
des Mittelmeeres. 

Die Zwergseeschwalbe gehört in Ostfriesland keineswegs zu 
den gemeinen Vögeln. Sie nistet freilich an vielen Plätzen, vor- 
nehmlich auf allen Inseln, doch nirgendwo traf ich grosse Colo- 
nien. Auf Rottum /eit diese Art. Sie wandern gleichzeitig mit 
j der Fluss-Seeschwalbe, doch in etwas mehr geschlossenen Ver- 
einen; ähnlich wie z. B. die Schwärme der Satkrähen mehr Zu- 
sammenhalten, als jene der andern Krähenarten. Im August 
sprechen dann und wann. auf Borkum Gesellschaften bis zu 100 
Köpfen vor und halten sich hier einige Tage auf. Nach Mitte 
September sieht man bis zur zweiten Hälfte April keine Zwerg- 
seeschwalben an unsern Küsten. 

Die geringe Anzal, welche auf Borkum brütet, vertbeilt sich 
in vier kleine Colonien, von denen im Jare 1867 jede etwa ein 
I Dutzend Pare zälle. In ganz Ostfriesland und ebenso in Süd- 
^ holland fand ich ihre Brutstätten ausnahmslos am Fusse der 
Dünen, wo auf deren Seeseite das Meer eine Rollschicht von 
unzäligen Muschelschalen zusammengeschwemmt hatte, und überall 
waren Sandregenpfeifer ihre einzigen Nachbarn. In diesem Mu- 
scheigerölle liegen in einer flachen Vertiefung Anfang Juni 3 ovale 
Eier auf nacktem Boden. Alle Eier dieser Art, welche ich an 
der Nordsee erhielt, waren auf bräunlich-weissem Grunde weit- 
läu6g schwarz bepunkteU Diese Färbung ist ihrer Nestlage der- 
gestalt angemessen, dass es überaus schwer fällt, sie zu erbli- 


Möschler von dort bezogen. 

Olph Galliard Kaumannia 1855 p. 51. 
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cken, ja, ich zertrat sie, wärend ich nach ihnen sachte. Meine 
von der Ostsee und aus Griechenland bezogenen Eier zeigen mehr 
Abwechslung, namenliich spielen sie in’s Grünliche und ins Oii- 
venbraune. Nach einer 4 4 tägigen Bebrütung schlüpfen die lon- 
gen aus, welche sich in der Nahe- des Nisiplatzes umhertreiben, 
bis sie flugbar geworden sind. Alsdann dehnen sie bald ihre 
Sireifzüge weit aus und verlassen die Insel ganz. 

Die Zwergseeschwalbe gibt in der Behendigkeit keiner ein- 
zigen Art etwas nach, ja, dürfte eher alte darin übertrefTen. 
Sie gleicht in ihren Bewegungen einer kentischen Meerschwaibe, 
fliegt wie diese rascher als die andern Arten* und schlägt die 
Flügel schneller. Ebenso pflegt sie sich beim Fischfänge tief ins 
Wasser zu stürzen, sodass sie ganz darin untertauebt. Eine un- 
gemeine Geschicklichkeit offenbart sie bei den häufigen Necke- 
reien mit ihren Kameraden, welche stets unter heftigem Geschrei 
gefürl werden. Schweigsamkeit ist überhaupt nicht ihre Tugend, 
und gleichviel was sie unternimmt, sie verbindet es mit einem 
gelegentlichen Geschwätze, welches bei grösseren Vereinen in 
ein kreischendes Stimmengewirr ausartet. Ihre vorzüglichsten 
Laute klingen wie „kreck, kirek und krjä“, welche indess nie- 
mals einzeln, sondern stets in allen möglicheti Zusammensetzungen 
gerufen werden. — In der Brutzeit entfernen sie sich weniger 
wett vom Nestbezirk als andere Seeschwalbcn und begnügen sich 
damit,' den benachbarten Strand abzurevieren. Ausser der Brut- 
zeit besuchen sie die grossen Salzwasserrilien der Aussenweiden 
und treiben sich auf den Watten umher. Die im Herbst durch- 
wandernden Scharen halten sich fast ausschliesslich dort auf und 
stellen ' sich zur Hochflutszeit auf dem Strande OsÜands ein. — 
Ihre Narung besteht aus Garnelen und Flohkrebsen und aus klei- 
nen Fischen; 


Hydrochelidon Boie. 

Die Süsswasserschwalben unterscheiden sich von den ächten 
Seeschwalben, durch sehr tief eingeschnittene Schwimmhäute, 

*”) H. leucoptera M. glaube ‘ich einmal am Dollart gesehen zu' haben. 
Sie unterscheidet sich leicht durch hellg^ublaue Flügel, schneeweis- 
sen Schwanz und rote resp. gelbliche Füsse. 
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flach gegabelten Schwanz und durch eine vorwiegend dunkle 
Färbung. Das Winterkleid wechselt nicht die Farbe der Kopf- 
platte, sondern die der ganzen Unterseite. 

Die drei bekannten Arten heinoaten alle in Europa”*). 


Die schwarze Seeschwalbe. 

H. fissipes L. Schräke. Holl.: Zwarte Stern. 


5 

21,5 

7,3 

1,5 

U 


21,2 C.-M, 
8 

1.4 
1,3 




ff 


Flügel (Bug-Spitze) 

Schwanz 
Tarsen 

Mittelzehe (ohne Nagel) 

Schnabel und Füsse schwarz. Schwanz flach gegabelt, hell- 
grau, Sommer: Kopf, Hals und Unterseite schwarz. Im Winter' 
dieselben Theile, bis auf einen schwarzen Oberkopf und Nacken, 
weiss (auch die Stirn weiss). Obertheile stets dunkel bläulich* 
grau. 


Sie ist ein Bewoner der süssen Gewässer Europa s und Nord- 
africas. Die Seeschwalbe Nordamerica's unterscheidet sich nicht 
von der europäischen. — In Europa reicht ihre Brülezone wenig 
weit nach Norden hinauf. In England war sie vormals sehr häufig, 
brütet heutigentags aber nur noch in sehr wenigen Pärchen in 
Kent und Norfolk, ln Scotland kommt sie gar nicht vor und in 
Weslirland wurde nur eine schwarze Seeschwalbe erlegt In 
Schweden nistet sie nur südlich vom 60° n. Br. in Upland, Go- 
thenburg, Gothland und Schonen *’*) und warscheinlich auch im 
südlichsten Norwegen *’8), Sodann ist sie gemein an allen pas-, 
senden Orten von Dänemark, Deutschland (zumal in den Küsten- 
ländern), in Frankreich und Spanien, sow'ie in den Donauländern 
und an der untern Wolga, ln Kasan soll sie sich zwar auf dem 
Zuge häufig einslellen, aber dort nicht brüten *’^), doch dürfte 
sie dort wol jedenfalls an günstigen Localiläten ihren Wonsitz 
aufschlagen. In dieser Region wird auch die Oslgrenze ihres 
Vaterlandes zu suchen sein, denn in Sibirien wird sie durch die 


»'2) Wallengreen , Brütezonen Naumannia 1854 — 56. 

Collett, Norgee Fugle, og deres Udbredelae i Landet 1868. 
Ew ersmaim, Bemerk, üb. S. u. V. i. d. Yolgo-Üral-Geg. 1855. 
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H, leucoptera ersetzt. Im Süden ist sie ein Standvogel auf den 
Cycladen gemein auf den Balearen und scheint in ganz Nord- 
.africa, namentlich am Nilstrom und in Algier, zu nisten. — Zur 
Ueberwinterung verstreicht sie aus dem mittlern Europa in die 
südlichen Mittelmeerländer und durchwandert in grossen Massen 
Griechenland und Italien. Besonders im Frühjare ist der Durch- 
zug enorm, so dass bis Mitte Mai Hunderte und Tausende in 
Netzen gefangen auf den Markt zu Pisa gebracht werden, um die 
Bedürfnisse der ärmeren Volksklasse zu stillen 

ln den Niederlanden wie in Oslfriesland ist die schwarze 
Seeschwalbe überall häußg, kommt aber nicht brütend auf den 
Inseln vor. Auf Borkum haben Ahrens und ich nur in einzelnen 
Ausnahmefällen schwarze Seeschwalben beobachtet. Dagegen 
stellen sich solche ungleich öfter im Spätsommer auf Nordernei 
ein, warscheinlich , weil diese Insel weniger weit vom Lande 
entfernt, nur durch ein seichtes Watt davon getrennt ist. Auf 
dem oslfriesischen Festlande bewdnt sie alle die sogenannten 
Meeren und manchen winzig kleinen Teich. Jene seeartigen 
Teiche, wie das uphuser und groote Meer, deren Ränder stellen' 
weise in Sümpfe und sumpöge Wiesen auslaufen, und wo dann 
Seggen und schönblühende Sumpfkräuter schwankenden Boden 
darstellen und mit Rohr- und Schilfwäldern wechseln, beherber- 
gen stets eine oder mehrere Colonien dieser Seeschwalbe. Die- 
selben bauen ihre Nester dicht bei einander und zwar, wo es 
eben angeht, auf schwimmenden Pflanzen. Dort wo die grossen 
Blätter der schönen weissen Seerose (Nymphtea alba) sich über- 
einanderschieben, oder wo solche durch andere Arten schwim- 
mender Blumen gestützt werden, richten sie mit Vorliebe aus 
dürren Schilf blättchen ein Nest her. Am 10. Juni enthielten die 
meisten 3 zartschalige, schwach kreiselförmige Eier, von der 
Grösse der Elsterneier, welche auf olivenbraunem oder auf oliven- 
gelblichem Grunde stark braunschwarz gefleckt sind. 

Sie ist ein ebenso unruhiger Kamerad, wie die ächte See- 
schwalbe. Mit leichten Schlägen ihrer langen schmalen Flügel 
zieht sie unermüdlich von einem Ende des Teiches zum andern. 
Bald schwingt sie die Flügel hastig und eilt schnell hierhin, dort- 


1’») Erhard, die Cycladen. Naum. 1858. 
Girglioni, Ibis 1865 p. 63. 
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hin, biegt in Zickzacklinien auf und ab und ncckl sich mit ihren 
Kameraden. Bald schwebt sie wenige Fusse vftm Wasserspiegel 
und späht zum Wasser hinab, ob sie dort eine Beute warnehme. 
Mit olfenen Flügeln schiesst sie dann hinab und taucht im' Stosse 
mit dem Oberkörper in's Wasser. Sie närt sich vorzugsweise 
von Wasserinseclen und deren Larven, sowie von Kaulquappen. 
Auf winzige Fische scheint sie weniger zu faben. Daher rürt 
ihre Vorliebe für Sumpfgewässer, sowie ihre Abneigung gegen 
schnellfliessende Flüsse. Am Salzwasser ist sie immerhin eine 
seltene Erscheinung. Ich beobachtete sie dort nur an ein par 
überaus weichen Schlickgründen des Dollart. Einige auf Norder- 
nei erlegte Exemplare sollen viele Flohkrebse im Magen gehabt 
haben. — Ihre gewönlichen Rufe lauten scharf „kik kik kgij-a 
kgij-e oder krij-a“, doch wissen sie dteselben auf mancherlei 
Weise zu moduliren und setzen sie daraus häufig ein langes Ge- 
. schwätze zusammen. 

An ihi*en Brutplätzen erscheinen sie erst zu Milte des Monats 
. Mai und verschwinden Ende August. 


L a r u s L, 

Schnabel mittellang, viel höher als breit, in eine gebogene 
Spitze auslaufend; ünterschnabel durch ein scharfes Eck zuge- 
spitzt. Füsse mittelhoch, die Vorderzehen durch Schwimmhäute 
verbunden. Flügel gross, mit langen Armknochen und langer 
Spitze. Schwanz breit, meist gerade abgestulzt. 

Die Möwengattung hat man heutigentags in mehrere Unter- 
gattungen gespalten, z. B. 

Chroicocephalus EyL, deren Glieder im Sommer eine braune 
oder schwarze Kappe tragen. 

JHssa Leach, mit verkümmerter Hinlerzehe. 

% 

Gavina Bp, et Laroides Brhm., mit hellblauem Mantel und 
schwarzer Flügclspitze. 

Leucos Kp,, mit hellblauem Mantel und weisser Flügelspitze. 

Larus L., mit schieferschwarzem Mantel etc. 

Da ihre Arten sehr in einander übergehen, ist ihre ZaI schwer 
zu ermitteln. Man nimmt in der Regel einige 30 an. ln Europa 
heimaten 14 Möwenarten. 

22 
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DieLachmöwe. 

L. (Chroicocephalus) ridibundus L, Holl.: Kapnaeeow. 

’Westfal.' Borkum. 


Flügel (Bug-Spitze) 

31 

28,2 C.-M. 

Schwanz 

11.2 

8,2 „ 

Tarsen 

4.8 

4 

Mittelzehe (mit Nagel) 

3.4 

3 „ 

Mundspalle 

5 

3,9 „ 


Feldlaubengrösse. Die auf den Inseln erlegten sind insge- 
mein schwächer, als die vom Festlande. Spitze des Flügels 
aussen schmal schwarz gekantet, mitten weiss, innen breit schwarz 
gekantet. Schnabel und Füsse rot, in der Jugend trübe fleisch- 
farbig. — Ausgefärbtes Kleid: ünteriheile , Schwanz und Kopf 
weiss; jedoch im Sommer das ganze Gesicht bis zur Gurgel und 
bis zum Hinlerkopfe braun. Mantel möwenblau. — Jugendkleid: 
Ober- und Hinterkopf schwarzgrau gefleckt; Rücken, Schultern, 
Flügeldeckfedern erdbraun mit schwachen Säumen; Schwanz mit 
schwarzer Endbinde; Unterseite weiss. — Dieses Kleid geht in 
zallosen Zwischenstufen in das vorige über, sodass bei vielen 
Individuen die Oberseite, grösslentheils möwenblau, noch einzelne 
erdbraune Federn trägt. . 

Das Vaterland der Lachmöwe erstreckt sich über Nordasien, 
Europa und Nordafrica. ln Europa reicht dasselbe bis zu den 
Färöern 62® n. Br., woselbst in neuerer Zeit sich zwei Pärchen 
dieser Art niedergelassen haben”’). Scotland, Irland und auch 
die Shellandsinseln bewont sie in grosser Menge, ist dagegen nur 
wenig zalreich in England, ln Skandinavien horstet sie nicht 
nördlicher als Bergen”®) 61® n. Br. und auf der Ostseite' xler 
Halbinsel nur bis zum 58® n. Br. Ebenfalls ongefär bis zum 61® 
n. Br, lebt sie in Russland am Ladoga*See ”®). Im Osten flndet 
sie sich in ganz Sibirien, mit Ausnahme des Nordens, und ist 
noch im Amurlande die häuGgsle Möwe *®®), und wurde im Winter- 
kleide aus China eingesandt *®*). Im gemässigten Europa bewont 

Müller, Färöernes Fuglefaima Vid. Meddelelser 1862. 

Collett, Norges Fugle og d. Üdbr. i Landet. 1868. 

Liljeborg, Naumannia 1852 II. p. 109. 

V. ’Schrenk, Reisen und Forschungen im Süden Sibiriens. I. p. 510. 

18') Durch Swinhoe dem Museum zu Leiden. • * 
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sie alle sumpfigen Flussgebiete und die meisten Landseen, So 
ist sie sehr gemein in allen landseereichen Gauen Deutschlands, 
in Ungarn, in den schwarzen und caspischen Meerländern, sowie 
an vielen Orten Griechenlands, Italiens, Frankreichs und Spa- 
niens, und ebenso bevölkert eine grosse Colonie den Golf von 
Smyrna In Africa wurde sie vor und nach in vielen Gegen- 
den beobachtet, bis zum Cap der ^ten Hoffnung doch 

dürfte sie wol nur in den nördlichen Theilen dieses Erdtheils ihre 
Heimat finden. — Im Winter verlassen nicht alle den Norden, 
schweifen aber alsdann weiter umher und erscheinen in manchen 
Ländern, wo man sie nicht zu sehen gewont ist. 

Auf dem oslfriesischen Festlande ist diese Möwe kein selte- 
ner Brutvogel. Sie nistet an den grossen Teichen und auf sum- 
pfigen Wiesen in der Nähe der Ems. Auf den Inseln brüten sie 
nicht, obgleich man dort fast das ganze Jar Lachmöwenzügen 
begegnet. Von Mitte Mai bis Mitte Juli sind sie keine ständigen 
Gäste, doch erscheint ab und zu eine Gesellschaft von ihnen, 
und bestehen diese insgemein aus Individuen, welche noch kein 
ausgefärbtes Kleid tragen. Später, namentlich im August, spre- 
chen grosse Massen auf Borkum vor und verweilen in gleicher 
Häufigkeit bis zum November. Wie gross ihre Anzal im Winter 
ist, hängt einzig von der Strenge der Witterung ab. Im April 
sind sie abermals sehr gemein und im Mai 1867 waren sie es 
ebenfalls, doch hatte es den Anschein, als ob sie sich am Twü- 
schendoor häuslich niederlassen wollten. 

Die Lachmöwe erkennt man im Freien leicht von andern 
Gattungsgenossen, da ihr der weisse, schwarzlängsgeslreifte Flü- 
gel ein ganz anderes Ansehn gibt. Sie fliegt mit sanften Schlä- 
gen der ganz ausgeslreckten Flügel leicht dahin. Alle Augenblick 
unterbricht sie den Flug, um flatternd einzuhalten, oder um sich 
mit steifgehaltenen Schwingen im Bogen herabzudrehen. Erblickt 
sie eine Beute, so lässt sie sich schnell herabfallen, stösst aber 
nicht wie die Seeschwalben in’s Wasser selbst, sondern berürt 
dasselbe nur kaum und erhebt sich sogleich wieder. Vor den • 
andern Möwen zeichnet sich ihr Flug durch eine grosse Abwechs- 
lung aus. Sie streicht selten lange Strecken in einem Stücke 
fort, sondern kehrt bald hier bald dort an, und rückt in vielen 


Schlegel, Mus. de Pays-Bas. 
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Kreuz- und Querzügen weiter. Im Schwimmen zeigt sie alle 
Eigentümlichkeiten der Möwen ; liegt hoch auf dem Wasser, taucht 
nur den Vorderkörper etwas ein und halt Schwanz und die hoch- 
gekreuzten Flügel sorgfältig davon entfernt. Bei jedem Ruder- 
schlage nickt sie ein wenig mit dem Kopfe und oft nimmt sie 
etwas vom Wasser auf und greift auch in schneller Bewegung 
in dasselbe hinein. — Voa allen europäischen Möwen dürfte keine 
einzige eine so unleidliche Schreierin sein, als gerade sie. Wenn 
einige beisammen sind, nimmt das Geschwätz und Gekreische 
kein Ende. Zum mindesten rufen sie sich wechselnd an und ant- 
worten durch dasselbe heisere „Krräck krrek“ oder „krij ärck“. 
Alle par Minuten schreien sie heftig durcheinander und wieder- 
holen alle dasselbe krij-äck sehr schnell, welches einem überaus 
heisereü Gelächter nicht unähnlich klingt und wesshalb sie ihren 
Namen erhalten haben. 

Die grosse Masse der die Insel besuchenden Lachmöwen 
mag sich wol auf dem Watt herumtreiben, doch begegnet man 
auch auf der Insel selbst keiner geringen Anzal. Besonders ist 
es der Wasserspiegel des Twüschendoors, wo jederzeit eine 
grössere Rotte ihren Aufenthalt hat. Dann feien sie auf den 
grossen Rillen der Aussenweiden niemals, ja selbst in den Binnen- 
wiesen ge wart man oft grosse Schwärme, welche zwischen dem 
weidenden Vieh einherspazieren. Die sumpögen Teiche müssen 
ihr wenig Narung bieten, denn sie besuchen dieselben nur selten. 
Auf dem Festlande pflegen sie sich auf den Ackerländereien zu 
versammeln, wenn diese bearbeitet werden, und laufen in Ge- 
sellschaft von Dohlen und Krähen hinter dem Pfluge um Enger- 
linge (Maikäferlarven) und Würmer aufzulesen. In Süddeutsch- 
land war es mir vergönnt, eine durch Naumann gemachte Beob- 
achtung bestätigen zu können, nämlich, dass die Lachmöwen um 
die Kronen der Bäume flatternd die Maikäfer von den Blättern 
nahmen. Beim Fange kleiner Käfer attrappirte ich diese Möwe 
einst auf Borkum. Es war in den ersten Tagen des Augusts 1864, 
wo die Sonne ungemein heiss brannte und über den glühenden 
Dünen Millionen von Junikäfern ( Phylloperlha horlicola) in der 
Luft umhersurrten und bis zur Turmeshöhe aufstiegen. Dieses 
hatte die Möwen hergelockt, welche die Käfer im Fluge hasch- 
ten. Sie flatterten mit schnellen Schlägen ein Endchen auf, 
schwebten mit steifen Schwingen herab, bogen nach rechts und 
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nach links und benahmen sich mit einem Worte genau , wie die 
Stare beim Maikäferfange. Die Menge der Möwen war so gross, 
dass .man sie auf Ostland wie auf Borkum rings über allen Dünen- 
ketten fliegen sah. Es mögen mehrere Tausend Stück gewesen 
sein, welche plötzlich hergezaubert waren. Zumeist waren es 
Lachmöwen, unter welche sich nur wenige Sturmmöven meng- 
ten. Diese fielen durch die Schwerfälligkeit ihrer Bewegungen 
auf. — üebrigens nären sie sich auf den borkumer Watten von 
kleinen Krebsen, Schnecken und Muscheln, 

Die Dreizehen-Möwe. 

> 

L. (Rissa) tridactylus L. Holl.: Drieteenige Meeuwe. 


tridactyl. canus. 


Flügel (Bug -Spitze) 

29,5 

31,7 

36,8 

35,4 

38 C.-M 

Schwanz 

11,4 

13,5 

12,5 

12,8 

12,8 

Tarsen 

2,8 

3,5 

5,3 

4,5 

5,9 „ 

Mittelzehe (ohne Nagel) 

3,5 

4 

3,5 

3,3 

3,5 „ 


Hinter zehe, verkümmert, fast nur durch einen Nagel reprä- 
scntirt. Schnabel, grüngelb, in der Jugend schwärzlich. Füsse, 
fleischfarben; im Alter braunrot. Flügel, mit sehr kleiner 
schwarzer Spitze und schwarzer Aussenkante ausschliesslich 
auf der ersten Schwinge. Die äusserste Spitze der vierten 
, Schwungfeder, schwarz; die der fünften trägt nur ein schmales 
schwarzes Bändchen. Kopf, Hals, Unterseite und Schwanz, 
schneeweiss; jedoch im Winter Hinlerkopf und Hinterhais grau- 
blau bepudert. Mantel, von einem schönen dunklen Graublau. 
Jugendkleid gleich dem ausgefärbten, doch sind Hinterkopf, 
Hinterhals und Flügel auffallend schwarz gefleckt. 

In unabsehbaren Colonien von tausend und aber tausend 
Individuen, belebt die Dreizehenmöve den hohen Norden der 
Erdkugel. Sie bewont alle Inseln und Holmen Spitzbergens 
Der Nordpolfarer Parry begegnete ihr noch unter dem 82% ® 
n. Br., und Kane sah sie noch an dem nördlichsten Punkte, 
welchen er erreichte, ja sie scheint den ganzen unbekannten 
Norden zu bewonen. Südwärts breitet sich ihre Heimat über 
die nördlichsten Länder Americas, über Grönland und Island, 


*®'^) Malmgreen, Vogelfauna Spitzbergens. 
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woselbst sie aber im Süden weniger häuGg als im Norden ist 
Sodann brütet sie auf den Färöern, angeblich zu Tausenden auf 
Down-Patrik-Head in der Sligobai 54 ‘/i® n* Br. in Westirland 
ist häuGg in Scotland und schlägt hier und dort in England ihren 
Wonsitz auf, ja soll dieses sogar noch in Cornwallis 50 V 2 ® n* 
Br. tun (?). Für Skandinavien soll auf Bornhohn 5ö‘/2® n. 
Br. die südlichste Brutcolonie hausen, doch horstet sie in 

Norwegen erst nördlich vom 59® n. Br., von welchem Breite- 
grade an sie bis zum Eismeer überall gemein ist. Ebenso ist sie 
auf Nowaja Zemija und in Kamschalka gemein. — Nach been- 
digtem Brutgeschäft ziehen sie langsam aus dem Norden herab, 
durchstreifen die Meere in der Nähe der Küsten, und gelangen 
sogar in die Region von Centralafrica , zum Senegal ln das 
Innere des Continentes verfliegen sie sich zuweilen, und zwar 
merkwürdigerweise am häuGgsten in kleinen Gesellschaften, und 
nicht w'ie andere Meercsvögel, einzeln. So wurden noch ganz 
kürzlich in diesem Winter (68/69) an mehreren Orten des innern 
Deutschlands, so auch im Münsterlande, kleine Gesellschaften der 
Dreizehenmöwen wargenommon. Auch gibt es keine andere 
Möwe, welche im Innern des Continentes so häuGg todt gefun- 
den wird. Ich könnte mehrere Fälle dieser Art aus dem Laufe 
dieses Winters aufzälen, will aber nur den einen lächerlichen 
Zufall erwähnen, dass eine solche Möwe todt aus der Luft in 
ein Kübel eben gekochter Tinte stürzte, welche ein Apotheker 
in Sachsen wenige Minuten vorher, zur Abkülung vor die Tür 
gesetzt halte. 

An der Küste Ostfrieslands erscheinen sie selten vor Decem- 
ber, insgemein aber erst im Spätwinter, im Februar und März, 
und verweilen dann einzelne Rotten bis zum Mai. Uebrigens 
sind sie in einigen Jaren häuGg, in andern selten. — Die Drei- 
zehenmöwe ist mehr ein See- als ein Slrandvogel, und nähert 
sich dort der Küste am häuGgsten, wo liefere Wasser an sie 
heranreichen. Auf die flacheren Watten verstreicht sie nicht oft, 


Faber, Leben hochnord. Vögel p. 14. 

Rob. "VVarren, Dublin Quarterly Journal 1863 vol. III. 
More, On the Distr. etc. Ibis 1865. 

Wallengreen, Brütezonen Naurnannia. 

Hartlaub, System d. Ornith. W.-Afr. 


I 


343 


und Binnenwasser besucht sie nur, wenn sie vor Stürmen flieht 
oder wenn Kälte herben Narungsmaugel veranlasst. In grossen 
Scharen aber folgt sie den allgemein bekannten Zügen der Hä- 
ringe und Sprotten. Diese sind die gewönliche Veranlassung, 
wenn sie sich in grösserer Menge der ostfriesischen Küste nähert. 
Aus tiefem Meere steigen diese alljärlich auf flache Grunde, um 
zu laichen, und folgen, wenn auch nicht in so gewaltigen Heeres- 
säulen als anderswo, doch in ziemlicher Masse der Westerems. 
Ausser Seetauchern und Sägern, machen hier zwei sehr ver- 
schiedenartige Geschöpfe eine gemeinschaftliche Jagd auf die 
Sprotten; der Seehund nämlich und die Dreizehenmöwe. Der 
Seehund taucht zu ihnen hinab und verfolgt sie in der Tiefe. 
Vor ihm fliehend eilen die Sprotten zur Oberfläche und Dutzende 
schnellen sich oft über den Wasserspiegel springend fort, und 
zeichnen den Weg, welchen der Seehund einschlägl pie 
Möven zeichnen auch den Weg, indem sie darüber hin flattern. 
Sobald die kleinen Fische die Oberfläche erreichen, stürzen sie 
aus der Luft auf sie herab. Weil die Zeit des Fanges kurz ge- 
messen ist, so schiessen die meisten der flatternden Möwen ziem- 
lich gleichzeitig herab, und ich sah wol ein Dutzend davon 
zugleich und unweit von einander in das Wasser stossen. Mit 
kreischendem Geschrei begleitet die Rotte der Möwen den See- 
hund auf seinen Jagdzügen, und ab und zu wird man sein 
schwarzes Gesicht unter jenen auftauchen sehen. Dass andere 
Arten Möven sich hierbei lebhaft betheiligten, habe ich nicht 
gefunden, doch sind diese auch allesammt weit schlechtere Stoss- 
taucher. Keine andere Möwenart stürzt sich wie ein Stein ins 
Wasser, dass nur Flügel und Schwanz daraus hervorragen. Im 
Fluge zeigen sie dieselbe Leichtigkeit, wie die Lachmöwe, und 
unterscheiden sich merklich darin von den übrigen Arten. Ihr 
Geschrei ist kreischend und klingt bald tiefer „kak, kak, kak“, 
bald ,,krij-eh, karji-eh“. Diese Laute ähneln mehr denen der 
Lach- als denen der Sturmmöwe. 


Faber theilt dieselbe Beobachtung mit. Leben der Hochnordischen 
Vögel, p. 279. 
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Die Sturmmöwe. 

L. (Gavina) canus L. Meuwe, Holl.: Kleine Zeemeeuw. 

Masse bei der Dreizehenmöwe. 

Flügelspilze, schwarz mit einer Reihe iveisser Flecken, weil 
die Spitzen der grossen Schwingen, mit Ausnahme der zwei er- 
sten^ weiss sind. Die zwei ersten tragen ein breites weisses 
Band kurz vor der Spitze. Flügelspilze der Jungen einfarbig 
braunschwarz. Schnabel und Füsse: in der Jugend trübe fleisch- 
farbig, im Alter, bläulich- oder grünlichgelb. — Ausgefärbtes 
Kleid; Mantel, möwenblau, heller als bei der Dreizehenmöwe; 
Kopf, Schwanz und Unterseite schneeweiss, im Winter am Nacken 
mit runden braunen Flecken. — Jugendkleid; Kopf und Unter- 
seite, schmutzigweiss, hellbraungewölkt; Mantel, dunkler und 
heller braun, schuppenartig gezeichnet, (Federränder weisslich) ; 
Schwanz grauweiss mit schwarzer Randbinde. Zwischen beiden 
gibt es unzälige Mittelstufen, welche warscheinlich dem zweiten 
Leberisjare eingentümlich sind. 

Die Sturmmöwe heimatet im Norden Europas und Asiens 
aber nicht in America. Dort wird sie durch den Larus zono- 
rhynchus, mit brauner Schnabelhälfte vertreten. Auf Island ver- 
missen wir sie und die Färöer besucht sie nur zufällig. Dagegen 
brütet sie in vielen Grafschaften Englands, Irlands und Scotlands 
von Cornwallis 50 o n. Br. bis zu den Shetlandsinseln In 
Skandinavien ist sie vorzugsweise im Süden häufig, geht aber 
an der Küste Norwegens bis zum Nordcap 71 ® n. Br. ja sie 
belebt dort die zwischen ewigen Schneefeldcrn gelegenen Ge- 
birgsseen, deren Ränder noch im Juli mit Eis bedeckt waren 
Auch in Dänemark kennt man viele Colonien auf den Inseln so- 
wol, als in Jütland und eine recht bedeutende befindet sich 
auf Sylt 55 ^ n. Br. Weit südlicher soll sie noch auf den 
Küsten der Niederlande und Oldenburgs nisten, doch kann ich 
nicht umhin dieses so lange in Frage zu stellen, bis ich von 
einer sichern Brutstelle Kenntniss erhalte. Auf den Inseln Neu- 

**'*’) More, Ibis et R. Warren, Dubl. Quart. Journ. 

Collett, Norges Fugle, og deres Udbredelse i Landet. 

Nilson, Skand. Faun, transl. de Gloger J. f. 0. 1860. 

Kjärbölling, Dänemarks Fugle. 

>w) Naumann, Vögel Deutschl. Band 10. 
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Vorpommerns circa 54 V 2 ® n. Br. nistet sie dagegen, sowie wei; , | 

ter ostwärts in den Ostseeprovinzen Russlands, wie überhaupt | 

in den nördlichen Strecken dieses Reiches. Im Osten ist sie 
in Sibirien bis zum ßaikalsee, bis zum Amurlande und zum 
Stanowoj Gebirge hin zu Hause. Jedoch gehören die dort hei- 
mischen einer etwas grossem Ra^e an welche einige Orni- | 

thologen als eigne Art betrachtet wissen wollen. Da aber die j 

Sturmmöwen unserer Küsten in der Körpergrösse sehr bedeu- j 

lend variiren, kann ein geringer Grössenunterschied allein, nicht ! 

zur Anerkennung der Art veranlassen, zumal unter der grossen 
Ra^e auch viele kleine Individuen leben sollen. Nach der Brut- 
zeit erscheint diese Art in grossen Rotten an den südlichen Kü- 
sten der Nord- und Ostsee. Seltener wagt sie sich in das In- 
nere Deutschlands oder wandert bis zu den Mittelmeerländern. 

Einzelne erscheinen jeden Winter in Italien, Griechenland, Pa- 
lästina, Egypten und Algier und soll sie sich schon Ende Juli bei 
Smyrna gezeigt haben 

Man begegnet dieser Art das ganze Jar lang an der ostfrie- 
sischen Küste und auf den Inseln. Dessenungeachtet nistet sie 
dort nicht, wenigstens war es auf Rottum und Borkum bisher 
nicht der Fall, wenngleich in jeder Brutzeit sich dort viele Sturm- 
möwen aufhielten. Im Mai und Juni beobachtete ich gar manche, 
welche sich in Gesellschaft grosser Möwen auf den Watten um- 
hertrieben und trugen diese meist kein ausgefärbtes Kleid. Ende 
Juli und August werden sie von Tag zu Tag gemeiner und jeder 
neu anlangende Verein der Lachmöwen ist mit Sturmmöwen 
untermischt, Im Spätherbst, w^enn die ZaI jener zusammen- 
schmilzt, vermindert sich die Ihrige nicht und sie überwintern 
in grosser Menge. 

Da diese Art vielerorts mit der Lachmöwe in einer Colonie 
brütet, so kann es nicht auffallen, dass sie auch zu anderer 
Zeit ihre Streifzüge gern in Gesellschaft jener unternimmt. Mit 
ihr zieht sie auf den schlammigen Wasserfäden des W^alts umher, 
erwält das Twüschendoor zum stehenden Aufenthalt, besucht 
Wiesen und Weiden, ja betheiligt sich sogar an der Käferjagd. 

Und dennoch hatten die erlegten insgemein eine gröbere Kost 

I 

I 

Middendorf, Schrenck, Radde et Schlegel. 

***) G. V. Gouzenbach, Naumannia 1857 p. 146. 
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genossen als die Lachmöwe. Sie verzehrt nämlich vorzugsweise 
Seesterne, Krabben und Muscheln und was sonst von dem Meere 
aufs Land geworfen wird. Desshalb kommt ihre Narung viel- 
mehr mit jener der grossen Möwen überein-, unter welchen man 
sie freilich auch oftmals sieht. Sie ist in jeder Beziehung ein 
Mittelglied , zwischen den grossen und kleinen Möwen. So erin- 
nern auch ihre Bewegungen an beide, jedoch mehr an die der 
grossen Möwen als umgekehrt, Die langen aber etwas schma- 
len Flügel streckt sie ganz aus und schwingt sie faul, doch nicht 
lief. Oft schwebt sie wie ihre grossen Vettern ohne Flügelschlag 
dahin oder schiesst in flachem Bogen herab und furcht mit dem 
Schnabel das Wasser um einen Fisch zu ergreifen. Sie benimmt 
sich oft genau so, wie die Silbermöwe und darum ist es in der 
perspectivlosen Gegend ein verzeihlicher Irrtum, wenn man sie 
trotz der geringen Grösse für eine solche ansieht. — Ihre Stimme 
zerfällt in zwei Laute, von denen der eine liefere „kak, kak“, 
der andere kreischend „klijrrah“ oder „kljiah“ klingt, üebrU 
gens ist die Sturmmöwe schweigsamer als die andern Arten. 


Die Silbermöwe. 

L fLaroides) argenlalus Brünn. Kobbe; Holl.: Zilvermeeuw. 

fuscus. 


argent. 


42,2 

40,5 

39,3 

53,2 

14,8 

14 

13,5 

20 

6,3 

5,5 

5,5 

8,4 

5.2 

4 

4.5 

6,4 


mann. 

47.5 C. - M. 

17.6 
7.9 
5,5 




ff 


Flügel (Bug-Spitze) 47,6 
Schwanz 16 2 

Tarsen 6,5 

Mittelzehe ohn. Nag. 5,9 

Ausgefärbtes Kleid: Schnabel gelb mit rotem Fleck an der 
Spitze des ünterschnabels ; Füsse, fleischfarben; Mantel, möwen- 
blau; Kopf, Unterseite und Schwanz, schneeweiss; Spitze des 
Flügels, schwarz mit einer Reihe weisser Flecken, indem die 
Spitzen aller grossen Schwungfedern weiss sind und zuweilen 
noch einen zweiten weissen Fleck tragen. — Jugendkleid : Kopf 
und Unterseite, schmutzig weiss, hellbraun gewölkt und gestri- 
chelt; Rücken, erdbraun mit hellen Federrändern; Flügeldeckge- 
fieder , erdbraun mit einer doppelten oder dreifachen hellen Quer- 
zeichnung; Flügelspitze braunschwarz; Schwanz auf bräunlich- 
weissem Grunde mit vielen zickzackförmigen braunschwarzen 
Zeichnungen und gleichem Bande ; Schnabel schwarzfleischfai;ben. 
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— Zwischen beiden Kleidern gibt es zallose Mittelstufen , welche 
mutmasslich im zweiten oder dritten Lebensjare getragen wer- 
den. ' — Grösse, eines starken Kolkraben. 

Da die Silbermöwe sowol in der Körpergrösse, als auch in 
der dunkleren und helleren Mantelfärbung bedeutend variirt, ist 
sie in eine Menge Unterarten zersplittert, sowie oftmals mit an- 
dern verwechselt und zusammengeworfen. Die Americaner nann- 
ten ihre Silbermöwe argentatoides , obschon sie sich durch nichts 
von der europäischen unterscheidet. Auf der Westküste Ameri- 
cas und in Oslsibirien lebt dagegen eine Möwe , welche in jeder 
Hinsicht, das Mittel zwischen der Silber- und Heringsmöwe hält; 
die ächte Larus occidentalis Audub., mit dunkelblauem Mantel. 
Die Silbermöwe des Mittelmeeres scheint im Durchsbnitt ein 
wenig schwächer zu sein als unsere und trägt in vielen Exem- 
plaren einen dunkelblauen Mantel. Doch dürfte dieses ein un- 
zureichender Grund sein, sie als Larus Michaüesii als neue Art 
aufzustellen und die Confusion welche schon durch die Namen 
cachinnans , leucophaeus, und horealis hervorgerufen war, noch 
zu vermehren. Die Silbermöve Griechenlands soll im ausgefärb- 
ten Kleide hochgelbe Füsse tragen 

Die gemeine Silbermöwe brütet in America in den Staten 
Maine, Massachusetts bis Labrador*®’) und im Süden noch auf 
Cuba*®®) 20 — 23® n Br. In Grönland und auch in Island feit 
sie , dagegen baut sie auf den Färöern einzeln in unzugänglichen 
Klippen ihren Horst und ein Par drängte sich sogar in die Co- 
lonie der Heringsmöwen*®®). In England, Irland und Scotland 
ist sie allgemein und horstet in steilen Klippen am Meere. Ebenso 
allgemein bcwont sie Skandinavien bis zu seinem nördlichsten 
Ende*®®) 71 ® n. Br.; auf Spitzbergen aber vermissen wir sie. 
An allen südlicheren Küsten der Nord- und Ostsee und des at- 
lantischen Meeres bis nach Spanien hin, ist sie ein gemeiner 
Brutvogel. — In Nordasien findet sich die hellblaue Silbermöwe 
am Taimyr und an der ßoganida*®*) 75—70® n. Br.; sowie auf 

Graf V. d. Mühle, Ornith. Griechenl. pag. 142. 

»‘J’) Audubon, Auszug von Gloger, J. f. 0. 1854, p. 435, Note. 

Gundlach, Tabell. Uebersicht d. Vögel Cubas. J. f. O. 1861 p. 349, 
>99) Müller, Färöerues Fuglefauua, Vidensk. Meddelelser 1862. 

Collett, Norges Fugle og d. Udbr. i Landet. 1868. 

20') V. Middendorf, Reise im N. u. 0. Sibiriens, 


Digitized by Google 


248 

Japan Auf den Vogelbergen Kamschatkas mischen sich hell- 
und dunkelblaue Silbermöwen so eng und in so vielen Ueber- 
gangsstufen durcheinander, dass man den Gedanken an Trennung 
in 2 Arten nicht fassen konnte [)ie dunkelblaue Silbermöwe , 
lebt überall ira südlichen Sibirien und am caspischem Meere 
— ln der Region des Mitlelmeeres bewont die Silbermöwe säramt- 
liche Küstenländer, wie Griechenland, Italien, Frankreich, die 
Balearen und Spanien, wie auch Syrien, Palestina, Egypten und 
Algier, und brütet sie südwärts noch auf den Canaren*®*) 28® i 
n. Br. — Nirgendwo schlägt die Silbermöwe ihre Brutstätte im 
Innern der Continente auf, weder anLaridseen, noch an Flüssen; 
sie heimatet ausschliesslich an den Meeresgestaden. — Ausser 
der Brutzeit schwärmen sie weiter umher, ziehen den Nil herauf 
bis Chartum und in Asien, bis in das südliche China. 

Diese in der halben Welt gemeine Möwe ist unter den ein- 
heimischen Bewonern des oslfriesischen Strandes einer der häu- 
figsten. Schon allein die Zal derer, welche auf der Insel Rottum 
brüten , ist gross genug alle benachbarten Küstenstrecken zu be- 
völkern Auch alle übrigen Inseln beherbergen kleine Colo- 
nien und würden jedenfalls weit grössere besitzen, wenn nicht 
das schonungslose Eiei'ausnehmen sie notwendig ausrotten müsste. 
Auf Ostland horstet alljärlich eine kleine Colonie von etwa 25 
Paren, doch weiss ich bestimmt, dass in den Jaren meines Dort- 
seins nicht ein einziges Ei ausgebrütet wurde, weil dio borku- 
mer Jugend sie alle raubte. Wenn die Insulaner behaupten, 
dass die Badegäste diese Möwencolonie vertrieben, so entbehrt 
diese Ansicht jeglichen Grundes. Die ostlantjer Möwen streichen 
nicht nach Borkum hinüber, um dort Narung zu suchen, sondern 
auf das Watt. Dort aber, wie auf den entlegenen Theilen Ost- 
lands selbst, wird fast nie eine Möwe erlegt. Von der Möwen- 
schiesswut und ihrem Schaden später. 

Gegen Ende des Monats April sammeln sich die Silbermö- 
wen in ihren Colonien, und beginnen nach Rcstaurirung des Hor- 
stes gegen den 10. Mai mit dem Eierlegen. Ändere Horden 

Schlegel, Museum de Pays-Bas. 

V. Kittlitz, Reise nach der russ. Micron, etc. p. 225. 

V. Schrenk, Reise in S. Sibiriens I. p. 504 et seq. 

Bolle, die Canaren J. f. 0. 1857 p. 841. 

aoi;) 23 . 
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dieser Möwen beschicken indess die Colonie nicht und wenn sie 
dort erscheinen, werden sie vertrieben. Es sind dieses solche 
deren Kleid noch nicht ausgcfärbt ist und deren Gefieder häufig 
noch grau dem Jugendkleide gleicht. Ich glaube, dass diese 
Art erst im drillen und vierten Jare zeugungsfähig wird. — Den 
Horst selbst erbauen sie auf der Kuppe der Hügel seltener in 
den Tälern und richten ihn aus Seegras, Tang und dürren Wur- 
zeln des Sandhafers, mehr oder weniger weitläufig her. Die 
starken, rauhschaligen Eier überlreffen die der Hausenle an 
Grösse und variiren in der Grundfarbe wie in der Fleckung be- 
deutend. Bald sind sie auf olivenbraunem Grunde dick schwarz 
braun gefleckt, bald ganz abgeblasst gelblich- oder grünlich- 
blaugrau oder graublau und fast fleckenlos. Nach 4 wöchentli- 
cher Bebrütung schlüpfen die Jungen aus den 3 Eiern, welche 
in einem braungrau -schwarsgeflecktem Dunenkleide eine grosse 
Hässlichkeit beanspruchen. Sie wachsen ungemein langsam her- 
an, sodass fast der ganze Sommer darüber vergeht. Flugbar 
geworden verlassen sie in Begleitung einer Allen, des Weibchens, 
die Colonie. Ein forlwärendes „ Szriiii “ wimmernd folgen sie ihr 
auf das Watt, sie durch ungeberdige Betteleien belästigend, bis 
sie nach einiger Zeit auch von der Mutter verstossen werden, 
ln dem Durcheinander der Colonie daran gewönt, jede beliebige 
Alte um Narung anzuflehen, versuchen sie dieses auch jetzt noch 
zuweilen, werden aber bald durch schmerzhafte Bisse eines 
Bessern belehrt. Nun schliesscn sie sich an gleichalte Kamera- 
den an und sondern sich so lange sie ihr graues Kleid tragen 
von jenen in blauem Gewände ab. Ja es sind im Herbst und 
Winter die Möwen nach ihrem Aller in 3 mehr oder weniger 
scharf getrennte Banden verlheilt. 

In unsern Nordseeländern zieht kein anderer der Strandvü- 
gel so allgemein die Augen des Fremden auf sich als gerade die 
Silbermöwe. Sie sind für den im Innern Deutschlands sesshaf- 
ten Badegast das Bild eines ächten Seevogels. In der Tat das 
Weiss und das zarte Blau ihres Gefieders, sind die Farben des 
ruhenden Meeresspiegels, wie des flimmernden Aethers. Deut- 
lich wird dies, wenn die forteilende, grosse Möwe bald unsern 
Augen entschwindet, weil ihre Farben sie nicht hervorheben. 
Oft erblicken wir eine ganze Reihe dieser Vögel , die wie her- 
vorgezaubert über den Meereswellen flattern und bei einem fol- 
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genden Lichlwechsel sind sie alle in Unsichtbarkeit verborgen. ' 
Mit den weit ausgeslrecklen Schwingen macht sie einige leichte 
Schläge, dann zieht sie dieselben ein wenig an, schwebt schnell 
niederwärts und in sanftem Bogen wieder auf. Wieder folgen 
wenige Schläge und wieder gleitet sie hinab, hinauf uud wie sie 
in der Höhe und Tiefe sich in Wellenlinien bewegt, so weicht 
sie in gleicher Weise nach rechts und links von der geraden 
Linie ab. So rückt sie geschwinde voran, indem sie auf den | 
jedesmaligen Höhepunkten ein wenig anhäll und dann schnell 
dahin gleitet. Wenn wir eben noch glaubten, sie würde weit 
vorüberstreichen, ist sie unversehens ganz nahe und unver- 
sehens wieder fern gerückt. Jetzt hält sie plötzlich flatternd inne, ; 

dreht sich in kurzem Kreise herum und schwenkt sich in sanftem j 

Bogen hinab, dass der Schnabel das Wasser furcht. Warschein- ' 
lieh war’s ein Fisch, den sic erschnappte. Dann lässt sie sich 
auf das Meer, indem sie mit hochgchalteiien Schwingen unmerk- , 
lieh hineinsinkt und darauf gemächlich ihre Flügel hoch über der 
Schwanzw’urzel kreuzt. Schon lüftet sie wiederum ihre Flügel 
und lässt sich von der Meereswelle hinauftragen, und sobald 
diese ihren höchsten Punkt erreicht hat, schw^ebt sie davon. So 
zieht sie über Meer und Strand dahin, die so sanft gefärbte und 
doch so hämische Möwe. i 

In argem Widerspruche zu ihrer weichen Färbung steht ihre 
Stimme. Rauh, misstönend und heulend, passt diese herrlich 
zum Gepolter der Brandung. Wenn die Silbermöwe ihr vornehm- 
stes Geschrei zum Besten geben will, reisst sie den Schnabel ' 
weit auf, biegt gleich einer Krähe den Kopf herab und heult 
anhaltend „kiau^ kiau, kiouw". Ihre gewönlichen Rufe lauten ' 
„kgau“ und im tiefsten Bass „habaha“, welches letzteres in der 
Sorge um die Brut in „hiahaha“ verändert wird. — Bei heiterm 
Wetter kreisen sie oft in der Nähe ihrer Horste und heulen un- 
ausgesetzt ihr „Kiau“ aus hoher Luft herab, welches entfernt 
genau wie das Miauen der Katzen klingt. Unbeschreiblich ist der 
Lärm, welchen grosse Colonien an windstillen Abenden zu ver- 
anstalten pflegen. Ein wirklich ohrenzerreissendes Heul-Concert 
wird angestimrot und bis gegen Mitternacht unterhalten. Ein eben 
so ungestümes Geschrei erheben sie beim Herannahen eines »Ge- 
witters. Wenn man das Gewitter schwarz aus dem schwarzen 
Meere aufsteigen und zackige Blitze faren sieht, so macht es 


Digitized by 


351 


einen unheimlichen Eindruck, dass Tausende der Möwen sieb am 
Strande versammeln und dort ruhig sitzend, unter unbändigem 
Geheul, den Losbruch des Sturmes erwarten. Sie suchen nicht, 
gleich den kentischen Seeschwalben, in aller Hast nach Narong, 
sondern scheinen sich nur an der Aussicht zu laben, dass dieser 
Sturm recht viel auf den Strand werfen möge. Unmittelbar vor 
dem Sturme selbst zogen sie sich in die Dünen zurück. 

Immerfort ist sie bedacht, ihrer unersättlichen Fressgier zu 
fröhnen, und wo sie kann, wird sie es gewiss nicht versäumen, 
durch Raub und Gewalt sich Narung zu erstreiten. Kaum dass 
sie eine Möwe bemerkt, welche sich irgendwo etwas erbeutet 
hat, so macht sie ohne Zaudern den Versuch, sich jenen Bissen 
anzueignen. Gar häufig gibt es dann hitzige Raufereien, zumal 
wenn mehrere Bewerber zusammenslossen. Schlecht möchte es 
wol einem Strandläufer bekommen, wenn er sich allzunahe an 
sie heranwagte. Einen krankgeschossenen Rotschenkcl sah ich 
sie einst sonder Bedenken erwürgen. Sie findet nicht in der 
hohen See ihre Narung, sondern in seichtem Wasser oder auf 
trocknem Grunde. Wo die Ebbe weite Flächen vom Wasser 
enthlösst, liegen ihre reichhaltigsten Futterplätze. Da gibt es 
maucherlei aufzusuchen, was das Meer auf den Sandbänken aus- 
warf und was sich im seichten W^asser verspätete. Theils revie- 
ren sie in niedrigem Fluge die Fläche ab und greifen gestrandete 
Seesterne und Muscheln auf, theils waten und schwimmen sie 
auf Tümpeln und Buchten, fangen Fische und Krabben, oder 
andere Crustaceen. Auch brechen sie von den Muschelbänken 
Muscheln los. Nach den Ballen unverdauter Schalenreste zu ur- 
iheilen, verspeisen sie vorzugsweise Muscheln der Gattungen Car- 
dium, Mytilus und Tellina. — Beim Steigen des Wassers begeben 
sie sich aufwärts auf die Insel oder streichen wärend der Brut- 
periode behufs Fütterung der Jungen zur Colonie zurück. Gleich 
den Secschwalben halten sie bestimmte Strassen ein, auf wel- 
chen sie sich von der Colonie zum Watt begeben. Die meisten 
folgen von Rottum aus dem Südoststrande der Insel Borkum bis 
zum Watt; und die Zal, welche die Dünen überfliegt und auf 
dem Hopp hinunter wandert, oder welche vom Nordweststrande 
aus bis zum Watt vordringt ist weniger bedeutend. Bei windi- 
gem Wetter streichen sie niedrig unter den schützenden Dünen 
entlang und durch deren Täler, und kann man dort aus einem 
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guten Hinterhalte mit Leichtigkeit Dutzende von ihnen tödten. 
Ich verkenne durchaus nicht, wie höchst spannend es ist, die 
Möwen auf diesem Striche zu erlegen; doch muss ich dem ent- 
schieden entgegentreten. Wenn man keinen wichtigen Zweck 
damit verbindet, sollte man sich nie einen solchen Vogelmord 
zu Schulden kommen lassen und wol bedenken, dass man auf 
dem Striche ausschliesslich Alte tödtet, welche zur Fütterung ihrer 
Jungen eilen. Von denjenigen erwachsenen Buben aber, welche 
die schönen Möwen nur dazu tödten, um sie mutwillig fortzu- 
werfen, brauche ich wol nicht zu reden. 


Die Heringsmöwe. 

Larus fuscus L. Holl.: Kleine Mantelmeeuw. 

Masse bei der Silbermöwe. 

Schnabel wie bei jener. Ausgefärbles Kleid: Füsse hellgelb; 
Mantel und Flügel, schieferschwarz; die grossen Schwingen mit 
kleinen weissen Spitzen; Kopf, Unterseite, Schwanz, schneeweiss, 
im Winter mit braunen Punkten euf dem Nacken. — Jugend- 
kleid: etwas dunkler als das der Silbermöwe; die Flügeldeck- 
federn einfach hellgerandet. Füsse, fleischfarben. 

Die Hcringsmöwe baut ihr Nest ausschliesslich auf europäi- 
schem Boden, und besucht die andern Welttheile nur auf regel- 
losen Streifzügen. Sie feit auf Island , horstet aber in ungeheuren 
Massen auf den Färöern und im Norden Scotlands. Sie soll auch 
hier und dort in England, sogar in Cornwallis brüten Skan- 
dinavien bewont sie von dessen südlichster Spitze bis zum Nord- 
cap-®®), ist in Finnland die häußgste Möwe, ist in Livland 
und bei Archangel gemein**®). Weiter östlich suchen wir sie 
vergebens. In andern Ländern Europas horstet sie meines Wis- 
sens nicht. — Sie überwintert nicht in ihrer Heimat, sondern 
wandert im September fort, um erst im März wieder zu erschei- 
nen. In dieser Zwischenzeit schwärmt sie an den Südküsten der 
Nord- und Ostsee umher, streift den grossen Flüssen folgend in 


More, On Distr. of Birds. 

208) Wallengreen, Brütezonen. 

209 ) Meyer, Vögel Livlands. 
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das Innere des Conlinenles, besucht das Milteimeer, ja sogar 
dessen südliche Gestade, wie Paleslina, Syrien, Algier und 
Egypten. Im Nilgebict zieht sic bis zum blauen und weissen 
Nil 2“), und längs der ganzen Küste des Rolen-Meercs soll sie 
bis zum Golf von Aden ein Standvogel (?) sein***). 

' Wenn man häufiger Gelegenheit hat, diese Möwe im Freien 
zu beobachten, lernt man sie auf grösserem Abstande erkennen, 
ln ihren Bewegungen gleicht sie durchaus der Silbermöwe. Ihr 
Flug ist leicht und gewandt und zeigt durqhaus nicht die schwer- 
fällige Regelmässigkeit, wodurch die Mantelmöwe so sehr an 
einen Reiher erinnert. — Gleichwie die Dreixehenmöwe den 
Zügen der Sprotten und andern kleinen Seefischen folgt,, so 
schliesst sich die Heringsmöwe an die Heringe. Der Hering ist 
bekanntlich ein Bewoner des nördlichen atlantischen Oceans, 
auch der Nord- und Ostsee, und steigt järlich in vielen Millionen 
aus der Tiefe zur Meeresoberfläche auf, um auf seichtem Grunde 
zu laichen. Wo ein solcher Zug her wandert, sollen die Fische 
zuweilen oft so dicht gedrängt schwimmen, dass kleine Schiffe 
mit Mühe sich einen Weg durch sie bahnen. Allerlei Raubge- 
sindel folgt dem Heringszuge und besonders Tausende von Möwen, 
unter denen keine andere Art in solchen Unmassen vertreten ist, 
als diese. Die Heringsmöwe ist alsdann so frech und zudringlich, 
dass sie beim Aufziehen des Netzes die Fische aus demselben 
stiehlt, und nicht selten mit dem Botshakcn erschlagen wird. An 
der ostfriesischen Küste, welche von keinen grossen Heringszügen 
besucht wird, ist sie so scheu, wie die andern grossen Arten. 
Auch erscheint sio hier nur einzeln oder in kleinen Vereinen, 
und am häufigsten im Winter, ln den Jaren 1864, 66 und 68 
wurden auf Borkum einzelne Hcringsmöwen im Sommer erlegt. 
An der Küste Südhollands beobachtete ich sie oft im Sommer. 


DieManlelmöwe. 

Larus marinus L, Borgeraeester. Holl.: Mantelmeeuw. 

/ 

Masse bei der Silbermöwe. 

Schnabel wie dort. Füsse hellfleischfarben» Von der Grösse 

***) V. Heuglin, Uöbersicht der Vögel Nordostafricas. 

v. Heuglin Petermanns geograph, Mittheilungen 1861 Heft I. 
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einer Satgans, weit stärker, als eine Silbermöve;. Ausgefärbles 
Kleid: Mantel und Flügel, scbieferschwarz ; Flügelspitze mit weis- 
sen Flecken, indem die Spitzen der grossen Schwingen weiss 
sind, welche Farbe bei den zwei ersten Schwingen sehr breit, 
durch ein schwarzes Band unterbrochen wird; Kopf, Unterseite, 
Schwanz, weiss. — Jugendkleid: Mantel braun, mit einfachen 
hellen Federrändern; Kopf, schmutzig -weiss, braun gefleckt. — 
Mittelkleid: Mantel, braun, mit hellen Doppelzeichnungen auf 
jeder Feder. — Von diesem Kleide zum ausgefärbten findet man 
unzälige Uebergänge. Man flndet zu jeder Zeit mausernde 
Individuen. 

Die Mantelmöwe ist im Norden der alten und neuen Welt zu 
Hause, ln Südamerica und Südafrica lebt eine etwas schwächere 
Art (Larus dominicanus), welche sich ausser durch kurzem dicken 
Schnabel dadurch auszeichnet, dass die zweite Schwungfeder 
nicht mit der ersten gleichgefärbl ist, sondern nur eine kleine 
weisse Spitze trägt. In America bewont die Mantelmöwe die 
Hudsonsbailänder, die Region der Bafflnsbai und Grönland be- 
sonders häuflg zwischen dem 60 — 63® n. Br.**^). Häufig brütet 
sie demnächst auf Island, auf den Färöern, in Scotland und 
Island, und soll auch hier und dort in England, sogar in Corn- 
wallis brütend (?) gefunden sein^^^). Einzeln soll sie in Jütland 
horsten***), und Prof. Schlegel glaubt dies nicht allein von den 
Niederlanden, sondern auch von der ganzen Südküste der Nord- 
und Ostsee*!®). Ich für meine Person kann nicht anders, als 
dieses bezweifeln. In Skandinavien, besonders auf der norwegi- 
schen Seite der Halbinsel finden sich grosse und kleine Colonien 
von Schonen bis zum Nordkap hinauf**’). Weiter ostwärts bis 
jenseits des weissen Meeres scheint sich ihre Brütezone nicht zu 
erstrecken. — Sie überwintert nicht in so nordischen Strecken 
wie die Eismöwe, sondern wandert von Grönland und aus der 
Region des Nordcaps herab ^ hält aber auf den Färöern und im 
mittlern Norwegen aus. Ausser der Brutzeit schweift sie weit 


Holböll, Fauna grcenlandica. 

More, On the Distr. of Birds in Great-Britt. 

***) Kjärbölling, Dänemarks Fugle. 

*'®) De Dieren van Nederland Vogels II p. 235. 
**’) Wallengreen, Brütezonen. 
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umher, und die noch nicht ausgefärbten Jungen pflegen dieses 
auch im Sommer zü tun. Ja, ich möchte glauben, dass, die 
Mantelmöwen im zweiten Lebensjare nicht in ihre Heimat zurück- 
kehren, sondern in den Winterquartieren der Alten verweilen. 
So wird es erklärlich, dass man an unsern Küsten jeden Som- 
mer so viele Mantelmöwen in einem nicht ausgefärbten Kleide 
anlriffi, wogegen die Silbermöwen in diesem üebergangsstadiura 
bei uns sehr selten sind. Diese treiben sich warscheinlich an 
südlicheren Küsten umher. Die herurostreifenden Mantelmöwen, 
deren schwarzer Mantel, soviel ich beobachten konnte, stets grau 
gescheckt ist, verleiteten manche Ornithologen zu der unbegrün- 
deten Annahme, die Art niste in südlichen Küstenstrichen. An 
der ostfriesischen Küste, namentlich auf Borkum, begegnet man 
den ganzen Sommer lang diesen nicht rein ausgefärbten Indivi- 
duen, wogegen die Alten sowol, als die Jungen, erst iro Sep- 
tember erscheinen. 

Die stärkste unter den ostfriesischen Möwen, zieht sie gleich- 
sam als deren König auf unsern Watten einher. Wo sie sich 
einen Bissen auswält, weichen die andern scheu zurück, und 
selbst die sonst so freche Silbermöwe gibt ohne Zaudern den 
Seestern, den der „Burgemeister“ ihr streitig macht. Einem 
Reiher ähnlich, streicht sie mit tiefen Schlägen der gewölbten 
Flügel gemächlich fort. Dann schwebt sie, die mächtigen Schwin- 
gen ruhig haltend, weiter, schraubt sich im Halbkreise herab, 
greift einen Seestern oder eine Muschel vom Strande auf, und 
beeilt sich, wieder aufzuflattern. Oder sie fliegt langsam über 
einen Meerarm dahin, gleitet plötzlich in flachem Boden nieder, 
furcht mit dem Schnabel das Wasser, und schiesst zur früheren 
Höhe auf. So durchstreift sie raubend Strand und Watt, alles 
verschlingend, was sie bewältigen kann. Krabben, welche sich 
in seichten Tümpeln verkrochen, Fische, welche zu nahe der 
Oberfläche schwammen, Muscheln und Seesterne, welche das 
Meer auf den Strand warf, alles wird verspeisst. Die kostbarste 
Malzeit aber halten sie, wenn irgendwo eine grosse Tierleiche 
angespült wurde. Der erste Burgemeister, welche dieselbe er- 
blickt, wagt es nicht, sich sogleich darüber her zu machen, 
wenn nicht andere Möwen hinreichende Gefarlosigkeit verheissen. 
In hoher Luft kreist er darüber, im tiefsten Bass „hahaha“ 
rufend, wodurch alsbald Kameraden herbeigelockt werden. Und 
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wenn sie erst beginnen ihr „Kgau kgau kiau“ etc. zu heulen, 
fliegen die Möwen von allen Seilen herbei. Nach vorsichtigen 
Versuchen fallen sie dann über die Leiche her, und sättigen sich 
mit der eklen Kost. 

Sie ist überaus scheu, und weicht dem Menschen weit aus, 
sodass es ein glücklicher Zufall ist, wenn man auf sic zu Schuss 
kommt. Die Plätze, an denen man sie beschleichen könnte, ver- 
meidet sie sorgfältig. Auf Borkum nehmen sie ihren Aufenthalt 
auf dem Watt, und streichen mit dem Hochwasser zum Strande 
Ostlands, oder zum Twüschendoor. 

DieEismöwe. 

L. (Leucos) glaucus Brünn. Holl.: Burgemeesler. 

Von gleicher Grösse mit der Mantelmöwe. Alt: Mantel, 
möwenblau; Kopf, Unterseite, Schwanz, weiss; Grosse Schtvingen 
hellbläulich, mit weisser Spitze. — Jung: auf grau-weissem Grunde, 
braungrau gefleckt und gewölkt;, Schwingen weiss, mit licht- 
brauner Schattirung. Schnabel und Füsse wie bei der Silbermöwe. 

Keine andere Art der grossen Möwen heimalot wie sie, so 
im allerhöchsten Norden. So weit die Nordpolfarer vordrangen, 
überall begegneten sie dieser Möwe, wo immerhin Land aus der 
Schneedecke zu Tage tritt, und das Wasser vom Eise befreit 
wird, schlägt sie für die kurze Zeit des polaren Sommers ihren 
Wonsilz auf. Im americanischen Norden und in Grönland lebt 
sie gleich zalreich, wie in Spitzbergen und auf Nowaja-Zecnlja. 
Die Südgrenze ihrer Brütezone schliesst Island und Skandi- 
navien bis Ristö 62® n. Br. 2*») ein, erreicht aber weder die 
Färöer noch den Norden Scotlands. In Kamschatka heimatet 
eine Varietät, mit etwas dunkleren Schwingen, welche v. Kiltlitz 
als Larus glaucescens abtrennt, — Im Winter rücken sie aus 
dem hohen Norden bis nach Südgrönland und bis zu den süd- 
licheren Küsten Norwegens hinab, und nur wenige, namentlich 
Junge, streifen bis zu den deutschen Nordseeküsten. — Auf 
Borkum, wie an der ostfriesischen Küste, wurden von Zeit zu 

V 

Zeit Eismöwen erlegt, am häufigsten in strengen Wintern. 


Faber, Leben hochnord. Vögel p. 14. 
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Sowie an unsern Küsten die Mantelmöwe der Möwenkönig 
ist, so ist es im Norden die Eisraöve, und jene muss ihr weichen. 
Auf den nordischen Vogelbergen, wo vielfach mehrere Tausend 
Pärchen von Lummen, Alken und Möwen friedlich neben einan- 
der brüten, nimmt sie als der König stets den obersten Platz 
ein und duldet keinen andern Vogel über sich. Sie ist der Ty- 
rann der übrigen, und wenn das Meer ihr nicht Narung genug 
bietet, überfällt sie ihre Nachbarn und raubt, trotz des Geschreies 
zalreicher Alten, das erste beste Ei oder Junge. Wie ein Falk 
färt sie auf die jungen Lummen, welche auf dem Wasser schwim- 
men, hinab, erwürgt sie und trägt sie zur nächsten Klippe, um 
sie dort zu verzehren. Dr. Kane erzält in der Beschreibung 
seiner Nordpolfart, dass sie die geraubten Jungen der Eiderente, 
trotz ihres Zappeins schneller verschlinge, als man es beschrei- 
ben könne. — An unsern Küsten fürt sie dieselbe Lebensweise, 
wie die andern grossen Möwen, in deren Gesellschaft sie sich 
umhertreibt. 

Die Polarmöwe. 

L. (Leucos) leucopterus Fab. Holl.: De kleine Burgemeester. 

I 

Wir haben diese Art zwar noch nicht in Ostfriesland erbeu- 
tet, doch zweifle ich nicht, dass sie so gut wie die vorige dort 
vorsprechen werde. 

Sie ist von gleicher Grösse mit der Silbermöwe und also 
weit schwächer als die Eismöwe, welcher sie in der Färbung, 
bis auf die rein weissen, grossen Schwingen, vollständig gleicht. 
— Malmgreen hat, nebenbei gesagt, sehr Unrecht, indem er sie 
eine abgeblasste Varietät ddr Silbermöwe nennt. 

Wie die Eismöwe nistet sie ausschliesslich im höchsten Nor- 
den, und zwar liegen ihre Wonstätten vorzugsweise im Norden 
Americas von Labrador bis zum unbekannten Pol und in Grön- 
land. In Europa kennt man nur eine Brutcolonie, nämlich auf 
Benö (70y2® n. Br.) am Waranger-Fjord ®2®) in Lappland. — Im 
Winter wurde sie an vielen Küsten der Nordsee und namentlich 
auch mehrmals in den Niederlanden erlegt. 
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L e s l r i s y//. 

Schnabel gerade, vorn mit einem stark gekrümmten Haken 
versehen, welcher über die Spitze des Unlerschnabels reicht. 
Die Möwenfüsse mit stark gekrümmten , scharfen Krallen. Schwanz 
abgerundet, zumeist mit verlangten Mittelfedern. Gefieder vor- 
wiegend braun gefärbt. 

Man kennt vier Arten, welche aliesamml in Europa heimaten. 


Die grosse Raubmöwe. 

L catarrhacles L. (Stercorarius Skua auct.) 

Sie übertrifft die Silbermöve an Körpergrösse. Gefieder; 
einfarbig dunkelbraun mit helleren Tropfenflecken; die Wurzel 
der grossen Schwingen weiss. 

Dieser mächtige Räuber der See' bewont merkwürdigerweise 
sowol die arctischen, als die antarctischen Meere, wärend er 
unter den Tropen nicht vorkommt. Im Süden horstet er z. B. 
auf den Falklands -Inseln 52® südl. Br. (an der Südspilze Süd- 
america’s), auf Prince Edwardsisland und auf Kerguelensland, 
welches unter dem 49® südl. Br. mitten im grossen Ocean gele- 
gen vom nächsten Festlande ungefär soweit entfernt ist, als Ma- 
drid von Su Petersburg. Im Süden begegnet man ihm selten 
nördlich vom 45® südl. Br.***)« — Auf der nördlichen Erdhälfte 
schlägt die grosse Raubmöwe, gleichwie im Süden, auf verein- 
samten Inseln im Meere ihren Wonsitz auf. So findet man einige 
Colonien auf der Südspitze Islands und auf benachbarten Felsen- 
eilanden, auf den Färöern und auf ünst, einer der Shetlands- 
inseln. Hier ist jedoch, laut mündlicher Mittheilung des Prof. 
Schlegel, die Zal der heimischen Pare'bis auf 2 herabgesunken. 

Ist in den nordischen Vogelcolonien die Eismöwe wegen ihrer 
Ranbsucht gefürchtet, so ist es die Raubmöwe erst recht. Ihr^ 
die gleich verderbenbringend wie der isländische Falke, wagt 
sich kein Vogel zu widersetzen. Hunderte der Wasservögel krei- 
schen auf, wenn sie den Vogelberg heimsuchl; aber unbeküm- 
mert um deren Geschrei, ergreift der starke Räuber eins der 
Jungen und trägt das zappelnde zum Meer hinab, wo er es 
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ruhig verschlingt. Er soll sogar neugeborene Lämmer anfallen 
und tödlen. — Ausser der Brutzeit ist er ein ausschliesslicher 
Meeresvogel, welchen man auf dem Ocean Tagereisen weit vom 
nächsten Lande entfernt antrifft. Mit den Heringszügen soll er 
die brittischen Küsten besuchen. — An deutschen Gestaden ist 
er ein äusserst seltener Gast, ln den Niederlanden sind einige 
Exemplare erlegt worden und, wenn ich recht berichtet bin, auch 
ein’s im Dollart. Auf Borkum flog vor vielen Jaren ein grosser, 
brauner Vogel eines nachts gegen die Kuppe des Leuchtturms, 
und wurde, trotz verzweifelter Gegenwehr, erschlagen. War- 
scheinlich war dieser wehrhafte Schwimmvogel, von dessen Bis- 
sen man noch mit Entsetzen spricht, unsere Raubmöwe. 




Die gemeine Raubmöwe. 


L. parasitica Briiim. L. Richardsoni der Engländer. Struntjäger, 

Jan Dreck vogel. Holl.: Jager. 

parasitica. longicauda. 


Flügel (Büg-Spitze) 

32,5 

34 

30 

30 C.-M 

Schwanz u. Spiesse 

12-1-6,5 

11,5+6,9 

10+13,2 

10,5+11,8 

Tarsen 

4,5 

4,3 

3,8 

3,9 

Mittelzeho (ohne Nag.) 

3,3 

3,9 

2,7 

2,6 

Mundspalle 

— 

# 4,5 

3,5 

3,6 „ 


Lachmöwengrösse. Füsse: alt schwarz; jung gelblich -blei- 
blau mit schwarzer Vorderhälfte der Zehen und Schwimmhäute. 
Schnabel: alt, schwarz; jung, Wurzelhälfte bleiblau. Oberseite: 
alt, gleichmässig russbraun; jung, mit hellrostfarbenen Federrän- 
dei'n, Unterseite: jung, auf weisslichem Grunde, dicht oder lo- 
cker, russbraun quergefleckt; alt, bräunlich- gelbw'eiss oder russ- 
braun. Mittlere Schwanzfedern: jung wenig; alt bis 3 Zoll ver- 
längt. — Die verschiedene Färbung der Unterseite kann man 
weder als Alters- noch als Geschlechtsunterschied auffassen, eher 
dürfte sie locale Varietäten darstellen. Die Spitzberger Raub- 
möwen sind alle, auch in der Jugend, hellbäuchig Die .ein- 
farbigen alten Raubmöwen sind überall selten. 

Die gemeine Raubmöw'e ist an den Küsten des atlantischen 
Meeres und im Eismeere zu Hause. Sie bewont den ganzen 
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Norden America’s, sowie Nord- und SiidgrÖnland Kane be- ' 
gegnete dieser oder der folgenden Art in der Nähe der Litlleton- 
Insel unter 78|/2® n« Br* Iro europäischen Norden belebt sie alle 
Inseln und Holme Spitzbergens®*^) 81® n. Br., sowie die gegen- 
überliegenden Eismeerküslen Norwegens, Lapplands, Nordruss- 
lands und in Sibirien das Taimyrland 74 */ 2 ® n. Br,***), Gleich 
häuGg brütet sie auf der innern Seite Skandinaviens, in Finnland 
und in Schweden südwärts bis zu den Bohuser-Sheeren 58® n, 

t 

Br.**®), Ausserdem horstet sie in Sutherland und in Caithness j 
im Norden Scotlands und auf den nordbrittischen Inseln, auf den | 
Färöern und in Island und endlich in WcvStirland **’) (an der - 
Kilalla-Bai? 54 V 4 ® n. Br.). — Sie schlägt ihre Wonsitze abgeson- 
dert für sich auf Moren ira Innern der Länder auf, oder noch 
lieber auf öden, menschenleeren Inseln. In Grönland verlassen 
sie ihre Colonien Mitte August, doch scheinen sie nur auf die 
hohe See hinauszuziehen; denn nicht selten geschieht es, dass ' 
sie mitten im Winter bei Stürmen für einige Tage zurückkehren. 
Andere aber schweifen einzeln weit südwärts und wurden häuGg 
an den gemässigten Küsten Europa’s, ja sogar mitten in Deutsch- 
land und Frankreich und an der Westküste Alrica ’s an der Küste 
von Gaboon erlegt**®). Die meisten mögen wol auf dem atlan- 
tischen Ocean, fern vom Lande, umherschweifen, denn nur dort 
begegnet man ihnen häußg und in Gesellschaften. Bei widrigem 
Winde werden ihre wandernden Flüge näher zur Küste gefürt, 
und wurden solche älljärlich im October in Westirland beobach- 
tet. — Auf unsern. Watten s,tellt sich dann und wann eine ein- 
zelne Raubmöwe ein, wenn nach beendeter Brutzeit grosse Hor- 
den von allerlei Wandervögeln anlangen. Schon im Juli und am 
4. August begegnete ich solchen seltenen Gästen. Im September 
ist ihr Erscheinen weniger ungewönlich. 

Es gibt für die schwächeren Möwen und Seeschwalben kei- 
nen grösseren Plagegeist als die Raubmöwe. Zu ungeschickt oder ; 

zu bequem, um sich durch Slosstauchen hinlängliche Narung zu ; 

Holböll, Fauna groenlandica. 

***) Malmgreen, Vogelfauna Spitzbergens. J. f. 0. 1863. ~ ! 

V. Middendorf, Reise im N. u. 0. Sibiriens. | 

226 ) Wallengreen, Brütezonen Naumannia. j 

Warren, Ibis 1864 p. 394. ; 
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erwerben, lässt sie es sich angelegen sein,- jenen die eben ge- 
machte Beute abzutrotzen. Nicht blos, wenn sie warnimrat, dass 
eine von diesen etwas erbeutet, versäumt sie nicht ihr dieselbe 
gleich abzunehmen; nein, sobald sie Lust verspürt etwas zu ge- 
niessen, fällt sie über die erste beste Seeschwalbe oder Möwe 
her, ohne Rücksicht darauf, ob dieselbe selbst längere Zeit nichts 
zu sich genommen. Mit Ungestüm greift sie jene an, welche 
jederzeit schleunigst Fersengeld gibt, was ihr indess, bei der flug- 
gewandten Raubmöwe nichts hilft. Sie muss schon eine Tracht 
schmerzender PüCTe hinnehmen. Bald zwickt und kneift der 
Räuber sie, bald zerrt er sie an Schweif und Flügeln und schreit 
ihr gellend in die Ohren. Aufs höchste geängsligt, speien die 
Opfer die Bissen, welche sie kürzlich verschlangen, wieder aus, 
und die Raubmöwe versteht es meisterlich, dieselben in der Luft 
aufzufangen und gibt sich damit zufrieden. Nicht seilen aber 
verfällt sie auf ein Individuum, welches seit längerer Zeit nichts 
genossen hat, sodass sie nach langem Quälen endlich unbefrie- 
digt ab^iehen muss. Kleinere Strandvögel, welche sie erhaschen 
kann, namentlich kranke, tödtet und verzehrt sie. Ich sah sie 
einst in grösster Hast einen Rolschenkel jagen und.liess sie sich 
nicht durch ein par Felschüsse von der Verfolgung abschrecken. 
Fs ist darum natürlich, dass, wo sie erscheint, ihr Möwen und 
Slrandläufer möglichst weit aus dem Wege gehen. Sie dagegen 
fürchtet im Vertrauen auf ihre Kraft und Schnelligkeit nichts, 
und lässt sich die grössten Tollkühnheiten zu Schulden kommen. 
Nicht blos, dass sie an kleinen Möwen und Seeschwalben, sogar 
an Silbermöwen ihren üebermut auslässt, wagt sie sich auch an 
Mantelmöwen. Doch war ich einst Augenzeuge, dass eine solche 
nach kurzer Flucht sich wandte und nun ihrerseits wütend den 
Strauchdieb verfolgte. Auch der Mensch flössl ihr wenig Respect 
ein, und sie beeilt sich durchaus nicht ihm weil auszuweichen, 
sondern ist weit eher geneigt, ihn sich aus der Nähe anzusehen, 
besonders wenn er auffällig gekleidet ist. Ich schoss einst zur 
Hochflutszeit auf Ostland mit Freund Altum im Compagnieschusse 
eine Raubmöwe, welche aus der Ferne hastig herangeflogen kam, 
als sie uns hinter einer Schutzwand von Sackleinen feuern hörte 
und den Rauch aufsteigen sah. Und eine Viertelstunde vorher 
eilte eine andere Raubmöwe von fern herbei und flatterte (bis 
sie erlegt wurde) fast stillstehend über Freund Fideldei, welcher 
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über den Strand gehend die ganze Vogelwelt vor sich her 
scheuchte. Naumann erzält, wie Raubmöwen, welche inan mit 
Steinen todtwerfen wollte, hinter' diesen her rannten und sie mit 
dem Schnabel griffen. 

Die Raubmöwe ist eine der geschicktesten und schnellsten 
Flieger. Mit angezogenen Schwingen und kurzen Schlägen schiesst 
sie gleich einem Edelfalken hinter dem fliehenden Opfer her und 
folgt mit grösster Geschicklichkeit seinen Winkelzügen. Speit 
dasselbe endlich seine Narung aus, so schiesst sie köpflings herab 
und greift dieselbe im Falle mit dem Schnabel, ln ruhigem Fluge 
streckt sie die langen Schwingen weit aus und schlägt sie eben 
so gemächlich wie eine Möwe. Dann beginnt sie plötzlich in 
verschlungenen Wellenlinien wie toll umherzufaren, oder sich mit 
gleichem Ungestüm weit zu entfernen. Oder sie zieht schwim- 
mend, mit bewegungslosen Flügeln fallend und steigend über 
Meer und Strand hin, so wie es die grossen Möwen vielfach 
üben. Auch wol färt sie wie diese auf Fische herab, welche 
nahe der Oberfläche des Wassers schwimmen. Nach Holböll 
Süll sie sich sogar in Netzen fangen, welche 2 — 3 Fuss unter 
der Wasseroberfläche gestellt sind. — Ihre Stimme ist sehr laut 
und klingt „jah“ und „kja-oh“. 

Die kleine Raubmöwe. 

L. longicauda BHss, Buffoni Boie parasitica der Engländer. 

Etwas kleiner als die vorhergehende. Schnabel stets an der 
Wurzel bleiblau, Füsse: alt schwarz mit bleiblauen Tarsengelen- 
ken und einem bleiblauen Bande; jung bläulich-gelb, mit gelb- 
weisser Wurzelhälfte der Schwimmhäute und Zehen. Oberseite: 
all: Oberkopf, Schwingen und Schwanz russbraun; Mantel braun- 
grau; jung: Mantel russbraun mit weissen Federrändern. Unter- 
seite: alt: Hals und Brust weiss fauch der Hinterhals); Bauch etc. 
weisslichgrau; — jung: weiss russbraun gefleckt. 

Die kleine Raubmöwe lebt in Grönland nördlicher als die 
vorige und brütet dort nicht südlich vom 70® n. Br., der grösste 
Brutplalz aber liegt unter dem 72® 40' n. Br. Auf Spitzbergen 
soll sie nicht verkommen, wenn sie dort nicht übersehen wurde. 
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weil sie im Innern auf Gebirgen ihren Wonsitz ’ aufschlägt. In Si- 
birien heimatet sie auf den wüsten Tundren des Taimyrlandes 
von der Boganida bis zum Meer**®). In OstBnnmarken soll 
sie auf Holmen im Innern der Fjorde brüten und in Lappland 
bewonl sie zalreich das gebirgige Innere. Heber ihre dortige 
Lebensweise schreibt Löwenhjelm **'). Auf den in der Schnee- 
region liegenden w'eiterstreckten Haiden der Alp Paliekaisin traf 
ich das erste Exemplar, welches auf der Erde liegend geschossen 
wurde. Je weiter wir in die Alpen vordrangen, um so zalreicher . 
waren sie, am häufigsten bei Alle wäre. Wärend der Weiterreise 
über sumpfige Alpenplateaus wurden sie sowol an Bächen , Seen 
und auf Moren, als auf trocknen, steinigen Alpenhügeln zwischen 
ewigem Schnee bemerkt. Parweise flogen sie umher, genau 
jeden ungewönlichen Gegenstand betrachtend. Unaufhörlich sah 
man diese leichten Lufisegler hüpfenden Fluges die Räume durch- 
schneiden und die schönslen Wendungen machen, um entweder 
auf erblickte Beute herabzustürzen, oder indem sie sich mit Ka- 
meraden jagten. Aus Besorgniss für ihre Jungen kamen sie uns 
so nahe, dass wir sie mit Stöcken und Steinen werfen konnten 
und Hessen dabei ihren zornigen Schrei „jech, jech“ erschallen. 
Die Erlegten waren sehr fett, und enthielt der Magen Beren von 
Empetrum nigrum, eine grosse Mücke (Tipula speculum), Alpen- 
mäuse, Vogeleier und Käfer. 

Im Winter werden sie aus ihrer Fleimal vertrieben, weil Eis 
und Schnee Gewässer und Land einhullen. Ihre Zugzeit richtet 
sich, wie Holböll sagt, nach dem Belegen mit Eis, und wandern 
sie am liebsten bei Sturm und gegen den Wind. Eine dieses 
letztere bestätigende Beobachtung machte Lieutnant Grane. Er 
schreibt*®*): 16. Mai. Der Tag war sehr stürmisch und kalt; der 
Wind von Nord west blies so hart, dass wir unser Bot kaum klar 
von Wasser halten konnten. Ich lag mit meinem Bot an einem 
Platz, weicher Longisland genannt wird, als ein Zug von etwa 
20 Raubmöwen heraufzog. Die langen Schwanzfedern kennzeich- 
neten sie sofort, und ich war so glücklich eine zu erlegen. Einige 


MO) y Middendorf, Reise im N. u. 0. Sibiriens. 

Ornitb. Jaktagelser K. Vet. Ak, Förhandlingar 1844 (translat. per 
Wallengreen). 

23^) Dublin Quaterly Journ. 1863 vol. III. pag. 26, 
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Zeit darauf zog ein anderer Zug von gleicher Stärke vorüber, 
ohne dass ich einen Schuss anbringen konnte und ein dritter Zug 
eilte heran, aus welchem ich mit jedem Lauf eine erlegte. Sie 
folgten alle dem Laufe des Shannon (circa 52 V 2 ® in Westirland) 
nordwärts und hatten wol die See des stürmischen Wetters we- 
gen verlassen. — An den deutschen Küsten ist sie selten und 
auf Borkum haben wir nur ein Exemplar erhalten. 


Der Albatros. 

Diomedea exulans L, 

Unter den Wasservögeln der grösste misst er mit ausge- 
spannten Flügeln 14 Fuss« Der mächtige Schnabel gerade, vorn 
mit starkgekrümmten Haken bewehrt. Die Nasenlöcher liegen 
in Röhren auf der Firste des Schnabels. Das GeBeder färbt im 
Alter, weiss mit braunen Querwellen; in der Jugend braun. 

Der Albatros ist ein ausschliesslicher Meeresvogel. Am Lande 
trifft man ihn nur so lange 'seine Brutgeschäfle ihn dort fesseln. 
Ausserdem durchstreift er die hohe See, viele Tagreisen von 
jedem Festlande entfernt. Im Sturme ruht er sicher zwischen 
brandenden Wogen und die Muskelkraft seiner Flügel ist zu be- 
deutend, als dass ein miltelmässiger Sturm seinem Fliegen ein 
Ziel setzte. — Seine Heimat findet er, weit jenseits des Aequators, 
wo in dem grossen Ocean eine Gruppe kleiner Inseln verloren 
liegen, v. Kittlitz begegnetö ihm erst unter dem -|- 45® südl. Br. 
upd fand ihn unter dem 50® südl. Br. am häufigsten. Doch auch 
- ''Tm Norden heimalet ein Stamm von ihm im stillen Ocean von • 
Californien bis zur Behringsslrassc, und soll er auf den Aleuten 
horsten. 

Im Sommer 1868 wurde ein Flügel dieses riesigen Wasser- 
vogels auf Borkum angespült. Selbstredend fällt es mir nicht 
ein -zu glauben, der Albatros, welcher einst diesen Flügel trug, 
habe lebend die Nordsee gesehen. Ich erwähne die Art nur für 
diejenigen Leser, welche mit jenem Zufall bekannt, hier einige 
Worte über diesen Vogel finden möchten, üebrigens soll einmal 
ein Albatros bis Antwerpen verschlagen sein*^®). 


Ma) Blasius, Naumanns Nat. d. V. Deutschl. 13. Bd. Abth. II. p. 281. 
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Procellaria L, 


Nasenlöcher in einer besondern auf der Schnabelßrste lie- 
genden Röhre. Schnabel kürzer als der Kopf, slark, vorn mit 
einem bogigen Haken. Hinlerzehe verkümmert. Vorderzehen 
mit ganzen Schwimmhäuten. Möwenähnlich , jedoch gedrungener 
und mit kürzeren Flügeln. 

In Europa kommt nur eine Art vor. 


Schnabel gelb, mit bleifarbenen Nasenlöchern. Füsse gelb- 
lich fleischfarben. Alt: Mantel blaugrau, düsterer als bei den 
Möwen; Schwingen schwarz, Kopf, Hals, Unterseite und Schwanz 
weiss, stellenweise mit grauem Anfhjge. Jung: ziemlich gleich- 
roässig trübe blaugrau , mit lichteren Federsäumen. 

Im äussersten Norden findet unser Eissturmvogel seine Hei- 
mat. Wenn der unerforschte Nordpol durch Vögel belebt wird, 
so wird diese Art dort gewiss nicht feien. Parry begegnete ihm 
an den nördlichsten Punkten seiner berühmten Nordpolfart, nord- 
wärts vom 82® n. Br.; und alle übrigen Nordpolfarer trafen ihn 
an den nördlichsten Klippen und ofTenen Wassern, welche sie 
erreichten. In Grönland soll er nicht südlicher als unter dem 
69 ® n. Br. brüten 2^^). In Island wont er auf manchen klippigen 
Landzungen, sowie auf vielen der kleinen benachbarten Inseln, 
z. B. im Süden auf den Westmannöern und im Norden auf 
GrimsÖ. Auf den Färöern hat er erst vor 20 Jaren begonnen, 
sich anzusiedeln und wird er dort alle Jar häufiger Gross- 
brittanien besitzt 2 Brutcolonien, die südlichsten, welche bekannt 
sind, eine auf dem einsam im atlantischen Ocean gelegenen St. 
Kiida 8 ®/ 4 ® w. L. v. Greenw und 57 ^/ 4 ® n. Br. und eine andere 


Holböll, Fauna groenlandica. 
235) Müller, Färöernes Fuglefauna. 


Der Eissturmvogel. 

,Pr. glacialis L, Der Mameluck der Schiffer. 


Flügel (Bug-Spitze) 


32 C.-M. 

10,8 
4,5 

5.5 -H „ 


Schwanz 

Tarsen 

Mittelzehe u.Nagel 
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auf einer der westlichen Hebriden, auf^Barray 57® n. Br.**®). 
An der norwegischen Küste kennt man keinen Brutplatz, obwol 
dieser Sturmvogel dort häufig umherschweifU So beobachtete 
z. B. Prof. Newton im Juli einen grösseren Haufen davon vor 
Hammerfest. Dagegen brütet er sehr gemein an allen Küsten 
des gegenüberliegenden Spitzbergens. Im Osten Sibiriens beob* 
achtete v. - Schrenck einen Eissturmvogel auf der ganzen Kette 
der kurilischen. Inseln, bis zum 46® n. Br. südwärts. Indessen 
dürften diese der Abart pacifica angehört haben, welche sich 
durch eine stets dunkle Unterseite auszeichnel. 

Gleich nachdem das einzige Junge seine Flugfähigkeit er- 
langt hat, verlässt die kleine Familie ihre heimatlichen Klippen 
und begibt sich auf die hohe See. Ihre eigentliche Heimat ist 
das Meer und das Land betreten sie nur um dort ihr Brutge- 
schäft zu besorgen. Sie schweifen nun gesellschaftlich auf den 
nordischen Meeren umher und suchen solche Strecken , wo keine 
Eisblöcke zusammen getrieben sind. Darum schliesst der Nord- 
polfarer aus ihrem Erscheinen stets mit Sicherheit auf ein nahes 
offenes Wasser. Einzelne verirren sich bis zu den für sie sehr 
südlichen Küsten Deutschlands. Weniger oft aber zeigen sie sich 
hier in voller Lebenskraft, als sie nach vorhergegangenen Stür- 
men ermattet oder todt angetrieben werden. Auf diese Weise 
wurden sowol auf Borkum, Jüst, Nordernei und an mehreren 
Stellen des Festlandes Eissturmvögel erbeutet. 

Mit unbeweglichen Schwingen schwebt er dicht über den 
Meeresspiegel hin, schwenkt sich in kurzem Bogen über die 
bäumende Welle, und schiesst unter dem überrollendem Wogen- 
kamm und durch den aufspritzenden Schaum fort. Sein Flug 
schmiegt sich sowie in der Windstille, so auch im Sturme dicht 
dem Meere an. Formen die Wasser Berg und Tal, so zieht 
er in gleichen Wellenlinien dicht darüber hin. Auch im wüten- 
den Orcane sah man jhn in fast unmittelbarer Berürung über 
das Wogengewirr hin gleiten. Dass dabei zuweilen ein Sturm- 
vogel von einem überstürzendem Wasserberge erwischt wird, 
ist natürlich und auf solche weise mögen wol die meisten Exem- 
plare, welche todt angespült werden, ihr Leben verloren haben, 
ln diesem eigentümlichen Fluge greift er Quallen und Tintenfische 


336 ) More : Distr. of Birds in Gr.-Britt. 
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auf, welche die Oberfläche des Wassers' berüren. Eine andere 
Narung findet er in den zaireichen Leichen jedweder Art, welche 
auf dem Oceane treiben. Sie versammeln sich oft zu Hunderten 
und fressen mit solcher Gier, dass sie ein heranruderndes Bot * > 

nicht achten und sich mit Rudern erschlagen lassen. Auch beim 
Walfischfange kann man sie dutzendweise erschlagen, so unver- 
schämt drängen sie sich beim Zerlegen des Fanges heran. Die 
Schiffe begleiten sie tagelang uro die mannigfachen Abfälle zu 
verschlingen und wenn ein Walfisch den gewaltigen Rücken aus 
dem Wasser erhebt, lassen sie sich darauf nieder um das Unge- 
ziefer dieser Meerkolosse, die als Walfischflöhe bekannten Krebs- 
arien abzulesen. — Als Verteidigungsmitlel pflegt der Sturmvo- 
gel dem Widersacher den tranartigen, übelriechenden Inhalt sei- 
nes Magens aus dem Schnabel entgegen zu spritzen. 


Thalassidroma Vig, 

Kleine vorwiegend schwarze (oder graue) Vögel, welche 
' sehr an die Segler (Cypselus) erinnern. Flügel sehr lang schmal 
und spitz. Schwanz mittellang und breit. Schnabel schwach, 
an der Spitze mit einem gekrümmten Haken. Nasenlöcher in 
einer separaten Röhre auf der Schnabelfirste. Füsse schlank, 
mit 3 durch ganze Schwimmhäute verbundenen Zehen. 

Auf europäischem Boden brüten nur 2 Arten, obschon man 
mehr als ein Dutzend kennt. 


Der kleine Sturmvogel. 

Th. pelagica L Petrel, Pietermann; Holl.: Stormvogeltje. 

Leachü. 

15,3 C.-M. 

7,5 
2,3 
2 

Kaum so gross als der gemeine Segler. Schwanz, gerade 
abgestutzt. Einfarbig russ- schwarz, mif Ausnahme eines weissen 
Bürzels und gleicher Oberschwanzdecke. Die 'Schwingfedern 
zweiter Ordnung zuweilen weissgesäumt. 



pelagica. 

Flügel (Bug-Spitze) 

12,4 

12,3 

Schwanz 

5,8 

5,4 

Tarsen 

2 

2,2 

Mittelzehe (ohne Nagel) 

1,6 

1.8 
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Die Heimat des kleinen Sturmvogels ist der atlantische Ocean. 
Seine östlichsten Brutcolonien liegen auf der Westküste Scollands 
und in Cornwallis In Nordeuropa brütet er noch auf vielen 
der brittischen Inseln und auf den Färöern. Im Süden heimatel 
er auch im Mitlelmeere, woselbst Alex, von Homeyer ihn häufig 
beobachtete und soll er sehr zalreich auf der Südküste Maltas 
nisten, ln Westafrica ist er auch gemein in den Meeresstrichen 
Tenneriöas^®®). Gleichwie auf dieser, bezieht er auch auf der 
gegenüberliegenden Seile des atlantischen Oceans, längs der Ost- 
küste Americas, steile Felsencilande einsam im Meere gelegen, 
um dort zu brüten. Auf dem grossen Weltmeere selbst begeg- 
net man ihm überall und zu jeder Jareszeit. Die deutschen Kü- 
sten besucht er nur selten und wurde er in Ostfriesland durch- 
aus nicht häufig bemerkt. Auf Borkum habe ich ihn nur einmal 
erhallen und zwar im Spälherbste 1868, wo nach vorhergegan- 
genen harten Stürmen ein halb lodles Exemplar von den Wellen 
ausgeworfen wurde. 

Die Gattung Thalassidroma schliesst nur solche Vögel ein, 
deren Heimat das weile Weltmeer ist. Wo ringsum Meer und 
Himmel in Eins verschmelzen und der Horizont durch kein Land 
unterbrochen wird, da füll der Sturmvogel sich behaglich. Bald 
in hoher Luft, bald dicht über dem Wasser schwebt er in un- 
unterbrochenem Fluge dahin. Tag und Nacht sah man ihn rast- 
los umhereilcn und hörte seine pfeifende Stimme. — Wo aber 
ruht er? — Man kann es sich nicht vorstellen. Das Land ist 
insgemein zu entfernt und unverwundet sah man ihn nicht 
schwimmen. Wenn er sich auf das Wasser niederläst so geschieht 
es, um flatternd darüber hin zu laufen, wärend er seine Narung 
aufnimmt. Besonders gern pflegen sie dies auf dem sich wir- 
belnden Kielwasser der Schiffe zu tun und darum begleiten sie 
den Seefarer oft tagelang. Häufiger als bei heilerem Weller 
suchen sie die Nähe der Schiffe, wenn düstere Luft Unwetter 
vorhersagt oder beim Sturme selbst. Manch abergläubige Schiffer 
sieht in ihnen den Botschafter seines Unglücks. Mil Grauen ver- 
nimmt er nachts die pfeifende Stimme und sieht im Mondschein 


2»’) More, Distrib. of Birds in Ibis 1865. 
aae) "Wlirights List of Birds obs. i. the isl. Malta and Gozo. 
Bolle, die Canaren J. f. 0. 1857 p. 346. 
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den Petermann über die Wellen gleiten. Und wenn der fol- 
gende Tag einen düstern Wolkenschleier bringt und ein kräftiger 
Wind das Farzeug auf die Seile drückt, macht er die kleinen 
schwarzen Vögel, die ihn umtanzen, im voraus für alles Unglück 
verantwortlich. Je ungestümer sich die Wogen bäumen, welche 
der Wind mit furchtbarer Gewalt auf das Schiff schleudert, um 
so dichter umkreisen jene es. In hüpfendem Fluge eilen sie 
unmittelbar über die Wasserfläche hin und folgen jeder Buch- 
tung der schwellenden Wogen. Unbegreiflich scheint es, dass 
die zusammenstürzenden Wasserberge sie nicht im schaumigen 
Grunde begraben. Doch sogar im Sturme unterlassen sie es 
nicjjt, schwankenden Fluges durch die holen Wellen zu eilen, 
nur suchen sie unter dem Schiffe ein windgeschülzleres Plätz- 
chen. Wenn endlich im heftigsten Orcane das Farzeug auf 
Tod und Leben kämpft, vielleicht mit schon gekapptem Mast und 
Takel fortgeschleudert wird, erlahmt auch die Kraft des Sturm- 
vogels und er sucht auf dem Verdecke einen Ruheplatz. Der 
. Schiffer aber gibt seine Hoffnung verloren sobald er sieht, wie 
der kleine schwarze Vogel dem er ja die Schuld des Sturmes - 
aufbürdet von seinem Farzeuge Besitz ergreift. 

Jhre Narung besteht aus den kleinsten Quallenarten und 
ähnlichen niedern Seelieren. Fettgegenstände, welche man vom 
Bord herabwirft greifen sie, nach den Beobachtungen des Prin^ 
zen Max von Wied, begierig auf. 


• Leachs Sturmvogel. 

Thalassidroma Leachii Temm, 

Grösser als der vorige trägt er dieselben Farben. Siehe 
die Masse bei jenem. Der Schwanz ist gabelförmig ausge- 
schnitten. 

Er bevölkert ebenfalls den atlantischen Ocean, indess vor- 
wiegend dessen nordwestlichen Theile. In Europa kennt man 
nur einen Ort, an welchem er sein Brutgeschäft besorgt. Es 
ist die vorerwähnte Insel St. Kilda, unweit der seelischen West- 
küste. Ungleich häufiger brütet sie auf den Felseneilanden der 
americanischen Ostküste, von Massachusets bis zur Baffinsbai 
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' und ist sie von Mai bis August stets in der Davisstrasse zu 
treffen 

An unsern Küsten wird er noch seltener als der vorige be- 
obachtet, doch wurden* einzelne schon bis tief in das Innere 
Deutschlands verschlagen. Von Borkum habe ich ihn noch nicht 
erhalten, dagegen soll in Oslfriesland in der Nähe von Leer ein 
Vogel dieser Art erlegt sein. Seine Leberisweise unterscheidet 
ihn nicht von den andern Arten der Sturmvögel. 


Familie Alken, (im Norden.) 


Mergulus Ray. 

Schnabel klein, dick, gewölbt, gleichmässig spitz zulaufend. 
Füsse dreizehig, mit ganzen Sch^yimmhäuten. Flügel klein und 
schmal. Schwanz, sehr kurz. Gefieder überaus dicht. Körper 
etwa von der Grösse einer Wachtel. 

Es gibt 2 oder 3 Arten, von denen in Europa nur die fol- 
gende vorkommt. 


Der Krabbentaucher. 
M. alle L, Kleiner Alk. 


Flügel (Büg-Spitze) 

Schwanz 

Tarsen 

Mittelzehe u. Nagel 


41,5 

3,2 

2 

2,5 + 0,6 


12,2 

4 

2 

2,2 + 0,7 
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Oberseite, schwarz mit weissen Seiteneinfassungen der grossen 
Schulterfedern und mit weissen Spitzen der Schwungfedern zwei- 
ter Ordnung. Kele, Vorderhaisund Backen, im Sommer schwarz; 
im Winter weiss. Unterseite, weiss. 

Der kleine Alk findet seine Heimat im höchsten Norden der 
americanisch - europäischen Eismeerländer. Auf der Westseite 
Americas kommt er nicht vor. In Europa liegt sein südlichster 
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Brutplalz auf Grimsö***) 66 V 2 ® n. Br., im Norden Islands. In 
Skandinavien brütet er nicht; sehr häußg aber auf Spitzbergen 
Sodann bewont er Grönland und die americanischen Nachbarlän- 
der sehr zalreich nördlich vom 68® n. Br. — Im Winter wan- 
dert er nicht weit südwärts, sondern zieht auf die hohe See und 
überwintert in ungeheuren Massen schon in der Region Südgrön- 
lands. Einzelne und kleine Gesellschaften verirren sich bis zu 
'den deutschen Küsten, sogar bis in die Ostsee. In Ostfriesland 
zeigten sie sich zumeist nach strengen Winterstürmen und gar 
oft wurden sie alsdann, todt am Strande ausgeworfen. Das mir 
augenblicklich vorliegende Exemplar wurde bei Norden erlegt 
und mir durch die Freundlichkeit des Herrn Klapprolh ein- 
gebändigt. 

Die Walßschfänger pflegen* diesen Alk , den Eisvogel zu nen- 
nen, weil er die Nähe des Treibeises ankündige. In der Tat 
soll er vorzugsweise dort Aschen, wo schwimmende Eisberge 
die Schiffart unmöglich machen. In grossen Scharen schwimmen 
sie auf freien Wasserflächen und tauchen nach Amphipodenarten, 
welche ihre Narung ausmachen, indess andere auf dem Eise 
ruhen. In den benachbarten Klippen dieser ewigen Eismeere 
besorgen sie ihr Brutgeschäfl, indem sie zu vielen Tausend Pär- 
chen von einem Berge Besitz ergreifen und in dessen Hölen und 
Spalten ihre Eier legen. Ihre Brulcolonien sind oft erstaunlich 
individuenreich. Die von ihnen bewonten Vogelberge sollen 
buchstäblich wimmeln und ihr plärendes Geschrei weithin schal- 
len. Kane versichert, dass ein Eskimo in wenigen Minuten so- 
viele Alken mit einem Schmetterlingsnetze ßng, als er tragen 
konnte. — Wärend der Brutzeit werden sie zu Tausenden von 
den Eskimo gefangen und als überaus grosse Leckerbissen 
verschmaussU 


ü r i a Moehr, 

Schnabel mittellang, ziemlich gleichmässig zugespitzt, Schwanz 
abgerundet. Gestalt ziemlich gestreckt. Entengrösse. 

Von den A Arten heimaten 3 im europäischen Norden. 

***) Faber, Leben Hochn. Vögel p. 16 etc. 

Malmgreen, Spitzbergens Vogelf. J. f. 0. 1863 p. 383. 
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Die gemeine Lumme. 

Ur. lomvia Brünn. Zwarte Duiker. Holl.: Zeekoel. 


Flügel (Bug* Spitze) 

Schwanz 

Tarsen 

Miltelzehe u. Nagel 


grylle 


24t\ 


16,5 


5 


3,5 4" 


lomvia. 

19 
4 
4 

4,3 *4- 1 

Füsse bleischwarz mit hellen Zehenrücken. Oberseite schwarz, 
Unterseite weiss. Kele und Halsseilen, im Winter weiss, im 
Sommer schwarzbraun. 

Die Brüteplätze dieser Art haben wir in den steilklippigen 
Meeresgestaden des europäischen und americanischen Norden zu 
suchen. In unsäglicher Menge bevölkert sie die Vogelberge Is- 
lands, der Färöer und Skandinaviens. Dort scheint so recht die 
Milte ihrer Heimat zu liegen. In Grönland und Labrador ist sie 
weit seltener als die dickschnäblige ü, arra, welche übrigens 
leicht mit ihr verwechselt werden kann Diese letztere bowont 
auch Spitzbergen, wie den gesammlen höchsten Norden, woge- 
gen unsere Art wol kaum jenseits des 71 ® n. Br. verkommen 
dürfte. In Norwegen brütet sie in ausserordentlich grosser An- 
zal auch noch in den nördlichsten Strecken 2 *^). Südlich brütet 
sie auf der dänischen Insel Bornholm 55 ® n. Br. in der Ostsee 
und in der Nordsee auf Helgoland 54° 10‘ n. Br. In Grossbrit- 
tanien reicht ihre Brütezone noch südlicher hinab, nämlich bis 
zu den klippigen Eilanden von Cornwallis unter 50® 10‘ n. 
Br. — Schon Ende Juli ziehen sie von ihren Vogelbergen auf 
das Meer. Sie rücken im allgemeinen etwas nach Süden vor, 
indem sie dem Laufe der Küsten folgen, von welchen sio sich 
niemals allzuweit entfernen. Im Bereiche der oslfriesischen In- 
seln trifft man sie regelmässig im Spätsommer insgemein in Flü- 
gen von 10 — 50 St. und in Gesellschaft der Trauerenten. Doch 
scheinen nicht alle Individuen zu den Brutcolonien zurückzukeh- 


\ , 


Diese kleinere Lumme , der Ostsee , mit roten Füssen ist meines Wis- 
sens noch nicht in Ostfriesland beobachtet. 

Collett, Norges Fugle, og deres üdbredelse i Landet. 

***) Kjärbölling, Dänemarks Fugle. 

More, Distr. of Birds in Great-Britt, 
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ren, denn eine geringe Anzal schwärmt hier den ganzen Som- 
mer sowol, wie Herbst und Winter umher. 

Die Lummen sind gleich den andern Arten dieser Familie 
ausschliessliche Meeresvögel, nur wo sie den Blick auf die un- 
beschränkte See hinaussenden können, fülen sie sich zu Hause. 
Unglücklich aber und verwirrt werden sie, sobald sie, derselben 
entrückt sind. Diejenigen, welche der Zufall in das Innere des 
Landes, oft nur ein par Minuten weit verschlug, hatten alle Be- 
sinnung verloren, so dass sie sich mit Händen greifen Hessen. • 
Selbst grosse Landseen, wie überhaupt alle süssen Wasser sind 
ihnen fremd. Sie kennen nur das Meer, Wo sie ihren Unterhalt 
finden, und Steilküsten, wo sie brüten. Bei uns zu Lande lie- 
gen sie Tag und Nacht auf tiefem Stellen - an der Grenze 
des Watts und bieten dort sogar den Stürmen Trotz. Wie man- 
che Lumme aber dort ihren Untergang findet, beweisen die 
vielen, welche nach Unwettern, todt am Strande ausgeworfen 
werden. — Sie hallen sich bei Borkum fast stets in Gesellschaft 
der Trauerenten und weichen wde diese, dem heranruderndem 
Bote, tauchend aus. Zum Fliegen bequemen sie sich selten. 
Mari kann sie im Fluge leicht an der scharf contrastirenden Fär- 
bung erkennen. 

In dem Haushalte der nordischen Völker spielen sie eine 
Hauptrolle. Keine andere Vogelart bewont die sogenannten 
Alkcnberge in so unglaublichen Horden als die Lumme. In ihren 
Colonien ist der Fels buchstäblich von ihnen bedeckt, und die 
umgebende Luft wimmelt von der Menge, welche unausgesetzt ^ 
in steilem Fluge vom Meer hinauf zur Klippe eilt und sich von 
dort auf das Wasser herab stürzt. Reihenweise, Brust an Brust, 
sitzen Tausende aufrecht , nebeneinander, überall wo die Wand 
ein enges Plätzchen zum Niedersitzen bietet. Alle strecken die 
Wrisse Brust gegen die See, sodass sie vor dem grauen Gestein 
w'eilhin leuchten. Die Zal der Lummen , welche die Eismeer- 
klippen bevölkert, grenzt ans Märchenhafte. Als man einst un- 
weit des Nordcaps, zur Milternachtszeit die Schiffskanonen unter 
einem Vogelberge löste, sprangen plötzlich viele Tausend er- 
schreckte Vögel in die See, sodass es nach Aussage der Augen- 
zeugen, den Anschein hatte, es bräche der ganze Fels zusammen. 
Das Getöse, welches sie an den Colonien veranstalten, soll war- 
haft betäubend sein. Die zufliegenden und die abstreichenden. 
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die sitzenden sowol als die schwimmenden Vögel, Junge und 
Alle, alle schreien unausgesetzt, um sich gegenseitig verneigend 
zu begrüssen oder um anzuzeigen, dass sie etwas anderes vor- 
nehmen werden. Ihre Stimme ist ein plärrendes Schnarren, 
welches von jedem Individuum in verschiedener Tonhöhe und 
in anderer Modulation gerufen wird. Ausser der Brutzeit scheinen 
sie stumm. 

Ihre Narung besteht in Fischen und kleinen Crustaceen. Ihr 
Fleisch ist für einen grönländischen Gaumen delicat. 


A 1 c a L. 

Schnabel, seitlich platt, sehr hoch, nach der Spitze an- 
fangs bogenförmig aufgeschwungen und dann hakenförmig abwärts 
gekrümmt. Der ünterschnabel durch ein deutliches Eck zuge- 
spitzt. Schwanz, zugespitzt. 

Nach Ausrottung des fluglosen Alkes, existirt nur eine 
Art mehr. 

DerTordalk. 

A. lorda L, Holl.: De Alk. 

Alca tord. Fratercula. 


Flügel (Bug -Spitze) 

21 

17 

Schwanz 

8,5 

4,5 

Schnabel auf der Stirn 

5,3 

4.1 

Schnabelhöhe 

2,4 

3,7 


Die Spitzen der Schwingen zweiter Ordnung, ein Streif vom 
Auge zum Oberschnabel und ein senkrechter Streif über den 
Vorderschnabel, weiss. Oberseite, schwarz. Unterseite, weiss. 
Vorderhals, im Sommer schwarzbraun, im Winter weiss. 

Gleich den Lummen ist der Alk ein Bewoner des hohen 
Nordens, In Grönland und im benachbarten Norden Americas, 
in Island und in Skandinavien, ja auch auf den Färöern und in 
Grossbriltanien ist der Alk nächst jener einer der häußgsten In- 
sassen der Vogelberge. Die Nordgrenze seiner Verbreitung dürfen 
wir in die Region des Nordcaps verlegen, denn auf Spitzbergen 
kommt er nicht mehr vor. Südwärts reicht seine Brütezone am 



375 


tiefsten hinab in England, da an den Steilküsten von Cornwallis 
der Alk einer der häuGgsten „Klippvögel“ ist. Ausserdem bewont 
er zalreich die dänische Insel Bornholm und in wenigen Paren 
Helgoland. — Sobald die Jungen schwimmfähig, ziehen sie auf 
das Meer. Bald verlassen sie nun den hohen Norden um einige 
Grade südlicher, unweit den Küsten des südlichen Skandinaviens, 
und am Gestade Deutschlands zu überwintern. Einzelne Alke 
wurden sogar bis zur Küste Africas, bis zu den Canaren^*’) 
verschlagen. 

Wo in den Eismeerländern steile Klippen mehrere Hundert 
Fuss hoch aus der See aufragen, und auf unzugänglichen Ab- 
sätzen, in Rissen und Spalten den Vögeln unzälige, sichere Plätze 
für sich und ihre Brot darbieten, schlagen diese zu Tausenden 
ihren Wonsitz auf. Insgemein ist es nicht eine Art, welche ein- 
sam für sich von einem Berge Besitz ergreift, sondern viele 
mengen sich reihenweise durcheinander. Die mittlern Regionen 
der Alkenberge nehmen insgemein der Tordalk und die gemeine 
Lumme ein, wärend sie unter sich die Dreizehenmöwe und über 
sich den Lund und die Eismöwe haben. Wie ein Bienenschwarm 
umwogt die Vogelwelt den Felsen, und Tag und Nacht dringt 
ein wildverworrenes Geschrei in die Ferne. Die unzäligen Jungen 
und Eier, welche diese Klippen bergen, bieten den umwonenden 
Ortschaften treffliche Narungsmittel. Jedoch ist es lebensgefär- 
lich, hier den Nestern nachzustellen. Auch der geschickteste 
Eiersucher stürzt und kommt elend in den Klippen um. Gewön- 
lich lässt sich ein Mann an einem Tau von der Kuppe des Felsens 
herab, und schwenkt sich mit Hülfe eines langen Hakens, von 
einem Absatz und einer Höle zur andern. 

Die wenigen Alken, welche im Herbst und Winter die ost- 
friesischen Meeresgestade besuchen, halten sich stets in Gesell- 
schaft der Lummen und Trauerenten. Tag und Nacht lagern sie 
auf der hohen See, unweit der äussersten Sandbänke. Auch im 
Sturme verlassen sie diese Plätze nicht und vertrauen sich lieber 
den lobenden Wellen, als dass sie auf einem Binnenwasser Schutz 
suchen. Auch von ihnen werden manche todt an den Strand 
getrieben. Ihre Narung besteht in Fischen. 


Bolle, die Canaren, J. f. 0. 1857 p. 348. 
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Fralercula Briss, 


Schnabel, seitlich platt, höher als Stirn und Kinn, bogen- 
förmig ablaufend. Zehen mit krallenartigen Nägeln. 

Es gibt zwei, beziehungsweise drei Arten, von denen eine 
in Europa hcimalet. 


Vordere Schnabelhälfte und Füsse, gelbrot. Kopfseiten bis 
über die Augen, Kele und Unterseite, weiss. Ein beschränkter 
Theil des Ober- und Hinterkopfes, die ganze Oberseite und ein 
breites Halsband, schwarz. 

Der Lund bewont ebenfalls den hohen Norden der Welt. 

In Grönland brütet er nicht südlicher als bis zum 63 % ® n. Br., 
wird aber nordwärts zunehmend häufiger. Im europäischen 
Norden bewont er Spitzbergen und auch Nowaja-Zemlja. In 
- Skandinavien ist er nicht sehr zalreich, häufig aber auf Island, 
auf den Färöern und an fast allen Klippengestaden Scollands 
und Englands, bis nach Cornwallis hinab Einzelne Pare 
sollen nach Naumann auf Helgoland nisten, — Im Winter verlässt 
er seine nordische Heimat und rückt in etwas südlichere Breiten. 

Den Küsten nähert er sich äusserst seilen, und w'ird nur zufällig 
am deutschen Gestade getroffen. Auf Borkum wurde ein Exem- 
plar von den Wogen an den Strand gefürt und andere zur ost- 
friesischen Küste bei Norden, sowie im Dollart ans Land gespült. 

Dass diese Art lebend unsere Küsten besucht hätte, ist mir von 
keinem Orte mitgelheilt. 

Unter den „Klippenvögeln“ des europäischen Nordens ist er | 
einer der selteneren. Häufig drängt er sich in geringerer An-, 
zal in die Colonien der Lummen, Alken, und sogar in die der. 
Möwen, ln den gemischten Vogelbergen nimmt er stets einen 
der obersten Plätze ein, und wird nur von der Eismöwe über-.; 
boten. Er nistet nicht wie die vorigen ‘ « 

Sätzen oder in natürlichen Holen, sonder 


Der Lund. 

Fr. arctica L. Holl.: Papegaaiduiker. 


. ■‘**8) Malmgreen, Spitzb. Vog. J. f. 0. 1863. 
More, Distr. of Birds in Great-Britt. 
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steilen Wänden überall, wo er weiches Gestein oder Erdreich 
antrilTt, liefe röhrenförmige Löcher, in welchen er sein einziges 
Ei versteckt, ‘ Stets aber verlangt er, wie fast alle Insassen der 
Vogelberge, dass die Felswand direct aus dem Meere aufsteige. 
Er närt sich von Fischen, besonders von der Spiere (Ammodytes 
tobianus). 


Familie Seetaucher, (Nördl. Halbkugel.) 


E u d V t e s JIL 

V » 

Schnabel, reiherartig, hart, gerade, spitz, seitlich zusammen- 
gedrückt. Kopf, klein. Hals, schlank. Füsse, gross, vierzehig. 
Die äussere Zehe länger als die mittlere. Die Vorderzehen mit 
grossen Schwimmhäuten. Schwanz, sehr klein. Flügel, klein, 
doch mit langen Armknochen. 

Man kennt nur drei Arten, welche im Norden der alten und 
neuen Welt heimaten. 


Der nordische Seetaucher. 

E. septentrionalis L» Rothalsiger Seetaucher. Reigerduiker. 


septenlr. 

arcticus. 

glacial. 

$ 

5 

2 

5 

5 

Flügel (Bug -Spitze) 26,5 

29 

28,3 

32,5 

36,3 C.-M. 

Schwanz 4 

4 

5 

5,5 

5,5 „ 

Tarsen 7 

7,5 

6,6 

7,1 

9.» ' „ 

Mittelzehe (ohne Nagel) 6,9 

8 

8,2 

9,5 

10 

Mundspalte 7,2 

7,5 

8,2 

8,9 

H,8 „ 


Er ist der kleinste seiner Gattung, wenig stärker als eine 
Stockente. Prachtkleid: Kele bis zur Kropfgegend braunrot; 
Kopf und Halsseiten trübe aschgrau; Hinterhals schwarz-braun, 
weiss getüpfelt; Oberseite mattschwarz mit weisslichen Tüpfeln; 
Unterseite bis auf die schwarzgefleckte Kropfgegend schneeweiss. 
— Jugendkleid: Oberseite braunschwarz, weiss getüpfelt; die 
Federn des Rückens und der Flügeldecken regelmässig, seitwärts, 
weiss eingefasst; Unterseite weiss. 

Diese Art gehl in America, Europa und Asien höher nach 
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Norden , als die beiden folgenden. In Grönland bewont der 
nordische Seelaucher Landseen und kleinere Binnenwasser im 
gebirgigtem Innern und auf den Inseln, ln Island nistet er auf 
kleinen Inseln der Binnenseen, vorzüglich auf dem Myvatn. Auf 
den Färöern zieht er sich im Mai auf einsame Gebirgsseen zu* 
rück, um dort zu brüten. In den nördlichen Grafschaften Scot- 
lands, vom 56® n. Br. an und auf den nordbrittischen Inseln 
nistet er selten**®). In Schweden liegt die Südgrenze seiner 
Brülezone ebenfalls unter dem 56® n. Br.***), doch ist er im 
Norden Skandinaviens ungleich häuGger, als im Süden. Auf 
Spitzbergen reicht seine Heimat bis zum 80® 45' n. Br.***). 
Ausserdem bewont er alle Seen des russischen Nordens, sogar 
das wegen seines unwirtlichen Climas verrufene Nowaja-Zemlja ***), 
und weiterhin den ganzen Norden Sibiriens, und auch Kam- 
schatka**^), und endlich die Pelzländer Americas. 

Im Hochsommer, wenn seine Jungen erwachsen sind, siedelt 
er von den süssen Gewässern auf das Meer über, und verlässt 
in langsamer Wanderung sein nordisches Vaterland. Allmälig 
rückt er weiter vor, treibt sich zalreich an den Gestaden des 
südlichen Skandinaviens herum, und spricht demnächst an den 
Küsten Deutschlands vor. Seltener als an der Küste, zeigt er 
sich im Innern des Continentes, jedoch folgt er dem Laufe der 
Flüsse und Bäche, bis in das Gebirge und zu den schweizer 
Seen. Vereinzelte streifen sogar zum Mittelmeere hinüber. In 
den Küstengegenden Ostfrieslands erscheint er in der zweiten 
Hälfte des October, überwintert in geringerer Zal, und wandert 
im März und April abermals in ziemlicher HauGgkeit durch. Auf 
den Ostfriesischen Inseln, oder vielmehr in deren Nähe, ist er 
häuGger als am Festlande. — Seine Lebensgewonheiten weichen 
nicht von denen der folgenden Art ab. 


More, On Distr. of Birds in Great-Britt. 
wi) Wallengfeen, Brütezonen. 

Malmgreen, Vög. Spitzb. J. f. 0. 1863. 

V. ßfier, Wiegmanns Archiv 18.19. 

V. Kittlitz, Reise nach dem russ. Micronesien etc. 
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DerPolartaucher. 

I 

E. arcticus L. Mittlerer Seetaucher. Holl.; Zeeduiker, 

Masse beim Vorigen. 

Schnabel merklich aufwärts gebogen, mit glatten Seiten, 
Prachtkleid: Oberkopf und Nacken aschgrau: Kele und Gurgel 
violeUschwarz, durch ein weisses. mit schwarzen, senkrechten 
Linien durchzogenes Band getrennt; Halsseiten und Kropf weiss, 
mit schwarzen Längswellen; Unterseite glänzend weiss; Oberseite 
schwarz, mit Ausnahme von vier ovalen Feldern auf Rücken und 
Schultern, welche auf weissem Grunde durch schmale schwarze 
Linien in rechtwinklige Vierecke abgetheilt sind. — Jugendkleid: 
Oberseite düster braunschwarz; Oberkopf und Hinterhals braun- 
grau; Unterseite schmutzig weiss. 

Das Vaterland des Polar-Seetauchers liegt ebenfalls im Nor- 
den der alten und neuen Welt, doch scheint er diesseits des 
atlantischen Oceans eine vorzugsweise östliche Verbreitung zu 
haben. Demgemäss feit er auf Island und auf den Färöern, ln 
GrossbriUaoien reicht seine Brütezone bis Perth und Argyle süd- 
wärts, also etwa bis zum 56® n. Br. Sehr allgemein lebt er auf 
den Landseen Skandinaviens bis zum Eismeere bin, und im Ge- 
birge bis zur Birkenregion 2**). Weiterhin ist er im ganzen Nor- 
den Russlands und in ganz Sibirien zu Hause, sowol im Norden 
des Taimyr-Sees, 74*/2® n* Br.**®), als am Baikalsee, 52® n. 
Br.**’), und am untern Amur**®). In Europa liegen seine süd- 
lichsten Brutstätten in den russischen Ostseeprovinzen und in 
Pommern**®). — ln jenen Ländern erwält er ausschliesslich 
Landseen und grosse Ströme, um in ihrer sumpfigen Umgebung 
sein Nest zu bauen. Niemals lässt er sich an salzigem Wasser 
häuslich nieder, obscbon er nach Beendigung seines Bratge- 
schäftes sich auf das Meer begibt, und auf demselben monatelang 
umherzieht. Wie der Vorige, wandert er im Herbste bis zu den 
deutschen Küsten, und streift im Winter die Flüsse und Bäche 


Wallengreen, Brütezonen. 

^6«) V. Middendorf, Reise im N. u. 0. Sibiriens II II p. 239. 
V. Radde, Reise im S. u. 0. Sibiriens. 

V. Schrenk, Reisen und Forschungen im Süden Sibiriens. 
^6») Hintz, Versamml. Meckl. Omith., J. f. 0. 1863 p. 66. 
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herauf, bis in die entferntesten Winkel des Continenles. Bei 
Borkum zeigten sich die ersten in der zweiten Hälfte des Octo~ 
ber. Im November waren sie recht häufig, und im Winter 
seltener. Im März und April kehrten sie zurück und verweilten 
bis Mitte Mai. 

Dem Seetaucher kommt vielleicht kein anderer Wasservogel 
in der Tauchfertigkeit gleich. Wie ein Seehund schiebt er sich 
geräuschlos in den Wasserspiegel. Nach mehreren Minuten steckt 
er ebenso geräuschlos den Kopf aus dem Wasser und lässt, 
sich vorsichtig umschauend , den Körper langsam folgen. 
Hält er seine Lage für gefärlich, so zieht er es vor den Körper 
gar nicht auftauchen zu lassen und bald entfernt er sich, indem 
er tauchend bis gegen 150 Schritte weit forieilt, ohne ein ein- 
ziges Mal Luft zu schöpfen. — Einst begegnete ich in der Nähe 
von Delfziehl einer Gesellschaft von 7 Seelauchern, welche eifrig 
hinter einem Zuge der Sprotten jagten. Man konnte an den, 
über die Wasseroberfläche hin hüpfenden Fischen, die Richtung 
warnehmen, welche die Taucher einschlugen und erstaunte es 
mich,' in welch’ verschlungenen Linien diese unter dem Wasser 
fortruderten. Jeder der Taucher ward von etlichen Lachmöwen 
und Seeschwalben begleitet, welche ihrerseits die Fische ergrif- 
fen , sobald sich dieselben hervorschnellten. Als wir mit unserm 
Schilfe zu nahe kamen, gaben die Taucher die Jagd auf und 
blickten in respectvoller Entfernung, mit halbem Halse aus dem 
Wasser, bis wir fortgesegelt waren. — Wenn sie weiter fort 
wollen, machen sie sich fliegend auf den Weg. Anfangs flattern 
sie etwas schwerfällig auf, doch rücken sie im weiteren Fluge 
schnell von der Stelle und gleichen dann sehr einer grossen 
Ente. Ihre Gestalt ist sehr gestreckt, dagegen sind ihre Flügel 
ein wenig kurz. Ihr heulendes Geschrei ist überaus laut, doch 
hört man ausser der Brutzeit selten einen Ruf von ihnen. 

Bei Borkum begegnet man ihnen am häufigsten in der Oster- 
und Weslerems und in der Schilferbalge. Bei Unwettern suchen 
sie einzeln das obere Hopp und sogar die Deichkolken auf, wo- 
selbst man sie leichter erlegen kann als auf dem Meere, indem 
• sie dort überaus scheu sind. Die meisten, welche wir beobach- 
teten trugen das Jugendkleid. — Ihre Narung besteht in Fischen 
z. B. Heringen , Sprotten , Spieren , Plattfischen , Seescorpionen etc.. 
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Arten der Gattungen Clupea, Ammodytes, PleuronecteSp Cottus etc. 
Ihr Fleisch ist tranig. 


Der Eistaucher. 

E. glacialis L. Holl.: Ijsduiker. 

Masse beina nordischen Seetaucher. Er erreicht fasst die 
Grösse einer Hausgans. Oberschnabel unter der Nase wulstig 
aufgetrieben, Schnabel stark und hoch, nicht aufwärts gebogen 
im Gegentheil etwas ablaufend. Prachtkleid: Kopf und Hals, 
schwarzgriin, auf der Gurgel und auf der Mitte des Hinterhalses 
ein weisses, schwarz längsgestreiftes Band ; Kropfseiten weiss mit 
schwarzen Längswellen; Unterseite blendend weiss; Oberseite 
schwarz mit vielen regelmässig gestellten, weissen Flecken, wel- 
che auf Rücken und Flügel viereckig sind und reihenweise ste- 
hen, sodass diese Theile gegittert erscheinen. — Jugendkloid: 
ganze Oberseite düster schwarzbraun, Unterseite schmutzig weiss. 

Die Heimstätten des Eistauchers befinden sich im ^unwirtli- 
chen Norden. So heimatet er auf Grönland, in America unter 
dem 70 0 n. Br. auf Island, in Skandinavien vom 62 — 70® 
n. Br.®®‘) und in Nordsibirien am Taimyrsee. Die Art scheint 
nicht individuenreich zu sein, denn in all diesen Gegenden, ward 
er stets nur als sparsamer Brutvogel beobachtet. Auf den Fä- 
röern und in Grossbritlanien fand man sein Nest bisher noch nicht. 

Seine Sommerwonsitze schlägt er an den Ödesten Landseen, 
wo möglich im Gebirge auf. Dort behauptet er seine Alleinherr- 
schaft dergestalt, dass er auf mittelgrossen Teichen, keine Ente 
und noch weniger einen andern Taucher neben sich duldet. 
Wegen seiner schauerlich beulenden Stimme, die das laute Echo 
der Einöde noch verstärkt, ist er berühmt geworden. In der 
nordischen Sage spielt der Vogel „Imber“, als dämonisches We- 
sen eine Rolle. Man hat ihm auch angedichtet, dass er seine 
Eier mit sich herumtragend unter den Flügeln ausbrüte, obwol 
er gerade sogut wie die andern- Arten, seine 2 olivenbraunen 
Eier in ein Nest im Grase unterbringt. Er soll seine Eier mit 
grosser Kühnheit vertheidigen. 


Bichardson, Faun, boreal - americ. 

***) Collett: Norgea Fugle og deres üdbr. i Landet. 
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Nach Beendigung des Brutgeschäfles wendet er seinen ein- I 
Samen Seen den Rücken und eilt auf das Meer. Gleich den an- || 
dem Arten schwärmt er weit umher und spricht an mancher . 
deutschen Küste vor. Er ist aber weit seltener als jene und ; 
wenn er gar im Innern an Seen und Flüssen erlegt wird, so ist 
das ein grosser Glücksfall. Im Dollart ist er ein parmal erbeu- “j 
let worden, auf den Inseln aber, soviel ich weiss, noch nicht. ^ 

In der Lebensweise unterscheidet er sich nicht vom Polar- 
Seelaucher. 


Familie Lappentaucher. (Ganr« W«lt.) 


C 0 I y m b u s L,' (Podicepsl). 

Schnabel mittellang, gerade, spitz zulaufend. Tarsen, platt 
gedrückt. Jede der langen Varderzehen, mit seitlichen Schwimm- 
lappen, und auch die kurze Hinterzehe mit selchen vergehen. 
Gefieder überaus dicht, auf der Unterseite, mit perhnutterar tigern 
Glanze. Schwanz feit. 

Professor Schlegel erkennt von den aufgestellten 36 Arten 
nur 12 an. In Europa heimaten 5 Arten. 


Der Haubentaucher. 

C. cristatus L, Holl.: Fuut und Zanddrijver. 

cristatus. rubricollis. 


Flügel (Bug-Spitze) 

18,5 

20 

16,7 

17,2 C.-M. 

Tarsen 

6 

6 

5,5 

5 

Mittelzehe (ohne Nag.) 

6 

6,3 

6,2 

6.7 „ 

Mundspalte 

5,7 

6,6 

5 

6 


Von gleicher Grösse mit einer Stockente.. Schnabel rötlich- 
fleischfarben. Alt; Oberkopf, mit einer schwarzen zurückliegen- 
den Doppelhaube, Wangen und Gurgel mit grossem Kragen, 
welcher an der Wurzel rot allmälig in ' schwarzbraun übergeht; 
Gesicht und Kele weiss ; Oberseite dunkelgraubraun , mit weissem 
Spiegel des Flügels; Unterseite seidenglänzend weiss. — Den 
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Jungen feien die Zierraten des Kopfes und färben sie einfach 
oben braun, unten weiss. 

In America bewont der Haubentaucher die Vereinigten Sla- 
ten, geht aber Nordwärts nicht bis Labrador und Grönland. In 
Europa dürfte die Nordgrenze seiner Brütezone etwa unter dem 
63® n. Br. liegen, denn er brütet im mittlern Finnland*®*), wenn 
auch selten. In Skandinavien soll er nicht nördlich vom 60® n. 
Br. Vorkommen *®®). In^ England findet er sich nur südlich vom 
55® n. Br., jedoch ist er in diesem Lande, wegen seines ge- 
schätzten Pelzwerkes nahezu ausgerottet« Fernerhin finden wir 
ihn als häufigen Brutvogel in allen landseereichen Gegenden 
Deutschlands, im mittlern und südlichem Russland, bis zum 
caspischen Meer, in Ungarn, Griechenland etc. In Asien lebt 
er in den gemässigten und heissen Strecken von Palestina *®®) 
und Kleinasien bis nach Japan und zum südlichen China. In 
Africa wurde er vielerorts beobachtet, bis zum Cap der guten 
Hoffnung hin, und scheint er dort zu brüten*®*;. Und endlich 
begegnete man dieser Art in Australien. — In den Niederlanden 
belebt er die zaireichen sumpfigen Teiche und Seen. Auch in 
Ostfriesland nistet er warscheinlich vielerorts, bekannt ist es mir 
nur vom Grooten Meer. Auf den Inseln kam er nur in spärli- 
cher Anzal im October und November vor. 

In der Zugzeit ist es nicht ungewönlich, dass man ihm auf 
der See begegnet. Doch hallen sie sich möglichst in geschütz- 
ten Buchten, und bei Ebbe auf den lieferen Meerarmen des 
Watts. Seinen Wonsitz aber schlägt er niemals, am Meere, auf. 
Er wält zum Sommeraufenthalt Landseen oder grosse Flüsse, wo 
diese seearlig ausgedehnte, ruhige Winkel bieten. Wo dort hohe 
Rohrwälder buchtig in den Wasserspiegel einschneiden , schichtet 
er halbvermoderle Schilfblätter , Algen und andere unterge tauchte 
Wasserpflanzen zu einem platten Nest auf. Er wünscht keinen 
festen Boden zum Nestbau, sondern ist mit einigen schwanken- 
den Stützen zufrieden und sein Nest ruht schwimmend auf dem 
Wasser. Damit aber der Wind es nicht von einem Ende des 


V. Nordmann, üebörsicht der Vögel Finnlands. J. f. 0. 1864. 
»63J Wallengreen, Brütezonen. 

Tristram, Palestine Omith. Ibis 1868 p. 329. 

Schlegel , Mus. de Pays-Bas. 
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Teiches zura andern fiire, verflicht er es mit Rohr- und VVei- 
denschösslingen. Auf dieser nassen schwimmenden Wiege brütet 
er seine biaulichweissen Gier aus, weiche durch die ätzenden 
Stoffe des Nestes in der Bebrütung braun gebeizt werden. 

Die Steissfüsse können den besten Tauchern an die Seile 
gestellt werden und unter allen versteht diese Kunst keiner so 
trefflich, als der Haubentaucher. Insgemein erscheinen sie auf 
der Wasseroberfläche unweit von der Stelle, wo sie verschwan- 
den, weil sie ihre Narung auf dem Grunde des Teiches suchen. 
Sie jagen nämlich nicht wie die Arten der vorhergehenden 
Gruppe nach Fischen, sondern leben von Wurzelknollen, Säme- 
reien, Blättern und Stengeln der Wassergewächse. Sodann ver- 
zehren sie Süss-Wasserschnecken, Wasserinseclen und deren 
Larwen. Horizontal tauchen sie nur, wenn sie einer Gefar aus- 
weichen wollen. Alsdann senken sie im Schwimmen den Körper 
so tief ein, dass nur ein geringer Theil des Rückens hervorsieht. 
In höchster Not verkriechen sie sich zwischen den Wasserpflan- 
zen und stecken nur den Kopf aus dem Wasser hervor. Beim 
Auffliegen laufen sie erst eine Strecke flatternd und plätschernd 
über den Wasserspiegel hin, ehe sie sich davon erheben. Ihre 
lang ausgestreckten Beine geben ihnen im Fluge ein eigentümli- 
ches Ansehn. Sie schwingen die Flügel sehr schnell und ziehen 
meistens gerade aus. 

Das Fleisch des Haubentauchers gibt stets einen schlechten 
Braten ab. Dagegen ist ihre silberglänzende Unterseite bei den 
Damen als Pelzwerk sehr beliebt. 

Der rothalsige Steissfuss. 

C. rubricollis Lath, Holl.: Roodhalsfuut. 

Masse beim Haubentaucher, von welchem er sich leicht 
durch seine geringere Körpefgrösse unterscheidet. Die Federn 
des Oberkopfes und der Wangen sind wenig verlängt und fär- 
ben erstere schwarz, letztere wie die Kele grauweiss. Vorder- 
hals braunrot. Im üebrigen mit dem Haubentaucher gleich- 
gefärbt. 

Diese Art bewont in 2 Ragen den gemässigten Norden der 
Welt. Eine kleinere ist in Europa und Westsibirien zu Hause 
und eine grössere in Oslsibirien und Nordamerica. Diese letztere 
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fürt die Namen cucullatus und Holböllu Der Podtceps major 
Schlegel von der Westseite Americas ist aber eine gute Art, da 
sein Schnabel nahezu doppelt so lang ist als der rubricoUis ihn 
trägt. — Die Brütezone des rolhalsigen Steissfusses reicht im 
Norden nicht bis Grönland, nicht bis Island oder zu den Färöern 
und auch in Grossbritlanien kommt er nicht vor, sodass es den 
Anschein gewinnt, er heimale nur auf grossen Continenlen. ln 
Skandinavien soll er nur in den südlichsten Strichen brüten, je- 
doch ist er in Finnland ebenso häufig als der Haubentaucher'*®®). 
Im Norden Sibiriens feit er, nicht so aber in den südlichen und 
miltlern Theilen dieses wüsten Landes auch im unwirtlichen 
Kamschalka *®D und in Japan ist er zu Hause. Fernerhin ist 
er in den meisten landseereichen Gegenden des gemässigten und 
südlichen Europas ein spärlicher Brutvogel. An der untern Wolga, 
bei Sarepta ist er nach Angabe des Naluralienhändlers Möschler 
sehr gemein. — Winters verzieht er nach Africa, welchen Welt- 
theil er bis zum Cap der guten Hoffnung durchstreift. 

In den Niederlanden brüten wenige Pare; in Ostfriesland 
wol kaum. Dagegen ist er hier auf dem Zuge durchaus nicht 
selten, und wurde er auf Borkum nächst dem kleinen Steissfusse 
am häufigsten bemerkt. Sie trieben sich auf dem Meere, bezie- 
hungsweise auf den Walten umher und besuchten auch die 
grossen Salzwasserrillen in den Aussenweiden und die Deichkolke. 
— Lebensweise und Narung wie beim Vorigen. 


Der nordische Steissfuss. 

C. cornutus Gml. Holl.: Kuifduiker. 

cornutus. nigricoll. minor. 


5 

2 


2 

5 

£ 

Flügel (Bug-Spitze) 13,4 

13 

13 

11,8 

10,2 

8,8 C.-M 

Tarsen 3,9 

3,5 

3,9 

3,5 

3,5 

3,4 „ 

Mittelzehe (ohne Nag.) 4,8 

4,5 

4,5 

4.7 

4 

3.7 

Mundspalte 3,4 

3,4 

3 

2.8 

2,8 

2,6 .. 


Er ist kleiner als der Vorige. Schnabel kräftig, gerade. Fe- 
der des Oberkopfes wenig verlängt, schwarz. Vom Schnabel legt 


266 ) Nordmann, Uebersicht der Vög. Finnl. J. f. 0. 1864. 

V. Kittlitz, Heise nach dem russ. Micron, etc. 11 p. 290 et 313. 
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sich über das Auge ein rostroter Streif, welcher in einen büscheh 
förmigen Zopf endigt. Gefieder der Wangen sehr verlängt üod 
wie die Kele grünschwarz. Hals und Rumpfseilen rotbraun. Unter- 
seite weiss. Die Jungen wie bei den andern Arten oben dunkel 
schwarzbraun, unten weiss. 

Dieser Steissfuss hat eine nördlichere Verbreitung, als alle 
seine Vettern. In Skandinavien bewont er häufig die nördlich- 
sten Strecken*®®) (71® n. Br.). Sehr gemein ist er auf Island, 
feit aber in Grönland, ungeachtet er in Nordamerica allgemein 
verbreitet ist. Am südlichsten nistet er auf Mols in Jütland und 
auf der Insel Golhland in Schweden*®*). Ausserdem heimatet 
er im Norden Russlands und in einem grossen Theile Sibiriens. 
— Im Herbst wandert er südwärts und scheint vorzugsweise den 
SeekUsten zu folgen. In Ostfriesland zeigt er sich ab und zu 
im Oclober, November, März und April einzeln auf der See und 
auf den Binnenwasserii. Auf Borkum wurden mehrere Exemplare 
auf den Dcichkolken observirt und theilweise erlegt. 

Seine Lebensweise weicht nicht von jener der andern Arten ab. 


Der Ohrentaucher. 

C. nigricollis Sund. Holl.: Kleine Drijver. 

Masse beim nordischen Steissfuss. 

Er ist unbedeutend kleiner als jener. Schnabel schwach, 
merklich aufwärts gebogen. Vom Auge an ist das Gefieder der 
Wangen stralförmig, pausbackig aufgetrieben, gelb, üebrige Kopf- 
theile und der Hals grünschwarz. Sein übriges Gefieder wie bei 
den vorigen Arten. Das Jugendkleid ist schärfer abgetheill, auf 
der Oberseite beinahe schwarz, auf der Unterseite weiss. 

Der Mittelpunkt seines Vaterlandes liegt von uns aus im 
Osten oder im Südosten. Er findet sich weder in England noch 
auf Island oder auf den Färöern und ebensowenig in Skandina- 
vien. ln Norwegen wurde nämlich nur ein Exemplar im Winter 
erlegt, und in Schweden beobachtete man ihn nur einmal auf 
einem südlichen See. Dagegen soll er in Jütland nisten*'^®). In 


26®) Collett, Norges Fugle og d. üdbr. i Landet. 

Mewes, Naumannia 1858 p. 120. 

2’o) Kjärbölling, Dänemarks Fugle. 
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Deutschland fand man an mehreren Steilen Brutplätze von ihm, 
so z. B, in Pommern^’*), auf dem Seeburger See bei Neuwied*’*), 
auf dem untern schilfreichen Bodensee etc. Auch in den Nieder 
landen, nämlich in der Umgegend von Rotterdam, nistet er*’*). 
Im Südosten, in den Donauländern, in Südrussland und im ge- 
mässigten Asien, bis Japan, ist er allgemein häußg. In Palestina 
brütet er in staunenerregender Masse *’**). Ferner bewont er 
ganz Africa bis zum Süden der Traosvaai-Republic, woselb^ er 
im December auf den meisten seichten Lagunen brütet *’^). Dass 
er auch den wasservogel reichen See Hallouia in Algier bevölkert, 
erzält uns Alex, von Horoeyer. — Nach Beendigung der Brutzeit 
schwärmen sie weit umher. Sie scheinen keine regelmässige 
Wanderung nach Süden vorzunehmen, denn sie zeigten sich an 
manchen Orten, nördlich von ihrer Brütezone, mitten im Winter. 

An der ostfriesischen Küste sind sie im Spätherbste und iro 
FrUhjare eben nicht selten, und manche wurden auf ostfriesischem 
Boden erlegt Auch auf Borkum erhielten wir einige Exemplare, 
das letzte im October 1868. Ihren Aufenthalt nehmen sie vor- 
zugsweise auf Süsswasserteichen, wo sie eine gleiche Lebens- 
weise füren, wie die vorigen Arten. Warscheinlich besuchen 
sie auch das Meer. 

/■" 

Der kleine Steissfuss. 

C. minor Lath, Taucherenlchen. Holl.: Dodaars. 

Masse beim nordischen Steissfuss. 

Er ist der kleinste der europäischen Arten. Kopfgeßeder 
nicht verlangt Obere Halsseite braunrot. Uebrigens färben die 
Alten braunschwarz, nach Brust und Bauch verblassend. Junge, 
oben braungrau, schmutzigweiss. 

Der Professor Scbiegei vereinigt mit unserm kleinen Steiss- 
fusse noch ein halbes Dutzend zweifelhafte Arten der südlichen 
Welttheile. Demzufolge erstreckt sich das Vaterland des kleinen 


Holland, Naumannia t857 p. 124. 

*”) Prinz Max v. Wied, Naumannia 1855 p. 320. 

van Wickevoort Crommelin, in litteris. 

*’*) „Perhaps the second (nigricollis) was the most numerous though all 
were in amazing numbers^‘ Tristram Omith. of Palestine, Ibia 1868 
p. 329. 
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Steissfusses über die ganze alte Welt und Australien. In Gross- 
briltanien bewont er jede Grafschaft und auch die Inseln, mit 
Ausnahme der Shetlands. Also reicht dort seine Brütezone bis 
etwa zum 59 ® n. Br. In Skandinavien brütet er nur in den 
südlichsten Landstrichen, und ist dort sehr selten. In Deutsch- 
land, Frankreich, Ungarn, Griechenland, Palestina etc., gibt es 
dagegen fast keinen See oder grösseren Teich, auf welchem er 
nicht nistete. Auch in 'Africa ist er stellenweise sehr gemein, 
und bewont die Gebirgswasser bis zu einer Höhe von i 0,000 
Fuss*’*). — Im Winter wandert zwar wol der grösste Theil 
südwärts, jedoch ist es nichts Seltenes, wenn man ihm mitten 
im Winter iii den nördlichsten Ländern seiner Heimat begegnet. 
Alsdann streift er umher, wo er Gewässer findet, die nicht vom 
Eise verschlossen sind. — Auf Borkum zeigte er sich recht häufig 
im Herbst und Frühjar, und nahm ausschliesslich auf den Deich- 
kolken oder auf Dünenteichen seinen Aufenthalt. Am Salzwasser 
traf ich ihn niemals. — Im ostfriesischem Festlande ist er ein 
häufiger Brutvogel. ’ 

Das Taucherentchen ist eines der muntersten und niedlich- 
sten Insassen unsrer Teiche und Flüsse. Unweit von einander 
schwimmen die Pärchen auf dem Wasserspiegel. Fleissig schlüpfen 
sie mit kleinem Sprunge in das Wasser und tauchen nach etwa 
1 Minute fast auf demselben Flecke auf. Haben sie einen Wur-'" 
zelknollen oder eine zarte Pflanze vom Boden des Teiches los- 
gerissen, so sehen wir sie dieselbe zerstückeln und verzehren. 
Oftmals trägt der Finder die Beute seinem Gatten zu, welcher 
ihm laut wiehernd entgegen kommt. Nicht so verträglich sind 
sie aber gegen andere Pärchen, welche denselben Teich bewo- 
neu. Hastig jagen sie sich unter zornigem Schreien. Bald ver- 
folgen sie sich schwimmend , bald tauchend oder sie flattern halb 
laufend über den Wasserspiegel fort hinter einander drein. Dazu 
lassen sie fleissig ihre glockenhelle Stimme hören , welche ungefär 
wie ein sehr schnell gesprochenes „Klipplipklip etc.'* klingt. Ihr 
Nest bauen sie in gleicher Weise wie ich es beim Haubentaucher 
beschrieb. Er fliegt sehr ungern,. obschon er einmal im Zuge 
ziemlich schnell voranrückt. Doch niemals verlässt er untertags 



*”) Ayres. apud Gurney, Ibis 1868 p. 264. 
V. Heuglin, 9. f. 0. 1860 p. 293. 
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einen Teich fliegend, eher. lässt er sich nait Händen greifen. Ich 
fing selbst mehrere mit der Hand, als ein Teich trocken gelegt 
wurde; und kein einziger der gejagten Taucher machte den 
Versuch, fliegend zu entfliehen. Ihre Reisen von einend Teich 
zum andern machen sie ausschliesslich des nachts. 


Nachträge. 


Ad Berglerche Otocons alpestfis pag, 107. 

Mittlerweile hat Ahrens im Winter 18®%® verschiedene be- 
obachlet und 4 Stück erlegt. 

Ad Steppenhun Syrrhaptes paradoxus pag. 123 et. s. 

In Norwegen zeigten sich die ersten Steppenhüner um Mitte 
August fünfzehn Stück bei Mandal, später mehrere an ver- 
schiedenen Stellen der Küste sowol als auf den Inseln. Zwei 
Stück im Nordfjord unter dem 62® n. Br. 

In Schweden wurden zw'ei Stück im Juli zu Sandsjö und 
am 10. November von drei Stück ein auf Öland erlegt. 
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Anhang. 


Vergleichende tiehersicbl der Vögel der südlichen 

Nord-undOslsecküsten. 

Im allgemeinen tragen die deutsch niederländischen Nordseeküsten den 
gleichen Charakter und Eeigen nur geringe, örtliche Unterschiede. An 
sanft wellige Sandhaiden mit eintönigen Kiefern- und Birkengehölzen, mit 
unheimlichen Hochmoren, mit weiten Sumpfwiesen und kleinen Haide- 
teichen, schliesst sich längs der ganzen Küstenstrecke die Geest und 
dann ein durchaus ebenes Marschland. Hier lässt die Natur wüste Haiden 
verschwinden, Torfgrunde aber nehmen in der Nähe des Meeres die Form 
von Sumpfwiesen an. Dagegen prangen hier fruchtbare Getreidefelder und 
die üppigsten Weiden. Zahlreiche Gehöfte und Dörfer, eingehüllt in 
Baumgruppen, unzälige Windmülen, Schifismasten und Segel unterbrechen 
angenehm den Horizont*, wogegen bunte Viehherden und eine munt’re 
Vogelwelt ein reges Leben hervorrufen — Die Gegend ist nur wenig über 
den Meeresspiegel' erhoben und sehr wasserreich. Viele grosse Canäle 
durchziehen diese eigentliche Marsch und stellen in dem unwegsamen Fett- 
lande die Verbindung her, von Dorf zu Dorf. Denn wo man von Lehm 
und Ziegelsteinen kostbare Chausseen baut, sind die „ Kleiwege ausser 
bei Sommerdürren , unpassirbar. Andere unzälige , wasserreiche Gräben, 
welche aber nicht durch Erdwälle eingeengt sind wie einige der vor- 
erwähnten Canäle, durchschneiden das ganze Land und theilen es in viele 
meist regelmässige Felder ein. Tiefe und breite Gräben halten die Vieh- 
herden ab auf fremdes Terrain überzugehen oder das benachbarte Acker- 
land zu beschädigen. — Etwa die Hälfte des ganzen Areals mag als Vieh- 
weide verwertet werden, obsChon auch die Ackerwdrtschaft sehr ausge- 
• bildet ist. In dem stark bevölkerten Südholland erlangt die Gartencultur 
eine ungemeine Ausdehnung. Auster den Obstbäumen, welche die Gehöfte 
umgeben, sowie ausser Pappeln, Ulmen und Linden, welche hier und dort 
Canäle einhegen und auch die Städte schmücken, erblicken wir wenig ein- 
zelne Bäume und fast gar keine geschlossene Gehölze. Besonders feit 
fast jeder Holzwuchs in nächster Nachbarschaft des Meeres. In der rauhen 
Salzluft will kein Holz gedeihen^ wie die dürren Spitzen jedes mittelhohen 
Baumes bekunden. In den, durch weitläufige Dünen geschützten, Südwest- 
provinzen der Niederlande gedeiht das Holz besser als in den östlicher 
gelegenen Küstenländern. Dort sind die schönen Landhäuser mit reizenden 

Anlagen umgeben und durch ihre grosse, Fülle verwandeln sie das ganze 
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Land in einen Park. In der ostfriesischen Marsch ist nur der Lütesborger 
Wald von einiger Bedeutung. Derselbe liegt in einer torfigeu, weniger 
fruchtbaren Gegend bei Norden. — Vielerorts schliesst sodann das Marsch- 
land kleine und grosse Teiche und Seen ein, deren Rohrdickichte und 
deren Sumpfränder manchem Vogel sichern Schlupfwinkel gew'ären. Auch 
diese sind in den Niederlanden weit häufiger als in Ostfriesland und Olden- 
burg. Namentlich liegen in dem südlichen Theile der Niederlande, unweit 
der Stadt Gouda grosse Landseen, welche durch die dort horstenden, 
grossartigen Colonien der Reiher, Scharben, Löffelreiher, Enten etc. be- 
rühmt geworden sind. — Dort ziehen auch die grossaTtigen Mündungen 
der Ströme manchen Vogel an, welcher im ganzen, übrigen Gebiete höchst 
selten erscheint. 

Nach dem Meere zu wird das Marschland entweder durch einen Deich 
oder durch eine Dünenkette abgeschlossen. Ein Deich, ein künstlicher 
Erdwall zur Abhaltung hoher Fluten vermag es nicht, bedeutende Aende- 
rungen der Naturverhältnisse herbeizufüren. Jedoch ist jenseits des Deiches 
' der fette Schlick und der Salzgehalt des Bodens stärker, weil Schlick und 
Salz noch unausgesetzt vom Meere abgelagert werden. Demgemäss ge- 
winnen dort die saftigen, drallen Salzkräuter über andere Gewächse 
die Oberhand. Uebrigens breiten sich auch ausserhalb des Deiches weite 
Rasenflächen, welche allmälig in schlammige Watten auslaufen. Viele 
breite Furchen hat das Meer durch dieses Grünland gezogen und füllt sie 
mit einer tintenschwarzen Schlammschicht. Bei Flut stellen 9'ie verschlun- 
gene Meerarme dar und bei Ebbe ebenso viele halbtroekne Pfützen, 
Aussenweiden finden sich überall in den Einbuchtungen, wo vorspringende • 

, Landzungen, weite Watten und vorgeschobene Inseln den heftigen Anprall 
der Wogen gebrochen haben. Wo aber das Land dem Meere seine offene 
Stirne zeigen muss, wird es durch einen Dünenwall beschützt. 

Zallose Flugsandhügel in mannigfachen Formen mischen sich bunt 
durch einander oder reihen sich zu langen Ketten. Die Dünen bilden in 
der Strandgegend ein ganz besonderes Reich. Ihre Pflanzenwelt ist höchst 
eigentümlich, ihre Insectenwelt ist reich und die Vögel welche hier wonen, 
gehören meist andern Ordnungen an, als die der Aussenw'eiden. Dort auf 
den sumpfigen Ebenen deben Sumpf- und Wasservögel. Hier aber, wo * 
Hügelreihen dürre Felder einschliessen und krüppelhafte Gehölze bergen, 
schlagen die Sänger der Haide und manche Insassen des Waldes ihren 
Wonsitz auf. Oftmals ist die Region der Dünen sehr ausgebreitet, in Hol- 
land z. B. bei Zandvoort 9der bei Wassenaar etwa V/^ Stunde breit. 
Daselbst sind auf der Landseite der Dünen weite Strecken bewaldet, ob- 
schon die Spitzen aller mittelgrossen Bäume abgestorben sind. Vielfach 
erblickt man Bäume, welche ausschliesslich auf ihrer der See abgewandten 
• Seite das grünende Leben erhalten haben. — Jenseits der Dünen erstreckt 
> sich nichts als ein dürrer, sandiger Strand, hinter dem das Meer unbe- 
grenzt im Horizont verläuft. 

Einst schirmte ein solches Dünenreich auch jene Strecken, wo jetzt 
Menschenhände künstlichen Schutz schaffen, indem sie einen hohen Erd- 
wall aufführen. Jedoch war dasselbe weit in die See hinaus geschoben 
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tmd schloss weite Landstrecken ein. Die Flut des Meeres durchbrach 
indessen die Dünenkette, wandelte die hihterliegende Gegend in ein Watt 
um und liess nur die Inseln als einzelne Bollwerke zurück. ' Jetzt legen 
sich diese Watten um den grössten Theil der Nordseeküsten. Wenn wir 
bei Flut glauben das Meer schmiege sich unmittelbar an unsere Küsten, 
so scheint es bei Ebbe als ob es ganz entschwinde , denn meilenweit breitet 
sich eine braune Schlamm- Wüste. In einer einzigen Reihe erheben sich 
sodann die Inseln, auf der Grenze des Watts. Dieselben tragen auf der 
Seeseite einen halbmondförmigen Dünenring und verlaufen auf der Land- 
seite in Aussenweiden und Watt. 

Auf der ganzen Küste von Schleswig bis zu den Niederlanden steht 
die Insel Helgoland als einziger Fremdling da. Einsam in hoher See gelegen 
erhebt sie sich als steiles Felseneiland aus den Meeresiluten und erinnert 
an die klippigen Gestade des Nordens. Desshalb dürfen wir uns nicht 
wundem, dass die in Steilküsten nistenden Lummen und Alke hier eine 
ihrer südlichsten Colonien gegründet haben. Der Umstand jedoch, dass cs 
so bedeutend weit in die See hinausgeschoben ist, machte es für die Wis- 
senschaft zu einer reichen Fundgrube. Denn die zalreichen in die Nordsee * 
verschlagenen Vögel freuen sich in dem kalen Helgoland endlich einen 
Ruheplatz zu finden. Dass wir manchen ausländischen Vogel als europäi- 
schen Irrgast aufzälen können, verdanken wir dem regen Eifer des Herrn 
Gätke und den Gebrüdern Eukens, welche seit vielen Jaren auf Helgoland 
sammeln. ■ * 

Betrachten wir nun die Vogelwelt unser’s Gebietes , so finden wir weit 
mehr Unterschiede , als man vermuten sollte , indem ja die flachen Nordsee- 
küsten überall ziemlich gleichmässig beschaffen sind. Sehr verschieden 
sind namentlich die Brutvögel der Inseln und des Marschlandes. Sodann 
heimaten manche Vögel im Südwesten und andere im Nordosten, welche 
an den übrigen Küsten gar nicht , oder nur auf dem Zuge Vorkommen. 

Ausschliesslich im Südwesten der Niederlande brüten folgende Vögel, 
welche meist in den andern Gebietstheilen auch auf dem Zuge höchst ' 
selten Vorkommen. 

1 Flussadler, Pandion haliaetos. Mündung der Ströme. 

2 Bartmeise, Perus barbatus. Untere Maas. 

3 Wasserstar, Cinclus aquaücus. Düngewässer. 

4 Gebirgsschmätzer , Saxicola stapaiina. Dünen. (?) 

5 Nachtigalsänger , Calamofurpe luscinioides. Untere Maas. 

6 Purpurreiher, Ardea purpurea. Maas und Zuidersee. 

7 Nachtreiher, Scotaeus njrcticorax. Untere Maas. 

8/ Löffelreiher, PlataUa leucorodius. Untere Maas. 

9 Cormoran , Halieus carbo. Westholland. 

10 Zwergmöwe, Laras minutus. Hoek van Holland (Mund der Elbe?). 

11 Ohren taucher , Coljrmbus nigneoUis. Rotterdamm. 

Nur im Osten dagegen brüten;^ 

1 Steinwälzer, Strepsilas interpres, Insel Sylt. 

2 Lachseeschwalbe , ^ Äcr/ia anglica, Schleswig Festland. Nicht auf den 

Inseln. ' 
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3 Kaubmeerscbwalbe Sterna cuspia. Insel Sylt. 

4 Douglas -Seeschwalbe, „ Douglasii. Insel Aiuroit. 

5 Sturmmöwe, Larus canus. Schleswig- Holsteiu. 

6 Lumme, Uria lomyia. Nur Helgoland. 

7 Alk, Alca tot da Ebenso. 

8 Lund, FraUrcula arctica. Ebenso. 

Im Osten häutiger als im Westen nisten: 

1 Grauammer, Emberiza milliaria. Holland seit. Sonst gern. 

2 Kernbeisser, Cqccothraustes viägaris. Nicht auf den Inseln. 

3 Dompfaff, Pjrrrhula vulgaris. Ebenso. v 

4 Sandregenpfeifer, Pluvialis hiaticula. Ins. seltener als Festland. 

5 Arctisch. Seeschwalbe, Sterna mafroitra. Ins. häuf, als Festl. 

Nur an vereinzelten Orten fand man nistend: 

1 Zwergspecht, Picus minor. Groningen. 

2 Halsbandiiiegenianger , Mus^ic^tpa coUaris» Zu Amsterdamin u. 
ningen i. d. Stadt. 

3 Haubenmeise, Parus cristatus. Groning. Lütesburg. 

4 Zeisig, Chrysomitris spinus. CUdenb. Groning. 

5 Misteldrossel, TurJus viscivorns. Haarlem Gron. Oldenburg. 

, 6 Heuschreckensünger , Locusteüa locustella Dünen bei Wassenaar. 

7 Wasserralle, RaUus atfuaticus, Rotterdamm» Elbemündung. 

8 Graugans, Anser cinereus, Friesland. 

9- Schnatterente, Anas strepera. Holland. Oldenb. 

Dagegen kann ich nur als aussergewönliche Rrutvögel anschen: 

1 Steppenhun, Sjrrrhaptes paradoxus. 1863. 

^ Pfeifente, Anas penelope, Standingerland. 

3 Sammetente, Oidemia fusca, Haarlem. 

Diejenigen Vögel nun, welche sich sowol über den Osten wie über, 
den Westen unsers Gebietes verbreiten, bewonen doch nicht in gleicher 
Häufigkeit die Inseln und das Festland. Die grössere Menge brütet nie- 
mals auf den Inseln, obschpn sie im Marschlande theilweise sehr gemein 
ist. Dagegen pflanzen sich einige andere vorzugsweise auf den Inseln fort. 

fm Marschlande, aber nicht auf den Inseln brüten: 

1 Turmfalk, Falco tpinuaculus. Gemein. v 

3 Sperb.er, Astur nisus. Selten. 

3 Kornweihe, Circus cyaneas. Selten. 

4 Wiesenweihe, Circus cineraceus. Dünen. 

5 Schleiereule, Strix ßammea. In Städten gen^ 

6 Käuzchen, Surnia noctiia. Platte Land häufig.. 

7 Ohreule, Aegolius otus. Sehr selten. 

8 Grünspecht, Gecinus viridis. Sehr selten. 

9 Buntspecht, Picus major. Dünenholz. Marsch seltener- 

10 Wendehals, Jynx torquilla. Ebenso. 

11 Eisvogel, Alcedo ispida. Nicht selten. 

12 Wiedehopf, Vpupa epops. Ebenso. 

13 Ziegenmelker, Caprimulgus europaeus, Dünenholz. 

H Baumläufer, Certhda familiaris. Häufig. 
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Dorndreher, Lantus collurio. Nur Düncnholz. 

Kolineise, Paris major Recht häutig. 

Blaumeise, „ coeruleus. Gemein. 

Sumpfmeise, „ palustris. Häufig. 

Schwanzmeise, „ caudatus. Häufig. 

Amsel, Tuvdt^s merula. Gemein. * 

Singdrossel, „ musicusi Seltener. 

Schwarze Rotschwanü-, JUfticilla titkys. In einig. Städt, 
Blaukelchen, Cjanecula suecica Dünen selten. 
Rotkelchen, Erythacus tubecula. Gemein. 

Nachtigal, Lusciola luscinia. Gemein. 

Heckenbraunelle, Jccentor modularis. Häufig. 
Haideschmätzer, Pratincola rubicola. Dünen täler. 
Gartengrasmücke, Sylvia hortensis. Gemein. 
Plattenmönch , ,, atricapiUa. Gemein. 

Müllerchen , ,, curruca. Gemein. 

Waldlaubvogel , Phyllopneuste sibilatrix. Selten. 

Fitis, ^ „ trochilus. Gemein. 

Weidenzeisig, ,, Gemein. 

Schilfsänger I, Calamodyta phrugmitis. Häufig. 
Schilfsänger II, „ atjuatica. Sehr vereinzelt, 
Sumpfsänger, Calumoherp^ palustris. Gemein. 
Drosselrohrsänger , „ turdoidns. Landseen.. 

Rohrammer, Emberiza schoeniclus. Gemein. 

Grünfink, Ch^orospiza chloris. Gemein; 

Pirol, Oriolus golbula. Häufig. 

Dohle, Corvus monedula^ Nicht überall. 

Rabe, ,, corax. Sehr vereinzelt. 

Satkrähe , ,, frugilegus.^ Häufig. 

Rabenkrähe, „ corone. Gemein. 

Elster, Pica caudata. Sehr gemein. 

Markolf, Garrulus glandarius. Gemein. 

Ringeltaube, Columba palumbus. Gemein. 

Turteltaube , ,, turtur. Gemein. 

Birkhnn, Tetrao tetrix, Marsch? 

Wachtel , Coturnix communis. Nicht häufig. 

Wasserhun, Gallinula chloropus. Gemein. 

Blässhun, Fulica atra. Sehr gern. 

Triel, Oedicnemus crepitans. Dünen selten. 
Flussregenpfeifer, Pluvialis ßuviatilis. An Flüssen gern. 
Gern. Wasserläufer, Totanus ochropus. Rar. 
Bruchwasserläufer, „ glareola. Rar. 
Geiskopfschnepfe, Limosa aegocephala. Gemein. 
Waldschnepfe, Scolopax rusticola. Selten. 

Becassine, Telmatias gallinago. Gemein. 

Gr. Brachvogel, Numenius arcuata. Dünen. 

Reiher, Ardea cinereß. Gemein« 
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62 Rohrdoiumcl ) Botaurus steUaris. Sehr selten. 

Zwergrohrdommel, ,, minuius. Häufiger an Laudseen. 

64 Spiessente, jinas acuta. Landseen. 

65 Schwarze Seeschwalbe, Hydrochelidon ßtsipts. Gemein. 

66 Haubentaucher, Colymbus cristatus. Landseen. 

67 Rothals. Steissfuss, „ rubricoUu. Selten. 

68 Taucherentchen, „ minor. Gemein. 

Auf dem Festlande brüten häufiger als auf den Inseln folgende 
^ögel, ja mit Ausnahme der Lachmöwe und der Schwalbenarten, sowie 
des Sperlings waren es nur vereinzelte Pärchen, welche sich auf einer 
Insel niedergelassen hatten. , 

NB. F. = Festland. I. = Inseln. ' g. = gemein, r. =r rar. s. = sehr. w. ~ weniger. • 

1 Rohrweihe, Circus aeruginosus. F. s. g.; I. s. r. 

2 Sumpfohreule, A>‘golius brachyotu*. F. w. g. ; I. r. 

3 Fensterschwalbe, Cheliäo'n urbica. F. g.; I. w. r. 

4 Hausschwalbe, Hirundo rustica. F. s. g.j I. w. g. 

5 Uferschwalbe, Cotyle riparia. Dünen F. w. g. ; I. r. 

6 Segler , Cypselus apus. F. g. ; I. _r. 

7 Fliegenschnäpper, Butalis grisvla. F. g.; Sylt s. r. 

8 Zaunkönig, Troglodytts parvulus, F. g. ; I. s. r. 

9 Rotschwanz, ButicUla phoenicurus F. s. g ; Sylt s. r. 

10 Wiesenschmätzer, Pratincola rubetra. F. g. ; I. r. 

11 Dorngrasmücke, fylvia cinerea. F. g.; Ostland s. r. 

12 Rohrsänger, Calamoherpe arundinacta. F. g. ; Sylt r. 

13 Goldammer, Emberiza citrinella. F. g.; I. s. r. 

14 Stieglitz, Carduelis carduelis, F. g. ; I. r. 

15 Feldsperling, Passer montanus. 'F. s. g. ; I. w. r. 

16 Feldhun, Perdix cinerea. F. g.; Sylt s. r. 

17 Wachtelkönig, Crex pratensis. F. w. g, ; I. s. r., 

18 Rohrhun, Ortygometra porzana. F. w. g. ; L s. r. 

19 üferläufer, j4ctitis hjrpoleucos. F. g.; I. s. r. 

20 Löffelente, Bhynchaspis clypeata. F. w. r. ; L s. r. 

21 Knacken te, Anas querquedula. F. w. g.; 1. r. 

22 Lachmöwe, Larus ridibundus. F. s. g.; I. r. 

In gleicher Häufigkeit auf Inseln und Festland brüten: 

1 Kuckuck, Cuculus canorus. Gemein. ' 

2 Spottvogel, Ficedula hjrpolais. g. 

3 Weisse Bachstelze, Motacilla alba, g. 

4 Gelbe Bachstelze, Budytes flava s, g* 

5 Baumpieger, Anthus arboreus. Dünen s. r. 

6 Brachpieger, „ campestris. Dünen s. r. 

7 Feldlerche, Alauda arvensis. s. g. 

8 Haidelerche, „ . arborea. Dünen nicht häufig. 

9 Haubenlerche, ,, cristata. Ebenso. 

10 Hänfling, Linota cattnabina s. g. 

11 Haussperling, Passer domesticus, g. 
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Star, Sturnus vulgaris, g, 

Kiebitz, f^antUus eristatus, g. 

Rotschenkel , Totanus calidris. r. g. * 

Kampfhan, Pkilomachus pugnax Häutig. 

Alpenstrandläufer, Tringa cinclus. Häufig. 

Stockente, Anas boschas g 
Krickente, „ crecca. w. g. 

Fluss - Seeschwalbe , Sterna' hirundo. s. g. 

Endlich bewonen das Festland weniger häufig ala die Ipseln; 

1 Steinschmätzer, Saxicvla oenanthe. Sehr gemein. 

2 Wiesenpieger , Anthus pratensis, s. g. 

3 Seeregenpfeifer, Pluvialis cantianus. s. g. 

4 Austemfischer, Haematopus ostralegus, s. g. 

5 Säbler, Becurvirostru avocetta. Mittelmässig. 

6 Brandente, Piilpanser tadorna. g. 

7 Silbermöve, Larus argentatus. s. g. 

8 Zwergseeschwalbe, Sterna minuta. g. 

und ausschliesslich auf den Inseln brütet die 
Brandmeerschwalbe, Sterna cantiaca. g. 

Sodann pflegen manche Vögel wärend der Brutzeit in den Küsten- 
ländern umberzustreifen , ohne dass sie Anstalt znm Brüten machen. Diese 
veranlassten oftmals die irrtümliche Annahme, sie seien Brutvögel der 
betreffenden Gegend. Ich lernte als solche Herumstreifer folgende kennen r 
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' Keg. =: regelmüsflig. S. = einzeln. S. «cbarenweiee. 

Merlinfalke, Falco aesalon. Reg. E. sehr häufig. 
Ringdrossel, Turdus torquatus E. selten. 

Dopp. Krammetsvogel , Turdus pilaris. E. selten. 

Einfach. „ „ iliacus £. öfter. 

Singdrossel, Turdus musicus. E. oft. 

Zeisig, Chrysomitris spinus. E. oft. 
l^irkenzeisig , Acantkis linaria. E. selten. 

Bergfink, FringiUa montijringilla. Einmal. 

Rabenkrähe, Corvus corone Reg. E. u S, oft. 

Nebelkrähe, „ cornix. R. E. oft. 

Ringeltaube, Columba palumbus. Reg. E. oft. 

Holtaube, „ oenas. E selten. 

Turteltaube, ,, turtur. E. öfter, 

Kiebitzregenpfeifer, Squatarola helvetica. Reg E. sehr oft. 
Steinwälzer, Strepsilas interpres. Reg. E. 

Austemfischer, Haematopus ostralegus. Reg. S. gern. 
Helfarb. Wasserläufer, Totanus glottis. R. E. gern. 
Rptschenkel, Totanus calidris. Reg. S. 

Island. Strandläufer, Tringa canutas. Reg. E. 
All)enstrandläufer , „ cinclus. Reg. S. gern. 

Bogenschnäb. Strandl., „ subarcuata. S. selten. 
Zwergstrandläufer, „ minuta. Reg. kl. S. 
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23 Brachvogel, Numenins arcuata. Reg. E. u. S. gern. 

24 Regenbraclivogel , „ phaeopns, E. nicht häufig. 

25 Reiher, Artka cinerea. Reg. E. gern. 

26 Rottgans, Bernicla brenta. Reg. S. 

27 Stockente, Anas boschas. Reg S. 

28 Krickente, „ crecca Reg. S. , 

29 Pfeifente, ,, penetope. Reg. S. 

30 Trauerente, Oidemia nigra. Reg. S. gern. 

31 Sammeten te, ,, fusca Reg. S. seltener. 

32 lÄchmöwe, Larus ridibundas. Reg. S. gern. , 

.33 Sturmmöwe, >, canus/ Reg. E. u S. gern. 

34 Heringsmöwe , ,> Jtiscus. Hollan<l oft. E. 

35 Mantelmöwe, ,, marinus. Im Mittelkleide gern. 

36 Lumme, (Jria lontvia Reg kl. S. 

Das lebhafteste Vogelgetreibe dei* Küstengegenden beginnt jedoch 
erst im Spätsommer, wenn nach Beendigung des Brutgeschäftes die Wander- 
gäste erscheinen, ünzälige Vögel langen aus dem Norden an; einzeln wie 
in endlosen Horden treiben sie sich kürzere oder längere Zeit nmhen 
Im Spätherbste verschwinden sie, um im Frühjare abermals durchzuwan-^ 
dem. Andere stellen sich erst in später Jareszeit ein, überwintern und 
streichen im Frühjare in ihre Heimat zurück. Diese Zugvögel gehören 
nun nicht blos jenen Arten an, denen man im Sommer nicht begegnet, 
sondern auch die in nördlicheren- Gauen ansässigen Kameraden unserer' 
Brutvögel passiven zu Tausenden durch. Darum müssen wdr jetzt gar viele 
der früheren Brutvögel aufzälen und unsere Listen würden unvollständig 
sein , wollten wir sie ausschliessen. “ Im allgemeinen verw'eilen die Sumpf- 
und Wasservögel lange Zeit in unserm Gebiete, wärend die Landvögel in 
grosser Hast eilen, fortzukommen. 

Die Wandergäste der Nordseeküsten sind folgende: 

I. Inseln. F. = Festland. K. = regelmässig, ü. = unregelmässig; E. = einzeln. 

S; = schwarmweise, g. = gemein, r. = rar. s. = sehr. w. = weniger. 1 — 12 
Monat ilires Auftretens. ~ 1. Qälfte. ^ ^älfte. 

1 Wändetfalk, Falco peregrinus. R. E. g. 10 — 5. 

2 Jagdfalk, ,, gyrjalcö. ü. E. s r. 12 — 2. 

3 Lerchenfalk, subbuteo R. E. 8 — 10. ' 

4 Zwergfälk, >, aesalon. R E s. g. 9 — 5. 

5 Turmfalk, „ tinnuncUlus. I. R E. s. g. 10. 

6 Flussadler, Pandion haliaetos. F. R. E. r 10. .3. J 

7 Seeadler , Haliaetos albicilla. R. E g. 10 — 3. 

8 Rauhfussbussard, Bäteo lagopus. R. E. g. 10. 3. 

9 Mäusebussard, „ vulgaris. R. E. g. 8 — 12. 

10 Milan, Mjhus regalis. F. R. E. r. 3. 

11 Hünerhabicht, Astur palumbariusx ü. E. r. 10 — 2. 

12 Sperber» Astur nisus. I. R. E. g. 9 — 11.' 

13 Kornweihe, Circus cjraneus, R. E. 10. 11. 3. 

14 Wiesenweihe, „ cineraceus. R. E. 10. 11. 3* 

15 Sumpfohreule , Aegolius braehyotus, R. E. g. 9 — 12. iv, 4, , 
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16 Waldohreule, Aegolius otus. U. E. 10, 3. 

Wendehals, Jynx torquilla. L U. r. s. 

Buntspecht, Picus major. L R. E. g. 9 — IL. 

Mittelspecht, ,, medius. I U. E r. lü. 

Ziegenmelker, Caprimulgus europaeus. U. g 9 10. 

Segler, Cypselus apus. LR E. u. S. 7 — 9. 

Fensterschwalbe, Chelidon urbica. R. S. g. 8, 9. 5. 

Hausschwalbe, Hirundo rustica. R. S. s. g. 8 — tO. '/^ 5* 
Uferschwalbe, Cotjrle riparia. R. S. 8- 9, ^ 

Weisschwarzer Fliegenfänger, Muscicapa atricapilla. R E. g 8. 4. 
Grauer Fliegenfänger, Buialis grtsola. R. L r. F. g % 8 % 9 
Grosser Würger, Lanius excubitor. R. E. L r. F. g. 10 — 3. 
Wintergoldhänchen, Begidus cristatus. R S. s g. V? 10 — ? 
Sommergoldhänchen, ,, ignicapillus. ,L einmal. 10. 

Schwanzmeise, Orites caudatus. R. S. s. g. lO. IL 2. 

Kolmeise , Parus major. LR E.g. 8 — 11 3. 

Tannenmeise, „ ater. L U. S. 10. IL 
Baumläufer, Certhia familiaris L R. unter Goldhänch. 

Zaunkönig, Troglodjrtes parvulus, L R. s. g. Vj ^9 — 2 
Seidenschwanz, Ampelis garrula. U. S. 10 — 3, 

Amsel, Turdus merula. L R. s. g. 10, IL 3. 

Ringamsel, „ torguatus. R. S. s. g. 9 — 11. w. 3. 4. 

Misteldrossel, ,, viscivorus. U. E 10. 3. 

Dopp.Krammetsv., ,, pilaris. R. S. s. g. 11 — 3. 

Einf. „ „ iliacus. R S s g. IQ. 3. 

Singdrossel, „ musicus. R, S. s. g. 9. 10. 3, . . 

Rotschwanz, Buticilla phoenicurus. R. E. s g. % 8. 9. ‘/^ 5, 
Rotkelchen, Erythacus rubecula. R. E. s. g. ’/j 9. '/^ 10. y, 4. ‘/^ 3. 
Nachtigal, Lusciola luscinia. L ^ 

Haideschmätzer, Pratincola rubicola. L R. g. 4. 

Wiesenschmätzer, „ rubetra. L R g- 4. ■/, 5. 

Heckenbraunelle, Accentor modularis. L R. E. y^ 10 — ? 

-51 Grasmücken, SjrUdae. LR E. g. 8. y^ 4. 

Waldlaubvogel, Phyllnpneuste sibilatrix. L 5. 

et 54 Laubvögel, „ trochilus et ru/a. L R, E. s. g, 8 — 10, 4 yj 5, 
Schilfsänger I., Calamodjrta phragmitis. R. g. %4.5. * 

„ II., aguatica. 2$ r. % 5. 

Heuschreckensänger, Locustella locustella. R. E. r. 9. 5. % ß. 
Sumpfsänger, Calamoherpe palustris. L R. w. r. 5. 

Rohrsänger, „ arundinacea. R. 5. % ^ 

Weisse Bachstelze, Motacilla alba. R, S. g. 9. 10 3 
b. Englische „ „ Yarrelli. R. S. 10. Nicht NO. 

61 Gelbe Bachstelze, Budytes flava. R S g. 10, IL 4, 

b. Nordische „ „ nigricapilla. R. % 19. y^ 4. V<i 5. 

c Englische „ „ Jiayi. R. 10. 5. Nicht NO. 

62 Wasserpieper, Anthus aguaticus. R. E. g. 10— 12. 2. 

63 Spompieper, „ Richardi. R? r. 9—12. 

♦♦ 
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64 Feldlerche, Alauda aivensis. R. S g. 40 IX, 

65 Haidelerche, ,, arborea. R. kl. S. w. g. 10. iX 3 

66 Berglerche, „ alpestvis. R. S. w. r. 11 — 2. 

67 Goldammer, Emberiza citrinella. I R w g. 11 — 2. 

s 

68 Gartenammer, ,, hortulana. R, E. 8 — It. 3 — 5. 

69 Rohrammer, „ schoeniclus. R kl. S. s. g. 9 — IX 3. X 

70 Schneeammer, PUctrophanes nivalis. R. S. g. 12-2. 

71 Birkenzeisig, Acanthis linaria, R. S. s g. 'Yj 10 — 3. 

72 Berghänfling, Linola montium. ü. S. 11 — 2. Nicht NO 

73 Pichtenkreuzschnabel , Loxia cuT’virostra R S 7—11. 

74 Erlenzeisig, Chrysomitris spinus. R S. s g. 10—4. 

75 Stieglitz, Carduelis cardtielis L R, S. 16 — 12. 

76 Grünfink, Chlorospiza chloris. L R. S g 10. 

77 Buchfink, Fr'ingilla coeUbs. R. S. 8. g. 10. 11. 3. '/j X 

78 Bergfink, „ monti/ringilla. R. S. g. 10. 11. 3. % A- 

79 Star, Sturnus vulgaris R S. g. % 9 10. 

80 Dohle, Coj'vus monedula. R ? S 10. IX 3 

81 Satkrähe, ,, Jrugilegus R. S. 10, ll- 3 

82 Rabenkrähe,,, cot'one. R. S. w. g. 10. 

83 Nebelkrähe, ,, cornix. R. S. s. g. 10 — 4. 

84 Rabe, „ cot'ax. R. E w. r. 10 — 2. 

85 Nussknacker, Nucijraga cariocatactes ü. g. 10 — 12. 

86 Markolf, Garrulus glandai'ius. U. g. IQ 

87 Ringeltaube, Columba palumbus. R. g. 10. IX 2. 

88 Holtaube, „ oenas. R. E. w. r. 8 — 14). 

89 Turteltaube, „ turtur. R. E. 8. 9, 3 

90 Wachtelkönig, Cvex pratensis. R E w g 10. 

91 Rohrhun, Ortygometra porzana. R. E. w. g. 10. IX 2. 3 

92 Wasserralle, Ballus aquaticus. R. E. w. g. 10. 12. 3 

93 Kiebitzregenpfeifer, Sguatarda helvetica. R. E. g. 8—10. S. 3 6, 

94 Goldregenpfeifer, Charadrius pluviaiis. R. S. g. 9 — 12. 3 — 4. 

95 Steintüte, Eudromias mornnellus. U. 6 — 10. 

96 Sandregenpfeifer, Pluwalis hiaticula. R S. g. 8 — 

97 Steinwälzer, Strepsilas interpres. R. E. g V 2 ^ ^ 5. 

• 98 Austernfischer, Haernatopus ostralegus. R. S. s g. 8 — 1f. w. — 4 
99 Wassertreter I., Phalai'opus cinereus. U. 8 — 4. 
iOQ „ H., ,, rufescens. U. 8 — 4. 

101 Hellfarb. Wasserläufer, Totanus glottis. R. s. g. % 7 — 9, X 3 


102 

Dunkler 

}> 


fuscus. ü. V 2 7 — 10. 

103 

Rotschenk. 



calidris. R. S. s. g. 3 9. 

104 

Gemeiner 


9> 

ochropus. R. E. g. (7, 3 X 

105 

Bruch - 


>9 

glareola R S. g. 7, V 2 3 X 

106 

üferläufer. 

Actitis hypoleucos. 

R. S. 8. g. % 7—10. X 3 


107 Geiskopfschnepfe, Limosa aegocephala. L. U. 3 9. 

108 Rote Limose, „ rufa. R. E u S. s. g. 3 9. 3 fi. 

109 Kampfhan, Philnmachus pugnax. R. S. w. g. 9. 10. 

HO Island, Strandläufer, Tr'inga canutus, R. S. g. 8 — 10. 4 — 6. 
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111 Felsen - Strandläufer , Tringa maritima, ü. S. 12 — 5. 

112 Bogenschnäb. „ ^ „ subarcuata. ü« S. 7 — 10. i 

tt3 Alpen- „ „ cinclus. R. S. s. g. 8 — 10. 4. 5. 

114 Zwerg- „ ,, minuta. R. S. g. V 2 8* ^ V» ^ 

115 Temmincks- „ „ Temminckii. R. w. g. 7 — 9. 5^ 

116 Sanderling, Calidri* ai'enaria. R. S. g. % ^ 

117 Schlamniläufer, Limiccla pygmaea. U. E. 8. r. 6. 9. 

it 8 Kl. Wasserschnepfe, Telmatias gallinula. R E. s. g. 8 — 10. 

119 Becassine, „ gallinago R. E s. g. 8 — 10. 3 4. 

120 Pfulschnepfe; „ major. R. E. r. 8. 9. 

121 Waldschnepfe, Scolopax rusticola, R. E. s. g. 10. 11. r. 12. 3. 4. 

122 Gross. Brachvogel, iSumenius arcuata, R. £. u. S- a. g. 7 — 5* 

123 Regenbrachvogel, ,, phaeopus R E. w. g 7. 8. 5. 

124 Kranich, Grus cinerea Zieht des Nachts durch 

125 Singschwan, Cjgnus musicus. R. V, 10 — 2. 

126 Schwan, ,, olor. ü. 10 — 2. 

127 Graugans, Anser cinereus. R. S. g. 10 — 3. 

128 Satgans, ,, segetum. R. S. s. g. 9 — 5. 

129 Blässengans, ,, albifrons. R. S. g. 10 — 5. 

1.^0 Zwerggans, „ minutus. R. E. r. 10 — 5. 

I.H Rottgans, Berincla brenla. R S. 8. g. 9 — 11. 2 — 5. w. 12 — 1. 

132 Weisswangen-, ,, leucopsis. NO. R S. g, SW. r. 9 — 5. 

1.33 Löffelente, Bhjnchapsis clypeata, R. g. 4. 5. 

134 Knäckente, Anas querquedula. R. g. 4. 5. 

135 Krickente, ,, crecca. R. S. s. g. 8 — 11. w. 3 — 4. 

136 Stockente, ,, boschas R. S, s g. 10 — 12- w. 1 — 5. 9. 

1.37 Spiessente, ,, acuta. R S s g % 9. 10, w. 8. 11 3 — 5. 

1.38 Pfeifente, ,> penelope. R. S s. g. 10 — 5. 

139 Tafelente, Fuligula ferina, R. E. 16 — 3. 

140 Morente, „ nyrocca. ü. S. 7 — 9. 

141 Bergente, „ marila. R. S. w, g. 10—4. 

142 Reiherente, „ cristata. R. E w. g. 3i — 4. 

143 Schellente, Glaucion clangula R. S. s. g. 10 — 4. 

144 Spatelente, „ islandicum. ü. E. s. r. 12. 1 

145 Eisente, Harelda glacialis. R. S w. g. 11 — 3. 

146 Harlekinente, „ histrionica. U. E. s. r. 1 

147 Eiderente, Somateria mollissima U. E 9 — 5. 

148 Samraetente, Oidemia fusca. R. S g 9 — 5. 

149 Trauerente, „ nigra. R. S. s. g. 9 — 5. 

150 Kleiner Säger, Mergus albellus. R. E. 10. w. r. l — 3. 

151 Mittlerer „ „ serrator. R. E. 10. w. r. 1 — 4. 

152 Grosser „ ,, merganser. R. E. 10. g 1 — 4. 

153 Arctisch Seeschwalbe, Sterna macroura. R S. s. g, ^ 5. 

154 Zwerg- „ ,, minuta. R. S. g 8. 9. % 5. 

155 Schwarze ,, Hydrochelidon ßssipes, L R. 8. 

15 6 Lachmöwe, Larus ridibundus R. S s. g. % 7 — 10. 

157 Sturmmöve, „ canus, R. S. et E. s. g. 3 — 4. 
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158 Mantelmöwe, Larus marinua. R E. s. g. 9 — 4. 

159 Heringsmöwe, „ fuscus. ü. E 10 — 4. 

160 Eismöwe, „ glaucus. U. E. 11 — 2. 

16t Polarmöwe, „ leucopterus. U. E. s. r. 12, 1, 

162 Dreizehenmöwe, „ tridactflus. R. S. g. 1 1 — 4. 

163 Raubmöwe, Lestris parasitica U. E. w. r 7a 7 — 5, 

164 Kleine „ „ longicaiida U. E. r. 9 — 3. 

165 Eissturmvogel, Procellnria glacialis. U. E. r. 12 — 2 

166 Sturmschwalbe, Thalassidroma pelagica ü. E. r. 10 — 4. 

167 Gabelschwanz, „ Leachii. U. E. r. 10 — 4. 

168 Krabbentaucher , Mergulua (die. U. kl. S. r. 12 — 2. 

169 Lumme, Uria lomvia. R, S. w. g. 9 — 4. 

170 Dickschnab. Lumme, Uria arra. U. E. s. r. 12 — 2. 

171 Alk, Mca torda. R. 9 — 4. 

172 Lund, Fratercula arctica. U. E 12 — 2. 

173 Eistaucher, Eudytes glacialis. R. E. r, 11 — 4. 

174 Polartaucher, „ arcticus. R. E. g. 10 — 5. 

175 Rothals. Seetaucher, ,, septentrioiudis. R. E. w. g. 10 — % 5. 

176 Haubentaucher, Coljrntbus cristatus. R E. w. g. 9 — i1. 3 — 5. 

177 Rothals. Steissfuss, ,, rubricollis R. E w. g. 9 — 11. 3 — 5. 

178 Nordisch. „ ,, cornutus R. E. 9 — 4. * 

179 Ohrentaucher, „ nigricolUs. R. E 9— It. 3 — 5. 

180 Taucherentchen, „ minor. R. E. g. 8— IL 3 — 5. 

Ausserdem wurden im Marschlande und am Seegestade noch viele 
andere Arten beobachtet, von denen man nicht annehmen kann, dass sie 
auf einem regelmässigen Zuge begriffen waren. Durch uns unbekannte 
Verhältnisse aus der Heimat verschlagen, irrten sie umher, bis sie in un- 
serem Gebiete erlegt wurden. Dahin gehören folgende; 


Das Vaterland ist oingcklaramcrt. Nied. =r Niederlaud. r= Ostf. Ostfrieslaud. Helg. 
Helgoland. Old. Oldenburg. 

1 Gern. Geier, Vultur fulvus. Nied. Old (S-Europa) 

2 Edelfalk, Falco barbarus. 4. Aug. 62. Nied. (N-Africa.) 

3 Rotfussfalk, „ vespertinus Helg. (SO -Europa.) 

4 Rötelfalk, ,, cenchris. Helg. (S-Eur.) 

5 Schlangenadler, Circaetos gcdlicas. Borkum. (M-Eur.) 

6 Steinadler, Aquila fulva. Oefter. (0-Eur.) 

7 Schelladler, ,, clanga. Nied. (SO-Eur. 

8 Schreiadler, „ naevia. Old. (M-Eur.) 

9 Schwarz. Milan, Mylvus ater. Nied. (0-Eur.) 

10 Steppen weihe , Circus pallidus. Nied (MO-Eur.) 

11 Schnee-Eule, Surnia nivea. Oefter. (Polarländ.) 

12 Blauracke, Coracias garrula. Ostf. Nied. (M-Eur.) 

13 Bienenfresser, Mervps apiaster, Helg. (S-Enr.) 

14 Alpenschwalbe, Hirundo nifuLa. Helg. (Griechenl.) 

15 Würger, Lantus p/ioenicurus. Helg. (0- Sibirien) 

16 Schwarz. Wasserstar, Ciuclus VuLlusii. Helg. (Sibirien.) 
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Blasse Drossel, Turdus pallens. Nied. (S-Sibir.) 

Rothals- „ ,, rußcoUis. Nied. Helg. (0-Sibir) 

Schwalzhals- „ „ atrigularis. Old. (W - Sibirien.) 

Sibirische „ ,, varius. Helg. (Sibirien.) 

„ „ f, sibiricus. Nied. (Sibirien.) 

Steindrossel, Petrocichla saxatilis. Helg. (M-Eur.) 

Katzenvogel, Mimus carolinensis. Helg. (N- America.) 

Spottdrossel, Taxostoma rufum. Helg. (N- America.) 

Alpenbraunelle, Accentor alpinus. Helg. (Gebirge.) 

Bastard-Goldhänch. , Phyllobasileus superciliaris. Nied. Helg. (M- Asien.) 
Bastard-Laubsänger, Phjrllopneuste borealis, Helg. (0-Sibir.) 

Nordamer. Sang., Sylvicola virens. Helg. (N- America.) 
Zwergrohrsänger, Iduna salicaria. Helg. (0-Eur.) 

Buschsänger, Aedon familiaris. Helg. (Griechenl.) 

Gestreift. Rohrs., Calamoherpe certhiola. Helg. (0-Sibir.) 

Gelbköpf. Bachstelze, Motacilla citreola. Helg. (0 -Asien.) 

Wasserpieper, Anthus ludovicianus. Helg. (N- America.) 

Isabell- Lerche, Alauda brachjrdactyla. Helg. (S-Eur.) 

Kappenammer, Emberiza melanvcephala. Helg. (SO-Eur.) 


Weidenammer, 
Zaunammer, 
Grau - Ortolan , 
Waldammer, 
Zwergammer, 


}> 






7 > 


ff 


aureola. Helg. (N - Russland.) 
cirlus. Nied. (S-Eur.) 
caesia. Helg. (Griechenl.) 
rustica. Helg. (N-Sibir.) 
pusilla. Helg. Nied. (N-Sibir.) 
Karmingimpel, Carpodacus erythrinus. Nied. (Russland.) 
Rosengimpe], „ roseus. Helg. (N- Asien.) 

Girlitz, Dryospiza serinus. Helg. (M-Eur.) 

Zitronenfink, Chlorospiza citrinella. Helg. (S-Eur.) 

Steinsperliug , Pyvgita petronia. Nied. (S-Eur.) 

Kiefernkreuzschnabel, Loxia pithyopsiitacus. Ostf. (0-Eur.) 
Lärchenkreuzschnabel, „ leucoptera. Feb. 46. Meng, Nied. (Sibir.) 
Rosenstar, Pastor roseus. Nordernei. Nied. (SO-Eur.) 

Felsen taube, Columba livia. Borkum. (England.) 

Steppenhun, Sjrrrhaples paradoxus. vide pag. 123. 

Zwergtrappe, Otis tetrax. Ostfr. Nied. (SO-Eur) 

Kragen trappe , „ A/c Queenii. Nied. (W. M- Asien.) 

Grosse Trappe, „ tarda. Nied. (0-Eur.) 

Renner, Cursorius europaeus. Nied. Helg. (N-Africa.) 

Asiat. Morinelle, Eudromias asiaticus Helg. (M- Asien.) 

„ Goldregenpfeifer, Charadr. longipes. Helg. vide pag. 145. 
American, „ ,, virginicus. Helg. vide pag. 145. 

Rötlicher Uferläufer, Actitis rufescens. Helg. (America.) 

Dünnschnab. Brachv , Numenius tenuirostris, Nied. Sylt. (S-Eur.) 
Jungfernkranich, Grus virgo. Helg. (SO-Eur.) 

Silberreiher, Ardea alba. Nied. (SO-Eur) 

Seidenreiher, „ garzetta. Nied. (SO-Eur.) 

Rallenreiher, ßuphus comaius. Nied. (SO-Eur.) 
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64 Dunkler Ibis, Ibis falcinellus Nied. (SO-Eur.) 

65 Kothalsgans, Bernicla rußcoüis. Nied. (N-Sibir.) 

66 Kolbenente, FuUgula rufina. Oefter. (SO-Eur.) 

67 Brillente, Oidtmia perspicillata. Helg. (N - America.) 

68 Scheckente, Somattria dispar. Helg (N-Sibir.) 

69 Pelecan, Pelecanus onocrotalus. Old. (SO-Eur.) 

70 Krähenscharbe, Halieus graculus. Nied. (England) 

71 Weissflüg. Seeschwalbe, Hjrdrockelidon leucoptera ? (SO-Eur.) 

72 Gabelschwanzmöwe, Larus Sabinii. Helg. Elbe. Ostf. (Nordpol.) 

7ä Bosenfarb. „ „ Rossii, Helg. (Nordpol.) 

74 Elfenbein „ „ eburneus. Holstein. (Nordpol.) 

75 Gr. Raubmöwe, Lestns caiarrkactes. Oefter. (Weltmeer.) 

76 Stunntaucher , Pujffinus arcticus. Nied (Weltmeer.) 

77 Teiste , Uria grjrlle Holstein. (Norden ) 

Ost- and Nordseevögcl. 

Die Ostsee ist im Vergleich zur Nordsee ein grosses Binnenwasser, 
dem die Charaktristik des Meeres feit. Die Wellenbewegung des Meeres 
dringt nicht bis hierher. Die Ebbe entblösst keine weiten Watten und 
die Wasser türmen sich auch nicht in Sturm- und Springflut zu der grau- 
sigen Höhe und zerstören die Küste. Sodann ist der Salzgehalt bis auf 
ein Geringes abgeschwächt, weshalb die Salzpflanzen hier nicht vorherr- 
schend sind. Unverändert dringt die Festlandsvegetation bis zum Wasser- 
rande vor und der üppigste Wald streckt seine grünen Zweige über die See. 

Demgemäss sind alle Vögel, welche innig an das Meer und seine 
Bewegungen geknüpft sind, in der Ostsee ungleich seltener als in der 
Nordsee Wenn auch manche dort gemein scheinen, so zerstreuen sie 
sich einzeln über das ganze Land. Die endlosen Strandvögelhorden der 
Nordsee, ihr Auf- und Abwogen bei Ebbe und Flut und ihre Abhängigkeit 
vom Meere kennt man in der Ostsee nicht. — Häufiger sind dagegen alle 
diejenigen Vögel, welche lieber ihren Aufenthalt auf einem Landsee, als 
auf dem Meere nehmen. Viele Waldvögel schlagen unmittelbar am Gestade 
ihren Wonsitz auf, .welche das Meer ängstlich fliehen. Andere, die in 
der Nordsee nur auf dem Zuge erscheinen, nisten hier. So horsten hier 
häufig 3 Raubvögel, welche aus dem Wasser ihre Narung suchen, nämlich; 
Seeadler, Haliaetos albicillu 
Flussadler, Pandion haliaetos. 

Schwarzer Milan, Mylvus ater. 

Von den Sumpfvögeln ist die Mehrzal in der Nordsee häufiger, zu- 
mal auf dem Zuge. Als Brutvögel: 

1 Seeregenpfeifer, Pluvialis caniianus 

2 Austernfischer, Haematopus ostralegus. 

3 Säbler, Recurvirostra avocetta. 

Auf dem Zuge bevölkern die Nordseegestade in ungleich grösserer Masse: 

1 Kiebitzregenpfeifer, Stjuatarola helvetica. 

2 Steinwälzer, Strepsilas interpres 
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3 Hellfarb. Wasserläufer, Totanus gloitis. 

4 Rotschenkel , ,, calidris. 

5 Rote Limose, Limosa ruja. 

5 Island. Strandläufer, Tnnga canutus 

7 Felsenstrandläufer, ,, maritima 

8 Alpenstrandläufer, • „ cinclus, 

9 Zwergstrandläufer, ,, minuta. 

10 Temminks Strandläufer, „ Temminckii, 

11 Sanderling, Calidris arenaria. 

12 Gr. Brachvogel, Numenius arcuaia. 

13 Regenhrachvogel , ,, phaeopus. 

Umgekehrt besuchen die Ostsee regelmässiger und desshalb häufiger : 

1 Morinelle, Eudromias morinellns. 

2 Dunkler Wasserläufer, Totanus Juscus. 

3 Bogenschnab. Strandläufer, Tringa subarcuaia. 

4 Pfulschnepfe , Telmatias major. 

Sodann horstet hier 

der schwarze Storch, Ciconia nigra, 

welcher in' den Nordseeländern durchaus feit, und ein weit gemeinerer 
Brutvogel ist 

der Sandregenpfeifer, Pluvialis hiaticula. 

Gleich häufig in beiden Gebieten sind diejenigen Sumpfvögel, welche 
ihren .Aufenthalt mehr im Innern des Landes, auf feuchten Triften und 
weniger am Strande nehmen. Also fast alle Brutvögel , namentlich : Kiebitz, 
Goldregenpfeifer, Gemeiner und Bruchwasserläufer, Uferläufer, Kampfhan, 
Geiskopfschnepfe, Wasserschnepfen, Graue Reiher und der weisse Storch. 

Die Schwimmvögel und Taucher pflegen sich in der Brutzeit auf 
ruhigen Landseen zurückzuziehen; nur die alkenartigen Vögel nisten gleich 
den Möwen und Scharben auf Klippen im Meere. Ausserdem bewonen sie 
die schwach bevölkerten Ostländer ohnehin häufiger als unsem Westen 
und so kann es nicht auffallen, dass im Gebiete der südlichen Ostsee 
manche brüten , welche in unserm Westen nur auf dem Zuge durchpassiren. 
Diese sind: 

1 Schwan, Cjrgnus olor. Sehr selten. 

2 Singschwan, „ musicus Selten. 

3 Tafelente, Fuligula ferina. Nicht selten. 

4 Reiherente, „ cristata. Häufig. 

5 Schellente, Glaucion clangula. Häufig. 

6 Gänsesäger, Mergus merganser. Nicht selten. 

7 Mittlerer Säg., ,, serrator. Häufig. 

8 Polartaucher, Eudjrtes arcticus. Selten. 

Und Spiessente, Pfeifente, Graugans und Haubentaucher brüten in grösse- 
rer Allgemeinheit, indess die Eis- und die Bergente sowie die Gryllteiste 
sich winters in grösserer Masse einstellen. 

Im Nordseegebiete gemeiner ist als Brutvogel; 
die Brandente, Vulpanser tadorna, 
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auf dem Zuge: 

1 Rottgans, Bernicla brenia. 

2 WeisBwangengans , ,, UucopsU. 

3 Pfeifento, Anas penelope. 

4 Sammetente , Oidemia fusca 

5 Trauerente , „ nigra. 

6 Krabben tau eher, Mergulus alle. 

7 Lund, Fvatercula avctica. 

8 Rothalsiger Steissfuss, Colymbus rubricollis. 

9 Nordischer „ „ cornutus. 

10 Ohrentaucher, „ auritus. 

Von den Möwen ist einzig die Heringsmöwe, Larns Juscus auf der 
Ostsee gemeiner, alle andern treffen wdr in weit grösserer Menge in der 
Nordsee. Ja unsere gemeine Silbermöwe, L. argentatus kommt in der 
Ostsee nur höchst selten vor. — Die Seeschwalben sind gleichmässig ver- 
breitet, mit Ausnahme der kentischen und der Douglas - Seeschwalbe, 
Sterna cantiaca et Douglasü , welche in der Ostsee fast ganz feien. — 
Endlich verstreichen die Meeresvögel, der Tölpel, Dysporns bassanus, die 
Sturmvögel, Procellaria, Thalassidroma Pujffinus und die Raubmöwen, Lestris 
nur äusserst selten bis in die Ostsee. 
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Droste-Hülshoff 
Die vogelv/elt 


der Rordse einsei 




